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arm an Beiſtern ift, die ihm jene 
eigenthümliche Bildung gaben, 
der es fähig wäre? Und ift es 
ein Wunder ,daß unfre Philos 
ſophen, unfre Dichter , unfre 
Künftler ‚und unſre Staatsmaͤn⸗ 
ner, fo oft, — und fo oft zum 
Schaden der Nation — dem 
Monſtrum des Horaz ähneln, 
dad aus hundert Abfurditäten 
Fremder Nationen zuſammenge⸗ 
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‚berührt. Ich habe nicht in den Zeiten gelebt, 
als Ehriftus_gefreuziget worden, ich mußte 
alfo die Gefchichte aus Büchern fehöpfen. Wenn 
man mich alfo deßhalb, weil ich die Geſchichte, 
wie jeder andre Erdenfohn aus Büchern fhöpfen + 
mußte, und weil biefelben Fakta alle Hiſtorien ſch⸗ 
reiber vor mir erzählt haben, zum Abſchreiber 
‚machen will, fo gefteh ichs, daß ich / dann das 
Schickſal aller dieſer Leute babe: denn auch, fie 
fhrieben ab. Aber ich denke, daß die Art des 
Vortrags ‚ die Bemerkungen ‚ die man ſelbſt 
darzu denkt, das Nebeneinanderreihen hiſtori- 
ſcher Auftritte zu Einem beſtimmten Zwecke, 
Driginalität genug wäre. Ober Fönnte Livius 
und Tacitus in unfern Tagen wohl mehr? Es 
iſt wahr , die Fakta, welche ich aus der Ge 
ſchichte wählte, haben hundert andre, bie ic) 
vielleicht nicht einmal den Namen nad) kenne, 
duch erzählt, Aber mit diefen Worten ? mit den 
felben Bemerkungen ? mir derſelben Nusans 
wendung auf.diefen und jenen Gegenftand ? — 
Ich glaube, jeder Unpartheyiſche wird mir 
die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß ich die 
fhen bekannten Geſchichtsfaͤlle nach meinem 
Zwecke zu nußen, und: zu beleuchten gewußt habe, 
Und ein Abfchreiber wär ich denn? Wo ift eine 
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vor; — ift ein affeftirtes Pädagogengeficht,, — 
weiter nichts, Das ift auch die Urſache, warum 
ich in diefem zweyten Theile die Citationen ver- 
mied, Man wird die Schriftfkeller , welche die 
Gewährsmänner der darinn angezogenen hiſtori⸗ 
ſchen Fälle feyn könnten, leicht auffinden, — 
aber ich habe die Gefihichte aus einem andern 
Gefihtspunfte zu benugen geſucht, meinem 
Zwecke anpaffend zu machen gefirebt; — habe 
ich diefe Zwecke erreicht, fo bin ich fo gut Dri- 
ginal, wie jene , von denen ich diefe Fafta ent- 
lehnte, Nicht auf das Faktum, auf die Be- 

leuchtung diefes Fakti kömmt es an; und das 
gehört mir zu, 


Ein zweyter Vorwurf den man mir macht, . 
iſt die Befchuldigung, daß ih Waare für 
den Ort lieferte, Die allgemeine deutfche 

+ Bibliothek fagt im erften Stücke des 59, Ban 
des ©, 234. ,„ Diefe Briefe find nun recht 
für den Gaum der $efer in Wien kalkulirt. Er 
bat die Materien fo ausgefucht, wie fie recht 
für die gemeinen Leute in Wien find. Wenn 
er auf andre Sefer gerechnet hätte, fo wäre es 
die äußerfte Unverſchamtheit, daß er fich heraus- 
nimmt, im 7. Briefe, über den Feldzug von 
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unendlicher Vernachläßigung der Kultur ? So 
wenig in irgend einem Himmelsſtriche alles zu 
Gold werben kann, fo wenig kann aud) in Ber⸗ 
Tin alles Gold feyn. Man wird, weil Sand 
mit unter in Haufen aufgeſchütet iſt, die Gold⸗ 
förner, bie darinn liegen, nicht verachten, — 
aber fobern zu wollen, den ganzen Kaufen, für 
Gold anzunehmen, — ift eben eine von den 
Schwachheiten , die gerade Niemanden weniger 
gut laßt, als einem Berliner, der 250 Jahre 
der Aufklärung voraus hat. Man hat uns Wie⸗ 
nern ben Vorwurf gemacht, daß mir ſchreyen, 
und an allen Vieren zappeln, wenn man uns 
den Staar ſtechen will. Und es iſt billig, daß 
man uns den Vorwurf machte. Es iſt ein Zei⸗ 
hen, daß wir viele Schwachföpfe haben; — 
‚aber wenn wir eben dieß Schreyen, dieß Zap- 
peln an der Spree wahrnehmen, — iſt es 
wohl weniger ein Zeichen von der Menge ber 
Schwadköpfe , wie. bey uns? Sch weiß, we 
Vernünftigern, die Wirdigern bedauern es, 

Berlin fo gut, wie in Wien, wenn fie = 
Allarmtrompete wider jene blafen hören, die fich 
nicht täufchen laſſen wollen. Allein — was fön- 
nen diefe Wenigen gegen die Legionen von Viel 
ſchreyer. Warum macht man aber uns von 
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legung.“ ©, allgemeine deutſche Bibliothek, 
©. 244 des 59. B. 1. St. 


Bey dieſer Gelegenheit bitte ich meine Leſer 
um Vergebung , wenn ich einen Fleinen Auslauf 
hier mache. Da id) auc) diefen zweyten Theil wie: 
der bauptfächlich für Wiener ſchreibe, fie aber 
die U. D. Bibliothek , nur dem Namen nad) 
Eennen, weil nicht mehr als 18 Erempfare davon 
jährlich Herfommen , — fo will id dem Herrn 
Necenfenten, der die Güte hatte, mic darinn 
ſo liebvoll an den Pranger zu fellen, die Freude 

"machen , und feine Recenfion über mich ‚ bier 
einſchalten, um den Wienern, die die Biblio: 
thek nicht leſen, einen Vorſchmack zu geben, 
wie viel Kenntniſſe fie aus Mangel diefer Biblio: 

thek entbehren müßen, 


In meinen Pleinen gefammelten Schrif: 
ten, ließ ich einen Brief an den Herrn Niko⸗ 
Tai, Buchhändler in Berlin drucken. Jeder 
der diefen Brief gelefen hat, wird mir das Zeug- 
niß geben, daß er von aller, auch der entfernte: 
fen Inſolenz frey iſt. Ich habe einige kleine 
Sehler der Nikolaiſchen Donaureife berührt, 
einige Eleine Bemerfungen von meiner eigenen 
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„Vor rinigen Jahren kam ein gewiſſer 
Herr Johann Friedel, aus Oeſterreich gebür⸗ 
tig, nach Berlin. Man kann nicht ſagen, 
vaß er daſelbſt eine glänzende Rolle geſpielt hätte. 
Den Gelehrten, denen er doch, da er. ein Ge— 
lehrter feyn wollte , zuerft hätte befannt feyn fol- 
fen, und von denen er als ein junger-, noch) uns 
gebildeter Menfch , fo vieles hätte lernen können, 
blieb er unbekannt. Zu den Privatperfonen, wel⸗ 
che die Wiffenfchaften kultiviren, und Einſichten 
mit Geſchmack verbinden , hatte er feinen Zu⸗ 
tritt. In die Geſellſchaft der feinern Melt kam 
er nicht, er lebte im Inkognito eines Erden; 
fohns. Dabey führte er eine Lebensart, von 
ber man wohl noch aufs gelindefte fagen kann, 
baß fie nicht regelmäßig war, Er, der-von Der 
lin nichts als den Auskehricht hatte Eennen ler- 
nen, ber nicht in ber Sage war, in gute Geſell⸗ 
fehaften zu fommen, ber fich nicht einmal zu bes 
mühen ſchien, fich in diefe Sage zu feßen, unter 
nahm es, bie Bitten von Berlin zu fehilden, 
Fr fannte nichts, als das Schlechte von Ber⸗ 
lin, und vermuthlich glaubte er, ſich mehr Leſer 
zu. verfihaffen, wenn er. es noch fchlechter ſehil⸗ 
berte. Er gab, nachdem er Berlin verlaffen 
Patte, weil ihn, wie jebem in die Augen fallen 
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ſeyn müiße. Nur frage ich Herrn Nikolai, ob 
es wohl für die A. D. Biblothek anftändig 
iſt, folche Perfonalitäten , und ſchmutzige Ehrab · 
fhneidereyen vorzutragen, Hab ich nicht Recht, 
ihn im Namen aller Sefer diefer Bibliothek zu er⸗ 
ſuchen, daß er doch in Zufunft ſich Die Zeit, 
auf was immer für eine Art, abmußige, die 
eingefandten Artifel zu durchleſen, und zu prüfen ? 
Hat er nicht die Zeit, alles feiner Reviſion zu 
unterziehen, fo ſchenke er dach den Sieferanten,, 
die ihre Beyträge meiftens an ben Schwanz ber 
Furzen Nachrichten jedes Landes anheften, nicht 
daffelbe Zutrauen, welches er den geprüften Mit: 
arbeitern diefes Inſtituts zu fehenken bevechtiget 
äft. Ich bedaure , daß ihn die Gefchäfte abhal- 
ten, es zu verhindern, daß feit einiger Zeit ge- 
wiſſe Rubriken der Bibliothek nicht zur Klopffech- 
terbube werden, wo man im Voraus darauf rech- 
nen darf, daß noch umausgegorne Univerſitätsre- 
nomiften ihre Bibliothefenrenomiftenftreiche aus> 
führen zu dürfen, für erlaube Halten. Das Ende 
faſt jedes Bandes: ift feit einigen Bänden zur lit- 
terarifehen Chronique feandaleufe geworden, 
Giebt ſolch eine abominable Eigenfchaft wohl dem 
Ganzen einen Werth ?. Iſt es nicht. vielmehr 
Herabwürdigung des Guten, das darinn enthals 
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fent beurtheilt das Buch, nicht den Verfaffer. 
Der Schriftftellee kann irren, Fanın fehlecht.fehrei- 
ben, fann Fehler auf Fehler häufen, — der Ne 
eenfene foll fie auſdecken, foll fie ausbeſſern; — 
aber das Buch bey Geite legen, und den Men- 
ſchen zerfleifchen, welcher Mann von ächter Mo- 
tal wird das? 


Ich fagte vorhin, die Ehre kraͤnken. Daß 
ber Necenfent — flatt zu beiweifen, daß mein 
Buch keinen Plunder tauge — zu beweiſen ge- 
ffrebt Habe, daß ich ein Schuft, ein ſchlechter 
Kerl fey , ſieht jedermann. Indeß verzeih ich 
diefem Freunde feine Unbefonnenheit , und freue 
mic vielmehr, daß ich Gelegenheit habe , ihm 
fie öffentlich verzeihen zu können. — Aber er 
wird mir aud) erlauben , eins und das andre dar⸗ 
auf zu antworten, 


n Man Bann nicht fagen, daß Frie⸗ 
del in Berlin eine glänzende Holle ne 
fpielt habe.” — Hab id) mic) der Armuth 
zu fihämen ? So wenig , glaube ih, als ich 
mich der Unterftügung jener Manner fehämen 
darf, die mic) als Fremdling, — wie ichs in 

" meinen Kleinen gefammelten Schriften öffentlich 
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glaube, daß ich «uf diefe Arc ungleich mehr ge- 
wonnen babe; da ich den Geift der Gelehrten 
ungleich beſſer aus ihren Schriften habe auffam- 

mieln ‚fönnen , als im Viſitenzimmer. Uiber⸗ 
Haupt ift dieß meine Grille. Ich ſuche fo we 
nig Befanntfchaften ‚als möglih. Zwey drey 
DPerfonen , — und der Zirfel meines Umgan- 
‚ges ift geſchloſſen. Ich bin in Wien erzogen, 
und es kann mir Born, Sonnenfels, De 
nis, Meftelier, und zwanzig andre unfrer 

größten Männer begegnen, — id) kenne fie nicht. 
Folgt daraus, daß ich dann nicht über manches, 
mas in Wien vorfällt, meine Bemerkungen 
‚machen Fonnte? 


Er lebte im Inkognito eines Er- 
denſohns.“ Eben dieß Inkognito war mir 
dienlih. Die wenigen Freunde, die ich hatte, 
und es waren Männer, deren Schriften ich 
noch mit Vergnügen und Belehrung lefe, fo wie 
ich mic) in ihrer Unterftügung nie ohne rühren. 
ben Dank erinnere, und die ich lieben werde, 
in welhem Winfel der Welt ic) wohne, diefe 
wenigen Freunde, die auch bey Ihnen, mein 
Sieber, in Achtung ftehn , hatten vor mir , als 
einem gutmüthigen Defterreicher , um. fo weni- 


BE 


Dorrede. 


ger Zurückhaltung, je weniger fie bey mir, da ich 
von Natur unter Fremben fehr wenig raifonirende 
Dreuftigfeit habe , Beobadhtungsgeift vermuthe- 
ten. Ich Fam nicht in die feinern Gefellfchaf- 
ten ; ober Männer von Bedeutung, von Kennt 
niffen und Geſchmack, famen zu dieſen, — 
man genirte fich nicht vor mir, man biffurirte 
über Gegenftände , welche man nicht berührt ha- 
ben würde, wenn man gebacht hätte, daß ic) 
im Stande gewefen wäre , darüber meine Beobach⸗ 
tungen zu machen; man hatte weniger. Zurück. 
haltung in meiner Gegenwart, als man es fonft 
gegen Fremde hat; und fo war ich im Stande, 
durch einen 15 monatlichen Aufenthalt, Ber: 
Lin zu beobachten, ohne eben nöthig zu haben, 
mit ber vollen Börſe in Gefellfchaften einzutreten. 
In der Ecke des Zimmers, oft auf einem Stuh⸗ 
fe hingelehnt, Eonnt ich — weil man feine Rück⸗ 
ficht auf mich nahin, — oft mehr erfahren, als 
der aufmerffamfte glänzendfte Reiſende in allen 
Gefellfchaften, Vor dieſem ziert man ſich, ſpricht 
mit der Goldwage, — beſonders in Berlin, 
und läße ihn oft mit falſchen “Begriffen nad) 
Haufe gehn, | 


Dorrede 


„Dabey führte er eine Lebensart, 
von der man wohl nody aufs gelindefte 
fagen Tann, daß fie nicht regelmagig 
war.“ Sieber, bürft ih) Sie wohl um einen 
Auffhluß ‚bitten, warum meine £ebensart in 
Berlin noch dem gelindeften Urtheile nach, — 
nicht regelmäßig war? — Weil ih Pofen, 
Legers, Heil, Simon, und ihre Mädchen 
befuche ? Vermuthlich; denn Sie fagen ja 
gleich auf der andern Eeite, daß derjenige auf 
alle bürgerliche Ehre Verzicht gethan haben müße, 
der fich öffentlich rühme, folche Häuſer befucht 


zu haben. Sie haben Recht! Ein gutes Werk, 


oder eine von den chriftlichen Tugenden ift es 
nicht. Aber fagen Sie felbft, wie Enapp würde 
dann nicht die bürgerliche Ehre Berlins zuge 
fhnitten feyn, wenn man jeden von der bürger- 
lichen Ehre ausſchlöße, der gleiches that? ch 
babe gedacht, wo ich fo zu fagen unterm Schuge, 
und unter der Regulirung der Polizey eintreten 
darf, wo ich Hofräthe, Juſtitzräthe, Geheime 
räthe, und nicht ohne Namen und wahrer büra 
gerlicher Ehre, — wo ih Offizi igiere vom uns 
fer bis zum Oberſten, und oft nod) gar andre 
wichtige drüber; wo ic) Banfiere, Kaufleute, 
Profeffores, Aerzte, und Gelehrte eintreten fah, 
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rühmt 3 Zeigen Sie mir doc in meinen Ga- 
fanterien nur eine einzige Eloge, die ic) mir 
deßhalb machte. Ich befihrieb diefe Kloaken, 
aber lobte id) mich deßhalb? — Und daß ich 
fie beſchtieb, fo wie ich fie fand, wird doch meiz 
ne bürgerliche Ehre nicht brandmarfen ? — Oder 
glauben Sie etivan gar, daß ich in allen diefen 
Kioafen Herkules war? — Hiefe das dann 
nicht ſo viel, als fagen, der Befthreiber einer 
Bildergalerie, weil er fie fo gut fehilderte, müßte 
auch bey jedem Stücke des Raphaels, Ra: 
phael geweſen ſeyn ? Ich habe diefe obenge⸗ 
nannten Schlupfwinkel beſucht, — und fie ges 
ſchildert, wie ich fie beobachtete, — aber das 
meifte fammelte ich aus Schilderungen auf, die 
ich über meine gefliffentlich deßhalb angefteflte 
Fragen erhielt, fo wie id) das meifte, was ich 
in den Galanterien erzählte, eben folhen Nach— 
richten zu danfen habe, die um fo treuer und 
+ richtiger feyn müßen, da fie von Männern ber- 
rührten, denen alle Attribute der Glaubwürdig ⸗ 
feit eigen find, deren Mangel Sie mir vorwer- 
fen: glänzende Rolle, Eintritt in die Welt, und 
Umgang mit Gelehrten und Privatperfonen von 
Einſichten und Gefhmad, 
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men, wies das Spottſpichwort von den Ty⸗ 
rolern ſagt? 


sr Er, der von Berlin nichts als den 
Auskehricht hatte Eennen gelernt — un- 
ternahm es, die Sitten von Berlin zu 
fchildern ; und gab , weil ihn ingenü lar- 
gitor venter antrieb, die Briefe über die 
Galanterien ‚von Berlin in Gotha ber: 
aus.“ Alſo nur den Ausfehriche von Berlin 
hatte ich Fennen gelernt? Wahr ifts, ich habe 
. vielleicht nicht Die Ehre gehabt, auch Sie fen- 
nen zu ‚lernen, aber mas fihabers ! Bin ic) 
deßhalb unglücliher ? — Und noch einmal 
Freund, Sie follen es feyn, und wenn Sie auch 
noch gewaltiger wider mich loszögen, — denn 
ih kann Sie nicht haffen, da in jeder Ihrer 
Zeilen die zu fichtbareften Spuren find, daß Sie 
fich bloß von der durch irgend einen Mebenum- 
fand aufgehegten Galle — nicht einen. verdor⸗ 
benen Herzen regieren lafien, — alſo nod) ein- 
mal , Freund, — geben ſolche Ausfälle der 
Gründlichfeie Ihrer Recenſion ein Gewicht? — 
Ich habe Ihnen gefagt, daß ‚mein beftimmter 
Umgang auf. Männer eingefchränfe war, die mei- 
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ne ünd-. pre Achtung von Seite des Herzens: 
und des Talents verdienen, und befißen. Ich 
würde fie nennen, wenn ich nad) den Grundfä- 
Gen, die ich bey ihnen entdeckte, nicht ihre Be- 
ſcheidenheit zu beleidigen fürchtere Sie waren 
meine Wohlthäter, fo lang ich in Berlin war; 
und waren Männer, die nicht nur allenthalben 
Eintritt hatten , fondern auch Männer , die von, 
falentvollen Männern aus jeder Klaſſe befucht, 
und befucht murden , wo ic meifteng zugegen war, 
Doch was rechtfertige ich mic, über Kindereyen „ 
die Sie vorbringen Sieht mans denn nicht 
beutlich, daß man fic) die Freude wünſche, mich 
durch Beleidigungen in Galle zu bringen. Aber. 
ich verfihere Sie, ich bin ben feinem Anfalle 
fo ruhig, fo ganz und gar gelaffen geblieben , 
als bey dem Ihrigen. Soll ichs Ihnen gerade 
herausfagen, fo ift Ihr Anfall zu plump, — 
jeder ſieht die Urfache von felbft ein, warum Sie 
mich befchimpfen , mich fo ganz zum Siliputer 
machen wollen, 


Indeß wundert es mich, daß Sie als 


Berliner meine Galanterien für die Infamie 


eines litterariſchen Kopfes halten, mit dem Stem⸗ 
pel an der Stiene, daß Ihe Veſaſſe ein up 
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nieberträchtiger Menſch fern müße, da Her 
Profeffor Seder in Göttingen diefe Galan⸗ 
terien öffentlich in feinen Vorleſungen allen feinen 
Zubsrern als ein Buch empfahl, worinn fie mehr 
Warnung vor den Gefahren ver Verführung fän- - 
den, als in manchen moralifchen Dickwanſt. — 
Ob Sie oder Seder die Sache beffer verftehn, 
mag ber Leſer, bet fie beurteilt entſcheiden. 


. Wuaren Sie beſcheidner mit mir zu Werke 
gegangen, Liebſter; hätten Sie mir nicht Herz 
und Kopf ganz und gar abgeſprochen; hätten Sie 
mir etwas Talent, auch nur ein kleines Portiön⸗ 
chen gelaflen; hätten Sie nicht alles, weil es 
‚von mir herfam , mit Strunf und Stil ins Re⸗ 
cenſentenfeuer geworfen, — Sie würden ungleich 
eher Ihren Zweck, mic) als elenden Schrifter⸗ 
fing aufzuftellen,, erreicht haben, wo igt das Pu⸗ 
blifum , das mich gelefen hat, nicht nur allein 
über Ihre liebloſe Behandlung meiner Moralität 
verächtlic auf Sie herblicken, fondern auch, we« 
gen der unbegränzten Verketzerung meiner durch⸗ 
aus elend feyn follenden Schriften, über Sielä- 
chein muß. Da verftund Ihr Komilito, an dem 
ih diefe Briefe ſchriebe, feine Kiopffechteren 
beffer. : Es ift wahr, er bat ungleich mehr wi⸗ 
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man_ ihre Schwäche aufdeckt, — , bezieht ſich 
immer nur auf den groſſen FA der Alletags- 
Helden der !itteratur. Ich glaube, man wird 
mir fo viel Vernunft zutrauen, daß ich die wür⸗ 
digen Männer, die Berlin hat, nicht in dem 
Troffe, den ich vor Augen hatte, mit: verſichen 
werde. — 


Daß ich ebenfals als Patriot ſchrieb, 
läugne ich eben ſo wenig, wie die Berliner, 
Briefler. Aber daß man zwiſchen mir und ihm 
wenigftens dieſen Unterfehied wird machen fönnen, 
daß ich nicht mir Medifance den Monarchen. - 
derſi firte — boffe ih. — | 


Nun noch ein Wörtchen über die Frage , 
die uns Wiener beſonders intereſſirt. Wer iſt 
der Verfaſſer der Berliner Briefe? Ohne 

mich in dieſe Unterſuchung einzulaſſen, erlaube 
man nur, daß ich die hierländigen Vermuthun⸗ 
gen befühle. Rautenftrauch zeugt fie gerade 
dem Erjefuiten Maſtalier. ch glaube nicht, 
daß diefer Mann der Koch diefer Briefe ift, 
ſo wie ich es nicht glaube, daß fie, ohngeach ⸗ 
tet es in der A. D. Bibliothek verfichert wird, 
aicht in Berlin gefihrieben worden wären, — 
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fes, die ſich feinen Begriff‘ von den Seſchäften 
eines Miniſters wie Herzberg , machen fernen, 
und auch feinen Begriff von feiner Denkungs- 
art, die zu groß, und zu ſolide ift, fich in ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Katzbalgereyen zu mifchen, 


Alles, was ich von den Berliner Briefen 
zu befaupten mich getraue, ift,, daß fie feine 
Wienerfrucht feyen, fondern in Preußen ihe 
Entſtehen fanden; daß Wiener, — unb vol 
züglich alteriey Er, und enz Materialien dazu 
durch Korreſpondenz lieferten ; daß fie mit Ab⸗ 
fiht gefchrieben wurden, nicht mich zu wider» 
legen, fonbern gewiſſe fthändliche Endzwecke zu 
reihen; und daß endlich Das Gift, das barinn 
herrſcht, auch wenn ich meine Briefe nicht ge 
fehrieben Hätte, — dennoch , nur in einer andern 
Geſtalt, in bie Welt wäre geſtreuet worden! 
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V orftellen Fannt ich mirs, mein Veßter, daß ich durch 

meine Briefe in die verdrüßfichften Situationen 
fallen würde. Es giebt Zeiten, wo Wahrheiten, die der 
Schriftſteller feinem Volke fagt, zwar äußerſt nöthig find; 
--. aber grade in folhen Zeiten erregt auch der Patriot, 
ber dieſes Gefchäft über fihb nimmt, den Haß der Prätos 
ren der Volkskohorten wider fih ; fie ruffen Bolt und 
Volksanhang zuſammen, damit ihr Settergeichrey Die 
fhücterne Stimme des Yatrioten überlärme. Daß ihr 
-.. anathema fit! wenigſtens auf einige Zeit feine Stim: 
me zum Schweigen bringt , lehrt die Erfahrung. eh 
dem Manne, der an der Hand der Wahrheit fid, ficher 
Diimft! Dort ein Zoilns, und hier einer, und dort wie: 
der eier --- überall einer, wohin er fih wendet, --« 
wird er ihren giftigen Dolchen entrinnen? Niedertre: 
ten werden fie ihn, wie einen Wurm, ber auf dem Ro⸗ 
fenblättchen feine Heimath aufſchlägt. Traurig ik eier 

“Br. IL Theil, q - 
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daß gerade der Mann, der allgemeinen Nutzen zu ftiften 
ſtrebt, ganz allein auf dem Schauplatze der Welt da 
ſtehn muß, ohne daß — ſelbſt ſeine homogen denkenden 
Freunde das Herz hätten ihn zu unterſtützen, wenn An⸗ 
falle der Bosheit wider ihn losſtürmen. Warum fäet je: 
‚der Patriot nur fein eigenes Feld ohne Rückſicht auf die 
“Saat feines patriotifhen Nahbars? Nehmt doch ihr Weiz: 
ſen der Nationen, ihr, die ihr Lehrer und Aufklärer: eu⸗ 
zer Nationalen feyn Fünntet, --- nehmt von euren Fein⸗ 
den das Vorbild, nah welchem ihr eure Kräfte vereini⸗ 
gen, und vereinigt, eure edlen Abfichten befördern könnt! 
Seht hin auf das Gewühl, auf die Betriebfamkeit, auf 
Dad ‚Bufammenfetten, auf die allgemeine Intonirung ber 
lichtfcheuen Yachtosgel der Sanoranz, des Aberglaubeng, 
der Schüger und Sachvertreter der ſchwarzen Urne des 
Schickſals; feht hin auf fie, lernt von ihnen, jedes Seal, 
Das irgend ein Fanatiker auf den Altar der Dummheit, 
und der Nichtaufklärung binftellte, mit vereinigten Kräf⸗ 
ten zum allgemeinen Güßen des Menſchengeſchlechts zu 
präfonifiren ; lernt von ihnen , mit vereinigten Kräften, 
mit rafilofem Eifer die Sache jedes Einzelnen zur Sache 
des Ganzen zu machen; lernt von ihnen ‚jenes Etreben, 
jenen unbeugfamen Steiffinn, mit weldhem fie am Ende 
alles, was fie wollen, durchfeßen, in den Gang bringen; 

--- jernt von ihnen den Grundſatz das Reich der Littera⸗ 
tur — aufgeklärt oder nicht aufgeklärt, gleih viel ---. 
herrſcht nicht Einigkeit in denſelben, ſtreben nicht die 

Glieder dieſer Republik nach einem Entzwecke hin, zer⸗ 

fällt in ſo viele Theilchen, als einzelne Privatintreſſen 
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einzelne Nebenabfichten, einzelne Entzwecke, die Glieder 
diefes Litteraturreihg entzwenen. --- Die Wächter der 
fehwarzen Urne haben nur einen Entzwed, und der iftt 
diefe ſchwarze Urne, fo vol gefüllt fie and vorm Aberglau⸗ 
be, Sntolleranz , von Bigofterie, von dem ganzen zahl: 
Iofen Geſchwader der Sinfterniffe ift, --- doch immer in 
Ehrfurcht und Achtung zu erhalten. Der Philoſoph darf 
eö nur wagen, den Dedel zu berühren, und Legionen 
züden ihre Schwerdter wider ihn, und fcheuchen ihn and 
ihrem Gebiethe zurüd, das den Fußtritt des weifen, 
heildenfenden. Mannes gleih dem Fußtritte des Donner: 
gottes, der Beben und Erſchüttern verurfacht , wohin er 
tritt, nick ertragen kann. Warum nicht auch ihr fo? 
== Habt ihre nicht Kräfte dazu ? "Nicht Stürfe, nicht 
Einſicht dazu? --- Einzeln, --- wenn jeder für fih auf 
feinen Buzephalus .fleist, und den Fühnen Ritt für fih 
wagt, .--= werdet ihr nie gegen die groffe , namenlofe 
Schdar.zi Athem kommen können. Aber rlieet in geſchloß⸗ 
ser Phalanx Yan, --= an der Spitze die göttliche Wahr⸗ 
heit zur Sührerinn, --- und wenn eine Hölle vor end, 
gepanzert mit Schildern Meduſens, da ftünde, ->- das 
Gemetzel wird Eluttriefend werden, ich geftche ed; aber 
=-- die Engel der Finfterniffe werden zurüczeihlagen, in 
ihre peftilenziihen Schlupfwinkel zurückgeſcheucht werden; 
:- die Wuchter der Wahrheit werden auf die prächtigen 
Worten des Uberglaubeng, der Vorurtheile ihre Paniere 
aufiteten, --- werden von den Kathedern, von welchen 
Rebel in die Welt geftreuet worden, Sonnenlicht verbrei: 
ten; werben au ben Altären, mo dad Voll auf ben Inter 
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Sag, ohne zu willen: warum‘ --- die Tadel der reinen 
Religion anzünden; werden aus Klößer --- Menfchen mas 
hen. Man darf nicht fuͤrchten, daß dieß nie bewirfet 
werden Tünne, Haben die fühnen Stürmer der Aufklärung 
gleich den Giganten den Oſſa auf den Pelliom, ſchlendern 
Fönnen, weil fie ſtandhaft bey ihrer Arbeit harrten, weil 
' fie mit vereinigten Kräften diefe heillofe Weltmethamor: 
»hofe begannen, und ausführten, --- warum foilten die 
Wohlthãter des Menſchengeſchlechts nicht daffelbe im ent: 
gegengefenten Verftande thun Finnen? Mer will es dem 
Standhaften ‚ unterſtützt von eben fo Standhaften wie er, 
wohl verwehren, den Kaukaſus, an dem feine Mitbrü- 
der für den gefräßigen Geyer gefhmiedet find, in ein 
Eden umzufchaffen ? 


Aber freylih ſcheint diefe Vereinigung der Patriotem 
wohl nur ein ewiger Wunſch zu bleiben, und bie Feinde 
der guten Sache behalten das Feld. Leider, daß es fo 
wenige Patrioten giebt, die fih mit der Ehre genügen 
laffen, mitgefochten zu haben. Jeder diefer Herren will 
felbft Seldmarfchal fern. Subordinirted Kommando fcheint 
ihm Sklavenjoch. Er patiht alfo lieber allein in das 
Kohlfeuer, und verbrennt fi die Hände, und lacht wohl 
gar, wenn fi ein zweyter, ein dritter, m. f. f. wie er, 
die Hände verbrennt. --- Ruhmſucht und Ehrgeitz! ihr 
äween Tprannen des Fortgangs der Aufflätung,, welche 
Blaßen gebt ihe den Baalsprieftern wider jene, die ihr 
Schärflein gem auf den Altar der Vernunft mit binopfern 
sollen! Und wie lange wollt ihr, ihr Viedermänner 
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noch die Sklaven diefer zween Tyrannen bleiben, ohne ein: 
äufehen, daß ihr eben durch fie. im ewigen Labprinthe 
der Finfterniß eingeferkert bleibt! Die ſchwarze Urne hat 
eine Flügere Leibgarde. .So wenig oft aus Intereffe ſich 
die Herren einander behagen ; fo wenig fie fonft das 
Band der Vertraulichkeit , ber Freundſchaft unter ſich 
kennen, --- fo bald es ihrem Syſteme gilt, --- im Huy 
ſtehn fie in der gewählteften Schlachtordnung; alle ſtrei⸗ 
ten für einen, und einer für ale. Was nur von der 
entfernteften Seite diefer ſchwarzen Ume einen Stoß ge: 
ben Fönnte, wird eine allgemeine Sache für fie; --- Pri- 
vathaß, Privatneigung, alle Leidenſchaften unter ſich Telbit, 
erſticken in dieſem Augenblide, --- die allgemeine Loofung 
ift, moriamur pro Regina noftra fancta ignorantia! --- 
Sie begnügen fih mit der Ehre --- auch nur mitgeholfen 
zu haben, ihre Neih zu erhalten. Sie gleichen den Le⸗ 
gionen des Läfars, bet als Pontifex Maximus Welten 
zerftiebt haben würde, wenn ed ihm nicht um bad Er: 
obern zu thun geweſen wäre. Jeder thut feine Schuldig: 
keit auf feinem Poften, ohne auf befondere Klagen feiner 
Kommilitonen, oder Feldherren zu warten. 


s 


Und, ihr Biedermänner der Nationen ! ---- 2 Mit 
Schaam im Gefihte, und niedergefhlagen, muß ih es 
geftehen, ftatt daB ihr eure Kräfte für die gute Sache 
fammeltet , reibt ihe fie vielmehr unter euch ſelbſt auf. 
Der Ehrgeitz, auf dem Schlachtfelde eine Pyramide, die ' 
der Zerftührung troßt, fih zu errihten; die Auhmfucht 
— gleih dem Kallaß zur Leuchte zu dienen, --- die Ber 
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gierde, Immer und ewig bey jedem Manöver, Das ihr 
zum Vortheile der guten Sache macht, euch die Lorbem 
kränze um die Schläfe zu winden, verdirbt alles wie- 
der, was ihr gewonnen habt. . So lang die Römer nur 
ihre Ehre barinnen fuchten, Helden geweſen zu ſeyn, 
war Rom unüberwindlih, Sobald. der Stolz die präd- 
figen Triumphe erfand, fieng es an zu finfen; es fiel 
in den Staub der Ohnmacht zurüd, aus dem es ſich dur 
bie vorhergehenden pomplofen Giege hervorarbeitete, --- 
Eure Republik, ihr Männer, bie ihr Aufklärung der Ne: 
tion zum Zwede habt, gleicht den Olympifchen Spielen, 
wo mehr panegyrifirt „. triumphirt , gefungen, getanzt, 
der Freude geopfert, als --- gefochten und gefieget ward. 
Indeß euch eure Gefährten Weyhrauch fireuen, förnten- 
fie die Zeit, welhe fie dazu verfhwenden, nüßliher an: 
‚wenden, wenn fie zu der Wunde, welde ihr dem Feinde 
geſchlagen habt, gleich die zweyte ſchlugen, bevor er ſich 
von dem erſten Taumel erholte; beſſer beniiken, wenn 
ſie zu dem Schritte, den ihr wagtet, ſogleich den zwep⸗ 
ten wagten, bevor ſich euer Gegner in neue Poſitur ſe⸗ 
tzen Fönnte. Aber neiy! Da ſtaunt das ganze Heer eu: 
re Lorbeer an, tanzt für Freuden, wie die Sfraeliten um 
das goldene Kalb, und läßt dem gemeinfchaftlihen Feinde 
Beit, euch durch unvermuthete Anfälle ungleih mehr wies 
der abzugewinnen. Iſt das Klugheit? Bewirkt dieß die 
Folgen, die man wünſcht? Der Gieger muß feinen 
Sieg zu benutzen wiffen, „der er ift ein Stümper. 


‘ 
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Zweyter ‘Brief. 


Gi verzeihen mir doch wohl, mein Herr, daß ich 
dieſe Bemerkungen mache? Sie fhienen mit eben am 
rechten Orte -zu ftehen. --- Wiberhaupt, --- lafien Sie 
uns ald Männer mit einander reden, die über perfonelle 
Ausfälle ſich hinwegſetzen, --- überhaupt kann man es nie 
genug wiederholen : daß Einigkeit unter jeder Geſell⸗ 
{haft die einzige Säugamme aller guten Srücdhte fey, 
welche fie zu erzielen wünfcht. Es kömmt nur drauf 
an, ob Star Zwergbiumden , oder Eichen haben will! 
So lang er nur Eihen wünfht, wird der, welder Ge- 
ſchmack an Zwergbäumchen bat, immer widerfprehen; — 
aber;.bey den Zwergbäumchenliebhabern, wird dieſer fei> 
nen Anbang finden, wie jener, der nr Eichen liebt. ' 
Und fo entfteht in der Folge ein Gichenwald , oder ein 
Garten vol Zwerabäumchen, --- Welhes nüplicher iſt, 
gehört nicht hieher. | | 


So mein Herr ift ohngefähr das Verhältnig zwifchen 
mir, und ‘Ihnen. Sch liebe Sachen, die Sie anedelu; 
und umgekehrt, Soll ih Sie aber deßhalb baffen , weil. 
Sie niht meinen Geſchmack haben? Aber eine anderd 
Stage werden Sie mir erlauben, die ih mit aller der 
Achtung ‚bie Ihre Talente verdienen, an Sie ftele, Iſt 
diefer Ihr Geſchmack Ihr eigener? Und wenn er Ihr el- 
gener it, müßt er wohl ber Nation etwad, wenn Sie 
ihn allgemeiner zu machen, fo glücklich „2 oder unglücklich 
feyn follten ? - 


" ——— es—— 
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Ich Tann von Ihnen darüber Feine Antwort’ abfor- 
dern. Alles, was ih thun Kann, iſt, Sie zu erſuchen, 
nit mir --- ohne Hitze, ohne Ereiferung die Region Ihr 
rer Ideen durchzuwandern, und dann dad Ia, oder Nein! 
- felbft zu beſtimmen. 


Sch wi mit eben der Freymüthigfeit, mit ber Sie, 
was Sie auf dem Herzen Batten, mir zuſchrieben, auch 
Ihnen wieder antworten. Erwarten Sie aber nicht, daß 
ih ihre oft beleidigenden Ausfälle mit gleiher Neplid 
erwiedern werde. Sie Eünnen dergleichen Ausfälle als 
nöthige Klitter angefehen haben , Ihr Refonement wills 
kommener zu machen, --- ich habe fie nicht nöthis. 


Ausfälle wider mid ? Weleidigende 2 Fragen Sie? 
ng, inein Beßter. Wollen Sie wohl die Güte he: 
ben, Ihre Briefe zur Hand zu nehmen ? Vorher aber 
mir erlauben, Ihnen frey zu geftehen, daß ih Sie im 
Ganzen genommen, nur für den Referenten aller der 
Klaglibellen anfehe, welche Ihnen die wider mich in den 
Harnifh gebrachten Wienerſkribler, - Wienerjefuiten , 
Wienerkurialiſten, Wienerhiftrionen, Wienervagabun⸗ 
den, Wienerexzellenzen, und enzen von allerley Zu: 
ſchnitte --- mittelbar und unmittelbar durch die dritte, 
vierte Hand mittheilten , um ihr crucifige eum, wider 
wid recht laut ſchreyen zu können, weil ihnen der Kamm 
ſchwoll, Da ih die Auutte nahm, und fie züchtigte. 
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Der Son, und die oft fo fichtbar gefliefentlihe Wen: 
dung, mit der Sie mid zum Staatsverbrecher herab- 
würdigen wollen, rechtfertiget dieſe Verſicherung. Ein 
Mann von fo vielen Talenten würde, wenn et nicht durch 
das Soufliren von der Ferne her irre geleitet worden 
wäre, --- nie zu folden Hilfsmitteln feine Zuflucht ge: 
nommen haben, würde nie geficht haben, mich mit fo 
verfänglichen Farben zu bemalen, daß ich in den Auren 
der flüchtigen Leſer, des Prangers entweder, oder der Ba⸗ 
ſtille werth erſcheine. ⸗ Doc dem ſey, wie ihm 
wolle! Sie haben nun die Klage wider mich, im Ange⸗ 
ſichte des ganzen Publikums übernommen, --- an Sie 
babe ich alfo auh nur im Angefihte des ganzen Publi: 
kums zu antworten. \ 


Ale die Beſchuldigungen, die Sie mir machen, ih 
verfihere Sie auf Ehre, find ohne allem Grunde. Ehr⸗ 
geitz, Begierde mih zu empfehlen 2 Dieß follten die 
Triebfedern feyn, warum ich ſchrieb? Nein, Freund! 
fo thöricht bin ih nicht, deshalb auch nur einen Bud: 
flaben zu fhreiben. --- Wiberhauft , wenn Cie impar- 
theyifh hatten zu Werke gehen wollen, fo hätten Sie mit 
immer fo viel Einfiht zutrauen Fönnen, daß ich von dem 
Augenblide. an, wo id mid entkhloß, dieſe Briefe zu 
f&hreiben, auf Ruhe meines Lebens, auf Unterftügung , | 
auf Glück --- Verzicht that. Ich Eonnte ja die Gährung 
vorher ſehen; konnte ia berechnen, daß ich Das Opfer mei⸗ 
ner Bemühung, und, ich darf es öffentlich fagen, meiner 
ſchlafloſen Nächte werden würde; konnte ja gen bein: 


/ 
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men, wie vielmehr Verfolgung, heimliche und öffentliche, 
witer meine bürgerlihe Ehre, wie vielmehr Verläum⸗ 
bung wider mich angeſponnen, und audgeftteuet . werben 
würde, wie vielmehr Feinde, Haffer und Verfolger ich 
mir damit zuziehen würde --- als ih mir Ehre in den . 
„Augen der wenigen Freunde erwerben Eonnte, denen die 
Wahrheit willlommen war. Ich habe dieß vorher geſehen; 
habe mich darauf gefaßt gemacht; Babe mich in ben 
Etand geſetzt, diefer traurigen Ausſicht ungeachtet, zu⸗ 
frieden und glücklich zu ſeyn; habe mirs zum Grundſatze 


gemacht, nie, und nirgends, wohin nur irgends Hofkonne⸗ 


xion einen Einfluß hat, für mich was zu ſuchen; Habe 
nie was geſucht, und werde eg auch nie. Ich kann Sie 
fogar verfihern, daß ich weder vor meinen Briefen, noch 
nachher --- je nur eine Minute, weder in. der Anticham⸗ 
bre des Kaiſers, und feiner Minijter, noch irgend eines 
Kavaliers — mit oder ohne Kopf, Speichel geleckt habe, 
und auch in meinem Leben nie lecken werde. Ich habe 
den Groffen fo wenig hofirt, und hofire ihnen noch fo wer 
nig, daß ich vielleicht unter allen Schriftftellern der ‚ein- 
ige bin, der am wenigften Erzellenzen vom Gefichte aus 
kennt, und ſich auch am wenigften Mühe giebt, fie von 
Angefiht zu Angeficht Fenmen zu lernen. Mein Kopf ift 
nun fo. Cr kann fih vor feinen Idolen beugen! --- Und 
Ehrgeitz, und Begierde, mich zu empfehlen, follten die 
Kriebfedern gewefen ſeyn, warum ich meine Wienerbrie⸗ 


„fe fhrieb? --- Nein, mein Beßter, Ehrgeitz und Em⸗ 


»fehlungsfucht waren zuverläßig nicht die Triebfedern! 


. I ſab das, was ich ſchrieb, für evidente Wahrheit au, 
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Die --- wie ih in meiner Vorrede ſchon zu verſtehen gab, 
»-- grade in diefet Zeit geſagt, vielleicht einigen Nutzen 
ftiften Fönnten. Ih war fo fern von allem Chrgeibe, 
daß ich vielmehr üffentlich geftund : Belohnung genug 
fur mid), wenn unfte beffern Köpfe Hefe Sachen weit: 
löuftiger ausführen wollten! 


Wo liegt bier nur der entferntefte Schein zu ber 
Beſchuldigung, die Sie mir fo lieblos machen? --- Ich 
bitte feyr: woY --- Aber fey ed! --- Lhrgeitz, Ems 
pfehlungajucht habe mich gelenfet; — ih bin alfo in 
dieſem Kalle, mit dein gelindeiten Namen gefhildert, --- 
ein Thor! --- Womit habe ih mid aber fo gewaltig 
an Ihnen verfündiget, daß Sie nun --- flatt mir das 
Alberne meiner Abfichten aufzudeden, fih wie der Groß: 
inguifitor ded Olavides gebährden, um mir ein litterä: 
rifhes Auto da Fe zu fpreden, das -.. lebten wis in ei- 
ner der vorigen Dekaden, wohl zum weidlihen Spektakel 
des Pöbels und Pöbelanhanges realiſirt werden ‚dürfte! 


Aufrichtig, Freund, --- worzu das einige Spkophan⸗ 
tifiren über jeden meiner Ausdrüde, bis, Sie verfünglih 
Solgerungen daraus abzuleiten im Stande find ?_ wor: 
zu das Streben, die Regierung meines Naterlandes auf: 
merkfam auf mich zu machen ? worzu? Die ſchwarzen 
Karben, die Sie meinem NRefonemente auftragen, --- die 
Blasphemien, die Sie mir gegen die unvergeßliche The: 
refis in den Mund legen; --- die Beleidigungen, die 
Verachtung, die ich gegen das alte Miaitterium in, wine 
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ne Briefe eingewebt haben follte: — Worzn dieß alles, 
ih bitte Sie, Beßter, worzu? --- 


Ich Habe zu viele Achtung für Ihre Talente, daß 
ich — auch bey der größten Evidenz ohnmöglich der 
Vermuthung Raum geben will, Sie hätten durch dieſe --- 
fo nad an Rabuliſterey gränzende Beleuchtung meiner 
Briefe, mir nicht blos litteräriſch den Stab über meinem 
Haupte brechen wollen. Wären Sie ein Mann, vom ges 
wißnlihen Ehrot und Korne, ein Mann, deflen Geele 
eben fo fhwarz wie fein Herz ift, fo würde ichs glauben 
“ Tonnen, daß Sie alle diefe Erhortationen wider mich ar: 
men Sünder, lediglich zur captatio benevolentix “Ihrer 
folgenden Briefe hingefest hätten: ih würde glauben kön⸗ 
nen, die Abfiht diefer Erhortationen wider mich, zwecke 
wirklich nur dahin ab, mich in die Baftile zu raiſoniren. 
— Sa, wären Sie niht der Mann, der meine ganze 
Adıtung, verdient, fo würde ih es glauben können, Ihr 
Herz lechze nach dem Vergnügen, mich unter dem Henker⸗ 
beile zu erblicken; und ſtrebe daher auch, nicht nur das 
Volk wider mich in Harniſch zu jagen, wenn Sie ihm 
zuruffen: Da, ſeht den Mann, er iſt zwar ein ehrli⸗ 
cher Mann, aber er hat den Schelm im Nacken. Wie 
könnt ihr ihn ſo frey unter euch herum wandeln laffen, 
dieſes politiſche Krokodil? --- wenn Sie auszuraffen ſchei⸗ 
nen: Ihr Erzellengen im Staatörathe, und du, ber du 
dort den Zepter führft, --- zückt ente Gchwerdter , zer⸗ 
nichtet dieſe litteräriſche Beſtie, zerquetiht ihren eiſer⸗ 
aen Men, es wird ein ſeyerliches Feſt für den Pobel 
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ſeyn! Eure Mönde werden Seelenmeilen für euch leſen, 
und der Hauffe wird mit vollen Baden dad io triumpho 
ausrnffen! Ja, Freund, wenn Sie der Mann, mit die: 
fer. fhwarzen Seele wären, fo würde ich dieſes alles glau⸗ 
ben; — fo aber verfihere ih Sie mit der ungeheudel: 
teften Hochachtung, die ich Ihren groſſen Talenten ſchul⸗ 
dig zu ſeyn ferfenne, --- daß ich alle Ihre Wendungen, 
— nicht, für mich in Ihrem Bufen aufgewärmte Nattern, 
— jediglih nur als kleine Züge von Ausgeburten Ihres 
eben im vollen Feuergenie auffprudelnden Wired anfehe. 
Und wer bleibt in folhen Begeifterungefiunden --- am 
Bufen der beraufhenden Hypokrene immer in den Schran- 
ten! Wer ftraudelt da nicht mandmal, ohne zu wiſſen, 
daß er ſtrauchelte! Und ſomit Fein Wörtden mehr dar- 
über !: Auch find Sie zu einfihtig, daß Sie glauben, --- 
ja auch nur hoffen ‚Fönnten, Ihre biutrihterlihe Sentenzen 


würden im Lrnfte irgend eine Parlementsafte --- wie 
jene wider den Raynal, bewirken! --- Dafür fihert mich 


die Grundverfaflung unſers freyen monarchiſchen Staats, 
hust mich die Einfiht der Minifter, und des Negenten. 
Bepde haben kein Net, mir auch nur einen kummervol⸗ 
len Tag zu machen, fo lang ich ald Bürger und ehrlicher 
Mann nad den Geſetzen des Landes lebe ; beyde Fein 
Recht, mid auch nur zu fränfen, folang ich die Pflichten 
beobachte, bie ih dem Vaterlande fehuldig bin. Und Sie, 
Beßter, Sie follten fih Mühe gegeben haben, Männer 
wider mich aufzuhegen, die nur dann nad dem Straf— 
ſchwerdte greifen dürfen, wenn ic) dem Staate gefährlich 
bin? -- Nein, Freund, Sie beſitzen zu wie Choln 


‘ 
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ale daß Sie eine ungereimte, und zweckloſe Bemühuttg 
über fih genommen Kitten. Aber warum donnerten Sie 
denn doch Ihre --- Blasphemienprozeffe wider mi? 4 


- Dritter Brief. 


J. heuchle unſerm Fürſten, ſagen Eie? --- Freund, 
aufrichtig, diefe Beſchuldigung, die Sie mir dadurch ma: 
chen wollen, was fagt fie iin Grimde? nicht, ich fprade 
von ihm Gutes, ohne Daß er ed verdiene ? --- Sehen 

Sie, mein Beßter, wie behutfam man zu Werfe geben 
muß, wenn man mit Diktätorifher Mine entfheiden 
will. ---. Nein, mein Beßter, ih heuchle nicht, nicht 
einem Gott, wenn er auf der Erde in Menſchenhülle 
wallte. uch it, Jofeph der Monarch nicht, dem man 
zu heucheln Urſache hätte; er ift der Fürft --- freplich der 
feltene --- von dem man War "eit fügen Fann, und darf: 
= Doch laffen wir diefen Zwift, ee wird fih am Ende 
von felbft entiheiden! -—- 


 Heiichein! -—- Ein Wort, das in dein Lerikon imei⸗ 
ned praftifhen Lebens feinen Plab hat. --- Ein Mann , 
ben ich ald Stührer der geſellſchaftllchen Ruhe Fenne, --- 
ift ein Mann, dem ichs grade ins Geficht fage, wenn 
ith rede, --- oder ih wende ihm den Rüden, meide ſei⸗ 
nen Anblit, und --- ſchweige. Selbft die Stuffe, auf 
welcher der Thron ſteht, macht Feine Ausnahme; und 
atade bieſe am wenlgſten. Wenn ich als Bürger von jes 
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manden ungeheuchelt zu urtheilen glaube, die Freyheit 
erhalten zu haben, fo iſt es eben der --- Surf. Jeder 
Privatmann, er mag noch fo vielen Einfluß, noch fo viel 
Gewicht in die Mafchine des Staats haben, --- fein Ge⸗ 
wicht, fein Einfluß, ift doch nie fo groß, nie fo allgemein 
wirfend, ale der des Fürften. Er fteht ale das Point de 
rue im ganzen Staate oben an; --- und jeder Schritt von 
ihm, ift mit allgemeinen Folgen verfnüpft. Und man fol 
te nicht forgfam das Aug auf ihn befften ?_ Pan follte 
ihm panegyrizen ? Die Hofichrange mag es, ih nidt; --- 
und fein Vernünftiger. Auch bin ich zu flarrfüpfig, eg 
thum zu Eönnen.- Schon die dee: du bift Sürft, bewirkt - 
in mir ten Drang, ihn ſchärfer, ihn ungeheudelter zu 
‚beurtheilen, als jeden feiner Bürger. Die Größe, die 
Macht, die der Fürft hat, blendet mid fo wenig, als fie 
mich zuriick halten kann, es zu fagen, Daß fie mih nicht 
blendet. Wollen Sie mein Glaubenebefenntnig vom Fürs 
ften hören? Hier iſt es! 

Wenn die Gefellihaft fih nicht In gewiſſe Formen 
gufammengefettet hätte, hätte man feine Ylerone, Feine 
Zwenowitze,, fo viele unglüdlihe Mörder der allgemei⸗ 
nen Wohlfahrt des Menihengefhlehts, die Geifel über 
den Erdboden fhwingen, Teine Blutftrömme um den Thron, 
den nur Der allgemeine Vater des Landes befteigen follte, 
fließen, feine zerftimmelte Leichen, auf denen Sie ſich 
Triumphpforten erbauten, --- Feine zerſiörten Städte, in 
Flammen lodernde Länder, und unterdrückte Völker in 
Feſſeln der Sklaverey geſchmiedet, geſehen. Schawhernher 
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Gedanke, der das Herz des Menſchenfreundes bey dem 
Bilde der Krone und des Zepters durchſtrömt. Legionen 
‚ Helfershelfer ihm zur Seite, regiert der Eigendünfel ſei⸗ 
nen Willen; --- und weldhes Elend, und welder Schre- 
den verbreitet fih von feinem Throne nicht oft durch 
Das ganze Land! Der Fürft, ber befte, der gerechtefte _ 
Fürit iſt Menſch, --- ſchwacher, gebrehliher Menſch, mit | 
allen den Leidenihaften geftimmt, wie jeder feiner linter: 
thanen ; umringt von Hydern, die feine Ohren gegen ' 
das laute Geſchrey des Elendes betäuben, von SKyänen, 
die heuchlerifhe Tränen weinen, und dad Blut dem Uns 
terdrücten mit Wohlluſt ausſaugen. Wie foll er da, wie 
kann ex da, den Schwachheiten in der Gefellfhaft fo künſt⸗ 
licher Verführer ftandhaft wibderftehen? Wie ſoll er zum 
Glücke ſeines Landes leben, da ihn fo oft das Laſter ſei⸗ 
ner Höflinge regiert? 


„Freylich iſt es die Gerechtigkeit, wie der unſterbli⸗ 
che Verfaſſer des Antimachiavels benierkt, — freplich 
iſt es die Gerechtigkeit, welche das fürnehmſte Augen⸗ 
merk des Sürften feyn; und die Wohlfarth feines Vol: 
kes, welche er allem andern Nutzen vorziehen foll. -+- 
Daß er ed. foll, iſt jeder überzeugt. Selbſt Yiero und‘ 

Diokletian waren ed. Aber mas vermag wohl Die Kennt: 
niß der Pflichten über ein verderbtes Herz, das über Die 
Pflichten weg zu feyn glaubt? --- Mincyinvels Theorie 
war. auf alle Fulle gottlos And mörderifh; aber er abſtra⸗ 
birte fie aus Thathandlungen, die nicht minder mörderifch 
amd goltlos waren. m 

I) 
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Ich bekenne es hier öffentlich, ich ſehe den Fürſten 
für das möglichſt gute, --- aber zugleich auch für, das mög: 
lichſt größte Uibel eines Volkes an. Sch glaube nic, 
daß man dawider was reelles einzuwenden haben wird , 
wenn man bedenkt, daß derjenige, oder diejenigen , die 
das Volk regieren, (denn ich begreife, um mid für alle: 
zeit bejtimmter zu erklären, unter dem Fürſten, die ober: 
fie Gewalt nah allen Negierungeformen) auch die Ge: 
walt in den Händen haben, nad) ihren Willen Gefeße zu 
geben, und Gefege aufzuheben. Je nachdem Edelmuth, 
oder niedere Reidenfhaft der Hauptzug feines Karakters 
iſt, je nachdem wird er auch fein Volt glücli oder un: 
alũcklich machen. ,, 


4 Dank end, --- wie nenn ih euch, ihr den Göt⸗ 
tern an Wohlthätigkeit ähnlihe Fürften? --- Danf, , ewi⸗ 
ger Dank ſey euch, die ihr mit Wachſamkeit, Tugendlie⸗ 
be, mit Aufopferung eurer Selbſt, das Glück eurer Völ⸗ 
fer auf feften Pfeilern gegriindet habt. Euch wähle ber 
minder vom Cdelmuthe DBefeelte zum nahahmungswürdt- 
gen Vorbilde! Und ganze Nationen werden zunter den 
Händen‘ des weifen Fürſten, dem Tempel ihrer Glüdfelig- 
keit zugeführt! „, | 


4 Aber demungeachtet, weil es Kodrufle, Trajane, 
Antonine; Stiedriche, Joſephe, Katharinen, und The⸗ 
reſen --- weil es fo viele andre gab, die zu dem Baue 
Des Menfhenglüds mit Forfherbliden Plane zeichneten 
und ausführten, bleibt die Wahrheit doch ungeihwädt : 

Br. II. heil, RB 
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der Fürft ſey zugleich das fchredendfte Uibel, das die Ges 
ſellſchaft ſich freywillig auf den Nacken bürbete. ‚, 


A Man verftehe mich aber recht. So lang der Fürft, 
fern von Mlachiavellifchen Grundfägen, nicht fo viel um 
feinen Ruhm, ale um die Wohlfahrt feines Volkes ftrebt, 
ift er ein Gefchenf des Himmels, für das wir ihm nie 
. feverlih genug danken Finnen. Da aber oft Jahrhunder: 
te verfliegen,' ebe diefer Götterfohn auf den Thron fteigt; 
da die Wunde, die feine Vorgänger dem Volke ſchlugen, 
oft bluttriefend find; --- da felbit, --- wem bebt bey die: 
ſem Gedanten nicht das Herz --- nach diefem gefrönten 
Wohlthiter ein Tyrann oft alles das Gute wieder zu ver: 
gällen im Stande ift, was fein allgemein geliebter, den 
Späterenfeln noch verehrungswürdiger Vorgänger fiftete. -- 
Wie? follte man nicht das Recht haben, zu ſagen: Fürft, 
ih ehre dih, id gehorche dir; aber ih fürdte deine 
Macht ‚ die meine Wohlfahrt fchneller zertrümmern kann, 
als du, fie wieder herzuftellen, Sräfte haft. ,, 


“ Es iſt Fein Hodverrath, dieſes Bekenntniß, viel⸗ 
leicht daß ſchwache Fürſten weniger ſtrafbar gegen ihre 
Volker gehandelt haben würden, wenn ein Biedermann 
fo mwohlthätig geweſen wäre, es ihnen im Namen des 
ganzen Volks zu Tagen. „ 


 Sabe ich Unrecht, wenn! ich auch dem Fürſten mit 
zu den nibeln zähle, die durch das gefellihaftlihe Band 
gejeuget wurden? Es ift wahr, da wir einmal verſam⸗ 


[} 


melt find, fo iſt ed nöthig, daB wir einer --- und regies 
renden Macht gehorhen. HOhnerfie würde unfer Glück, 
unfre Wohlfahrt, unfre Ruhe zerſtücket werden; ohne fie 
würde die GSefellihaft einem Myriadenköpfigen Ungeheuer 
gleihen, ‚wo jeder Kopf feinem Cigendünfel folgte, und 
ben Körper durch feine durchkreuzenden Entfhlüße entfräf: 
ten würde. --- Daß wir nah einem allgemeinen Punkte 
hingeleitet werden, und werden konnten, war fie noch: 
wendig, dieſe oberfie Gewalt. Mon ihren Hinden habe 
ih Schuß und Beyſtand zu hoffen; --- zu erwarten, daß 
meine Nahfümmlinge fo glüͤcklich Teben Tonnen als ih; -- 
aber immer ift dad Uibel, was aus dem Misbranche bie: 
. fer Macht entfprin gt, --- der gefellfehaftlihen Vereinigung 
anzurechnen , die ohne diefem Wibel nicht. einmal einen 
mittelmäßigen Grad von Glüdfeligfeit erreichen würde. 


Fälle Ihnen dieß Velenntniß über Flirften auf? - 
Mag es ſeyn! Wenigſtens erinnere ih mich von allen 
“ihren Nationalen nicht eines einzigen, der ein :ähnlicheg . 
Bebenntniß ablegte; und ich war --- ald Fremdling wohl 
der erite in Ihren Staaten, der ed wagte fo was öffent: 
lich zu fagen, Daß diefe Grundfäge lange her ſchon mei: 
ne. Grundfäße waren, werden Sie leicht erkennen, wenn 
Sie bedenfen, daß ich fie in Berlin 1779 in meinen 
Rhapſodien anfführte, ud 1734 in Wien der Sammy 
“Jung meiner kleinen Schriften wieder einfchaltete. 


Freylich darf nur ein freygebohrner Gefterreicher 
30 was fagen, ober vielmehr nur er ik es im Stanıe, 
B2 


zu fagen, weil ber Druc feiner Fürfien ihn nie in den 
Etaub binwarf, aus dem er --- ohne Tonvulfivifhe Ver: 
götterung, feinem Fürften nicht ins Angefiht zu fehen 
wagt. --- Und die Kolge Davon? --- Daß ich das ohn⸗ 
möglich fepn kann, zu was Ste mich, mein Beßter, fo 
gern im Ungefihte der Welt herabwürdigen wollen --- 
Sürftenfchmeichler! --- Ich, der ich nie einem Fürften 
nahe kam, und auch nicht nahe zu kommen wünfde, den“ 
Staub feiner Füße nie eher küße, bis er --- ale Men: 
ſchenbegljicker in der Urne ruht. Hier verweile ich im 
Swatten ‚feines Fühlen Grabes , küße bie ehrwürdigen 
Hefte des Fürften, nicht weil er Sürft, — weil er 
Menſch war, der Menſchen glücklich machte. Aber fo 
Yang er lebte, drang id mich nie zu ihm. Iſt er ge: 
recht, weile; iſt er der Freund, der Mater feines Vol: 
tes, --- ich werd ihn lichen, werds andern fagen , daß 
ich ihn liebe; werde den Kurzſichtigen, der ihn verkennt, 
feines Werthes überzeugen: und glüdlich feyn, ohne Re: 
verenzen, und Kragfüße vor ihm zu machen; ohne mid) 
vor ihm in den Staub Hinzuwerfen, um feine Brodfaa- 
men aufzulefen. Er ift in meinen Augen nichts mehr ale 
Menſch, der, wenn er feiner Pflicht entſpricht, grade 
die größte Macht in den Händen Hat, das Volt glücklich 
zu machen; und meinen Dank, und den Dank aller Par 
trioten doppelt verdient, wenn er es glücklich machte, weil 
et fo viele --- einladende Macht und Gewalt in eben ders 
ielben Hand Hat, ganze Nationen ind Elend zu flürzen; 


L 


—— — — 21 
Vierter Brief. 


Fraucq iſt es betrübt, daß wir in der traurigen Ver⸗ 
ſaſſung find, in welcher wir ilber die groſſen, ruhmvollen 
Thaten der Fürften in Staunen ausbrechen. Allemal ein 
‚ Beweis, daß ed fo was Seltenes ift, erhabne, tugend: 
bafte Fürften auf dem Throne zu erbliden; daß. es fo was 
Seltenes ift, aus der Hand desienigen, der nur unfer 
Gluck zu machen beſtimmt ift, unfer Slüd auch wirklich 
zu erhalten. Und Lobgefänge fiimmen wir dem $ürften an, 
über Dad, was ihre unausfchlüßliche Prlicht it! Be: 
weißt dieß nicht, wenn wir bey den Schritten, bie ein 
weiter, gerechter, menſchenliebender Fürft auf der Lauf: 
bahne feiner Regierung zu unferm Glüde macht, --- went 
wir bey. folhen Schritten laut ausruffen : welch eine 
neue Sonne! --- beweift dieß nicht die niederdrüdende 
Wahrheit: wie jelten, und wie gar koſtbar ſolche Fürften 
find, die ihrer Pflichten entfprehen ? wie ungleich mehr 
die Liebden und Vettern zufammen in die Urne bes 
Schickſals ihrer Völker, nur ſchwarze Bohnen werfen, 
und im Zumulte ihres Hofgeſchwaders Menſchheit und 
Dankbarkeit gegen dieſelben vergeſſen? 


Die Geſchichte der Nationen macht von dieſer ſchreck⸗ 
baren Wahrheit unter feinem Himmelsſtriche eine Aus⸗ 
nahme. Die Nordiſchen Alexandre, wie die Alexandre 
in Weſten, Süden und Hften --- find nur äußerft felten 
bie Werkmeifter des Glüdes ihrer Nationen gemwefen. 
Der Patriot freut fich in jeder Zone, wenn endlich ein 
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Menſchenfreund in der Reihe der Fürften auftritt; 
aber der Philofoph ſeufzt über die Freude des Patrioten, 
weil ihm eben diefe Freude zum Beweife dient, wie tief; 
tief die Menſchheit berabgefunfen iſt, da fie ſich glücklich 
pre‘fen. muß, .wenn die erſten Menſchen unter ihnen , ih: 
re Pflichten erfüllen | | | 
Im Grunde. bettactet, folte man dem beften Fürs 
fen über feine beßten und fünften Handlungen nicht 
einmal danken. Er that, was er fhuldig wer. Du 
bift geredht befunden worden, follte die Geſchichte über 
feine Urne ſchreiben, weiter feinen Glitter um fie hängen; 
nicht. es ihm als auszeichnendes Verdienſt anrechnen, 
dab die Majeftdt geruhet habe, fein Volt niht unglüdlich 
zu machen; nicht darüber Roſen fireuen, und Blumen: 
Fränze, wo er irgend eine gerechte Sentenz gefprochen, 
irgend einer Bedrückung geftenert; Elend und Verderben dem 
Nacken feines Volkes entrig, und einen Tempel baute, in 
deſſen Schatten ſich feine Bürger der. frohen Tage freus 
en Fünnen. Ihr ſeyd gerecht befunden worden! ift alles, 
was die Zeitgenoſſen, und die Späterenfel von den guten 
menſchlich denfenden Majeſtäten fagen ſollten. | 


Auch hat der Fürft auf kein andres Sengniß feines 
Volkes Anfprühe zu machen. -—- Hat es ihm nicht das 
Söttergleihe Vergnügen in die Hände gegeben, --- der 
allgemeine Wohlthäter zu ſeyn? Biethet es ihm nicht. 
ale feine Schäge,, feine Kräfte, fein Leben an, Diefer 
Bobllaft genieflen zu Eönnen ? Myriaden einzelner Bir: 
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ser geben ihm ihr Antheil von Wohlwollen, um, in ihm 
das groffe Wohlwollen des allgemeinen Menfgenfreundes 
zu vereinigen; ihn in den Stand zu feßen, daß er bie 
Freude ganz genieße, die aus dem Slüde feiner Natioo 
nen entfpringt. Wer mich fähig macht, hundert gküdlich 
zu mahen, iſt gewiß nicht verbunden mir zu banfen, 
dab ich diefe hundert nicht unglücklich gemacht habe. --- 
Rechne ih dad Vergnügen, welches id bey dem Anblide 
fo vieler durch mid) Glüdlihgewordenen empfinden muß, 
fo bin ich demjenigen Dane fhuldig, der mic in Diefen 
Stand ſetzte. Eben fo verhält es fih mit den Fürjten. 
Statt daß ihnen ihre Völker Weyhrauch treuen follen, 
find es die Füriten, die ihnen danken müßen, Dieſe Völ⸗ 
fer haben fie: eben in die Verfaſſung geſetzt, die über: 
ſchwengliche Wonne in dem feligen Gedanken genießen zu 
Tönnen:: du haft Millionen glücklich gemacht! 


ber, da es nun einmal grade umgekehrt ift, da ed 
fheint , daß es die Zürfien und. ihre Schmeidler im 
Harniſch jagt, wenn ihre Völker fih nicht heifher ſchrey⸗ 
en, üder jede Nofe, die fie auf unfee Fluren pflanzen, --- 
was fol man thun? Mitſchreyen ’ --- Nein! Der Ges 
rechte ift feines Werthes im Innern überzeugt; und der 
Ungerehte, er mag fteden, in welchem Habite er immer 
will, er mag von einem einfahen, oder doppelten Adler 
bewacht werden; ed mögen Lilien auf feinem Schilde 
wahfen, oder der blaſſe Mond auf feinen Thron herab- 
bliden; er mag feine Krone aus den Händen der Mutter 
Gottes, und fein Del vom Himmel ‚erhalten haben, we 
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auf ſonſt eine Art der Führer ſeines Volks geworden 
ſeyn; iſt er der nicht, der er ſeyn ſoll, opfert er ſich 
nicht ganz feinem Volke auf, läßt er es für feine Arme: 
en, Maitreffen , Epieltifhe, Gallatage, Hofkabalen und 
Jagdhunde, für feine Opern und Ballete, für feine Stier: 
gefechte, für Roms Neliquien und Abläße --- läßt er die 
Bebenden für die Todten im Segfeuer opfern, fo werde 
fein Name weggewifht aus der Lifte, worauf nur die 
Edlen ftehen follen, damit fie durch die Nachbarſchaft dies 
fer Unheiligen --- in den Blättern der Geſchichte nicht 
beleidiget, nicht entehret werden. --- 


Daß diefe Grundfähe auch der größten Fürften eigne 
Marimen beftätigen, werden Sie wohl ſelbſt wiflen. --- 
Sriedrich II., was antwortet er, wenn ihm Pasquille 
von Ihren Landsleuten vorgewielen werden , von denen 
Sie wähnen, das ihn alle anbeten!” --- Mögen fie 
ſchreiben, was fie wollen; wenn fie nur zahlen, was 
fie folen. --- Weniger aufgeflärte Fürften, die aber fir 
Das Wohl ihrer Nationen nicht mit folhem Eifer wa⸗ 
hen, wie Stiedrich IT., würden in ähnlichen Fällen, mit 
dem Rach ſchwerdte darein ſchlagen. Er nicht! Groß in 
fih felbft, der da weis, wie viel er für die Seinigen 
that, iſt er über dad Gefchrey der Misvergnügten eben 
fo weit hinaus, wie über das Lob ber Pigmäen, die fi 
über einen SHerameter ihrer Dde mehr ängftigen, als 
Sriedrich IT. mitten im Schwalle der wichtigften Geſchäf⸗ 
te. Er ſtraft feine Tadler nicht, und belohnt feine Lob: 


redner nicht. Der Madame Barfchinn Impromtu ift be: 
Tannt. 
Zween Thaler find zu wenig; 
Zween Thaler find kein Glück. , 
Zween Thaler giebt Fein König; --- 
Drum geb ich fie zurüd ! 


Und Joſeph IL. ? --- Freund, fol ich es Ihnen erft 
fogen, was Sie durh das Zengniß aller Nationen ſchon 
lange willen ? wie abominabel ihm jede Opferfchaale ifk, 
auf der man Weyrauch für ihn ſtreuet? — Leſen Sie 
ſtatt alled Beweiſes über diefen Puukt feine Refolution 
an die Stadt’ Ofen, als diefe baht, ihm eine „State 
errichten zu dürfen: ’. Menn die Vorurtheile ausgewur⸗ 
zelt, wenn wahre Vaterlandsliebe und Begriffe für das 
allgemeine Beßte der Monarchie "werden beygebraht ſeyn; 
--- Menn jedermann in einem gleihen Ausmaaſe das 
Seinige mit Freude zu den Bediürfniffen des Staats, 
deffen Sicherheit und Aufnahme beytragen wird; — 

Wenn Aufklärung durch verbefferte Studien, Verein: 
fahung in der Belehrung der Geiftlichkeit, und Verbin⸗ 
dung der Religion mit bürgerlihen Gefegen -—- | 

Wenn eine bündigere Juſtitz Neichthum Durch vers _ 
mehrte Population, und verbeferten Aderbau, --- . | 

Wenn Erfenntniß des wahren Zntereffe des Herrn 
gegen feine Unterthanen, und diefer gegen ihren Herrn --- 

Wenn die Induftrie, Manufafturen, und deren Ver⸗ 
ſchleiß und Limitation aller Produfte, in der ganzen Mo⸗ 
narchie unter fich werden eingeführet ſeyn, wie ih & \- 


cher hoffe: alsdann verhiene ich eine Statue; nicht aber 
jest, wo nur die Stadt Ofen durd meine zur leichtern 
Uiberſehung getroffene Wiberfegung der Etellen dahin, 
einen mehrern Verſchleiß ihrer Meine, und einen beſſern 
Zins ihrer Häufer erhält. 
Wien sden 23ten Sun. 1784. 
u Joſeph. 


Fünfter Brief. 


DJ LI Sie meine Abfihten, die ich bey der Heraus⸗ 
gabe meiner Briefe vor Augen hatte, fo gern verdach 
tig zu machen ſuchen, ſeh ich nicht ein. Hatten Sie 
denn nicht eine breite Heerſtraſſe vor ſich, auf der Sie 
Ihre Brigade mandvriren laſſen konnten, fo viel Sie 
wollten, ohne eben nöthig zu haben, Ihren Sturm wider 
mich als Kriegsfineſſe zu wagen, und, indem Sie einen 
Ausfall mit Trommel und Pfeifen wider mich kommendi⸗ 
ren, Ihre Witzhuſſaren Schwadronenweiſe Korſarenartig 
— nicht wider Friedeln den Schriftſteller, — nein wi: 
der Friedeln den Menſchen einhauen zu laſſen? --- gie 


‚ber, womit habe ich dieſe Behandlung um Sie verdient ? 


Warum zerfegen Sie meine moralifhe Yhyfiognomie fo 
gewaltig, fo biutdürftig ? warum bin ich Ihnen immer 
und ewig mur ein Mann, der das böfe Herz befiket, 
feine Nebenbrüder zu betrügen, zu überliften? warım ha’ 


ben meine Worte in Ihren Augen dad Unglüd, nur mit 


fhwarzen, böfen Abfihten, --- mit DBaterlandsverräthe: 
zep, MAL Geis nad Ehre, mit Begierde, mich zu em‘ 
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Hfehlen, +-- Kurz mit allen Kennzeichen eines Triechenden 
Ungeheuers überpinfelt zu merden, das da im Stande 
wäre, die Hörner des Sataus zu belecken, jum fein Futs 
ter zu erhalten? 


Sollten Sie wirklich fo viel Zieblofigkeit beſitzen, nur 
das Böfe von mir zu glauben ? Betrübt genng, wenn 
es fo wäre! Allein ich tröfte mich mit dem Schikſale jes 
nes Mandarins, dem der großmogolifche Satrape Bau: 
de nicht beffer mitſpielte. Wollen Sie die Geſchichte mit 
anhören? --- . 


v  Schun - Ty beftieg den Thron von China. Es wüht: 
te nicht lange, To legte er Hand an die Staatsreformen 
dieſes weitläuftigen Kaiſerthums. Er fand es für nöthig, 
feinen Kriegsſtaat, feine Finanzen, feine Politik, --- das 
kirchliche Regiment in feinem Meihe, auf geläutertere 
Grundſatze zu reduziren. eine Vorgänger befaffen fo 
wohlthätige Herzen, wie er, +-- aber nicht fo helldenken⸗ 
de Küpfe. Es war natinlih, daß fie, eben weil fie zu 
gute Herzen ohne gute Köpfe hattenz--- auch nicht den 
Muth befafen, die alten. Schäden ded Staats zu heilen. 
Echun - Typ, gerührt durd das Elend der entfernteren 
Provinzen, gerührt durch die Thräne feines. Unterthans, 
der ſie ihm oft auf ſeine Hand hinweinte, --- fand ſich 
verpflichtet, die Quelien zu vertrocknen, welche die man⸗ 
nichſältigen Uibel in feinem Staate verbreiteten. --- Cr 
entwarf fein Syſtem nad ben Rechten der Menſchheit. 
Das Glück des größern Theils war der weile Maas⸗ 
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ſtaab feines Soyſtems, da er als denfender Fürft wohl. 
von felbft einfah, daß das Gluck aller, ohnmöglic durch 
Menfhenhände erzeugt werden könne. Er überließ die⸗ 
ſes allgemeine Glück aller Menſchen, dem Richterſtuhle des 
Beherrſchers aller Weſen, dem Gotte Tien. Als Menſch 
nahm er nur das mögliche plus der Wohlfahrt feiner, Nas 
tion zum Augenmerfe. 


Die Betrũgereyen der Bonzen unterjochten. ben Ders 
. fand der abergläubifchen Nation; — ihre Tartüfferey 
Iodte die Schwachgläubigen ven ber Arbeitfamfeit zur 
geiftlichen Beſchaulichkeit; — mund ‚ihre Mänke zogen. 
ben Neihthum der Nation an fd. — Schun - Ty 
n-- fein Bolt vernünftig iu mahen, es von den Feflelu 
des Aberglaubens zu befreven, zur Arbeitſamkeit, und 
Fuduftrie aufzumuntern, die in den Händen ber Bons 
zen nutzlos aufgehäuften Schäße zum Kreislaufe ımter die 
Bürger wieder zu leiten, --- ſchaffte er grade ab das, 
wodurch aller der alte Unfug legal geworben zu ſeyn fhien. 
Er gab der Nation die Bücher Bing in die Hand, um 
fie aufguflären; --- , Er ließ die Lehre des Konfucius, 
des Las --- kiun, und des Fo in feinen Staaten freg 
lehren, damit bürgerliche Verträglichfeit --- bie Stelle 
‚der Tartüffereg der Bonzen yertrete; — ſetzte Dem 
KReichthume berfelben Gränzen, und machte fie zu nützli⸗ 
cheren Bürgern feined- Reiches. ., 


Diefe Bildung des Herzens feiner Nation verband er 
mit det Ausbeſſerung des Staats ſelbſt. Der Ehinefer-- 


‘ 
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dorzüglich in den Provinzen, feufzte unter dem Diude 
der Unterfinige. Ein neues Geſetzbuch, --- welches die 
rechte der Untertbanen fiber ftellte, entiiund nach und 
nach aus den Ediften, die er Theils wegen Regulirung 
der Abgaben , wegen Abfhaffung der Sklaverey, Difei: 
plin bey den oberften Tribunalen, Theild megen ber 
nothwendigen Abſchaffung fo vieler dem Staate ſchädlicher 
Misbrauche, und der zu den Relchsgeſchuften ſowohl über» 
fußigen, als untauglichen Mandarinen im Lande, publie 
giren ließ. 


Die Verlchwenduns ſeiner Hofbedienten ſowohl, als 
der Nation überhaupt Schranken zu ſetzen, lehrte er Mäſ— 
figung; — dieſe Nation aber auch zur Triebſamleit 
der Geſchäfte hinzulenken, --- Arbeitfamkeit in feinem 
_ eigenen Benfpiele. --- 


Sie werden leicht vorher ſehen, daß Schun - Ty, 
fo gut and) feine Verfügungen waren, fo menihenfrennd: 
liche Abfihten er auch zum Grunde hatte, --- dennoch 
oft” --- und von vielen verfannt wurde. Die Alten 
weren ihres yom Mater ererbten Gebrauches gewohnt ; 
fie ſahen den Nutzen diefer Neforme nicht ein; --- man 
feufzte über den Schun-Ty, und die Nation glich einem 
Chaos, das in Gährung geräth. 


Die Weifen ded Landes glaubten darzu verpflichtet 
zu ſeyn, dem Volke den Gefihtepunft zu zeigen, aus 
welchem fie die Neformen des Schun - Ty betiadten ok 
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tem. Sie zeichneten ihnen das Drüdende der vorigen 
Verfaffung, verglichen fie mit den neuen, und waren fo 
siuelih --- Die verwähnten Augen der Chinefer an 
"die Mofen: zu gewöhnen, welche Schun - Ty für fie 
pflanzte.. 


Freylich Eläften die Bonzen, und die, welche ſich 
vom Bonzengifte nährten, ſelbſt Mandarinen, denen die 
Reforme aus hunderterley Nebenabſichten nicht behagte, 
-.- jeden Patrioten nach, der jo was unternahm. Indeß 
gewann doch Die gute Sache mit jedem Lage mehr An⸗ 
hänger ; man feufzte nicht mehr fo angſtlich, weil man 
einſehen lernte, daß ein Monarch von fo groſſen Talen⸗ 
ten, und fo menfhenfreundlihen Grundfägen, als Schun » 
Ty war, wohl ihwerlih was anders, als das Glü der 
Nation zum Augenmerke haben Fünne. 


Aber es iſt nöthig auf die Gührung, welche Schun⸗ 
Typs Reformen verurſachten, ſowohl im Lande, als bey 
feinen Nachbarnl, einen Blick zu werfen. --- Im Lande 
verfannte man feine groffe Geele ; im Auslanpe vers 
kannte man fie nicht, --- aber man ergriff jede Gelegen⸗ 
beit, ihm umerfieiglihe Hinderniffe in den Weg zu legen, 
Man fah da ein, daß, brüdte er feine Nation ruhig 
auf Die Etuffe, auf welche er fie nah jeinem Syſteme 
hinbeflimmte, ---  dieie Nation unabhängig von allen 
ihren Nachbarn würde, daß fie fih zu einer Größe der 
innerlichen Wohlfahrt Hinauffhwingen Fünnte, die allen 
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rings um fie '-.- Diendend, wo nicht fürchterlich werden 
müßte. i 


Deffentlihe Einfälle, Widerfprüce, fonnte man nicht 
füglih machen, weil fein Nachbar das Recht Hatte, dem 
Kaifer von China zu verbiethen , feine Nation glücklich 
zu machen. Man nahm feine Zuflucht zu den religiöfen 
Herzen ber Nation. Die Prieiter des So, die Prieſter 
des Lama wurden ald Freymwillige angeworben, weiche 
durch ihre Lehren , Geißelungen, Augenverdrehen , und 
alle Kunſtgriffe des Heiligen Alkovens von Putala, die 
Herzen der Nation, unempfinglid wider die Wohlthaten 
des groffen Kaiſers machen mußten. Man bat die Hife 
son Japan, von Perjien, von Mogul, bey dem Hofe 
zu Laffa Promemorien einreichen geſehen, morinn fie die- 
ſem wnfterblichen Sohenpriefter zu Putala, ihrer Freund- 
ſchaft verfiherten, und ihm zu verfiehen gaben, DaB es 
sur von ihm abhangen fol, wenn, wie, und wo fie ei: 
ne Deduftion wider den Schun - Typ, publicirxen Iaffen 
ſollten. 

Es iſt merkwürdig, daß der groffe Lama, ohngeach⸗ 
tet der Verſicherungen fo vieler Höfe --- doch die freund: 
Ihäftlihe Verträgniß allem gewaltfamen Ausbruche vor: 
zog; und es ift um fo merfwürdiger, da die Kutuktus, 
und Kleinen Samas, womit China überſchwemmt wat, 
--- eben weil fie duch die Neformen des Kaiferd von 
China, auf ihre urfprüngliche Heiligfeit, und Armuth, nad 
den Grundfigen ihrer Religion zusücgeführet würden, = 
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Klagen über Klagen an ſein heiliges Kollegium überſen⸗ 
deten. --- | 


Dog, ih muß, bevor ich weiter ‘gehe, Shnen, 
mein Beßter! von der Verfaſſung des groffen Lama in 
Thibet, etwas nühere Aufflärungen geben. Sie werden 
mir aber boch verzeihen, daß ih dieß für den künftigen 
Brief verfpare! »-- 


Sechſter Brief. 


Ts werde mich nicht in eine umfiindlihe Geſchichte 
des. Lamaiſchen Hohenprieſterthumes einlaffen. Alles, 
was ich dabey zur Abfiht habe, zielt dahin, Ahnen eine 
Paralelle der geiftlihen Hierarchie dieſes Thibetifchen Ho⸗ 
henprieſters — und ded Pabites in Rom aufzuitellen. 
Einzelne Züge follen mir hierzu genügen, um den Fünf: 
tigen Beobachter aufmerffam darauf zu machen, daß oft 
Eyiteme nad) einerley Entzweden und Planen, entworfen - 
werden Fünnen, wenn auch die Mittel darzu eben fo weit 
von einander entfernet find, ald die Lage der Länder, 
wovon Die Nede iſt. 


Dalai - Lama , fo heißt dieſer oberfte Religionshirt 
der Thibeter, — bedeutet nach einer wörtlichen Liber: 
feßung — der groffe --- erfte Priefter des Gottes La. 
Er ift alfo das fichtbare Gberhaupt der Kirche ded Got: 
tes Kata, oder La. Es folge daraus, daß ihm alle 
©ericptöbarteit in geiftlihen Dingen zufteht. - Er entſchei⸗ 
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det, alles, was nur immer einigen Bezug Auf Religion ; 
und deren äußere Ceremonien hat. 


Da das eigentlihe Lad, welches fein Eigenthum 
iſt; Laſſa, das heißt : das dem Gotte La gegebe: 
Ye Sand, benennet wird, fo fieht man, daß man in 
Putala, der eigentlihe Engelsburg der Thibetifchen 
Däbfte --- eben fo politiih war, unter dem Vorwan— 
de, diefes, oder jenes Land gehöre dem Gotte La, fid) 
eigen zu machen, als in Rom unter dem Titel des Pa: 
wrimonium Petri dad Exarchat zu ufurpiren. 


‚Man fieht aber auch zugleich, dab Lama niht nur 
alfein der geiftliche Regent in der afiatifhen Tartarey, 
fondern auch, wie Die Pabſte Roms, Souveraine Fürften 
zugleich find. 


Der Gottesdienft des La hat fih in ganz Thibet , 
Mongalen, den meiften Provinzen der Tartarey bis an 
Siberien, in der kleinen, und gröffen Bucharey, in 
dem Königreihe Tachemier , in China, und Indien 
ausgebreitet. Man kann ſich daher das Anſehen, und 
Gewicht des groſſen Lama ſchon daraus vorſtellen, wenn 
man bedenket, daß alle dieſe ungehenern Nationen ihn 
für den einzigen Geſetzgeber in der Religion, und. für 
den oberften Hirten in allen 1 inen Neligiondangelegenhei: 
ten halten. 


LI 


Br. I. Cheil. & 


Ceine Macht wird durch die vielen Autuftus , ſei— 
ne eigentlihen Biſchöſe, Die bey allen diefen Nationen 
auf die politifchefte Art vertheilet werden, ungemein etz 
höhet. Denn er ſetzt diefe Kutuktus, oder Bilhöfe ein, 
und fie bleiten unmittelbar unter. feiner ZYurisdiktion , 
was Neligionefahen betrift. Durch fie zieht er aus allen 
Kindern, die dem Lamaifchen Gottesdienfie ergeben find, 
die treueiten Nachrichten ein; und durch eben Diefe 
verbreitet er auch feine Gefinnungen unter; alle dieſe 
Völker, fo zwar, daß es jedem Fürſten, wo nit faſt 
unmöglich , doc änßerft ſchwer gemacht wird , die Mis— 
brauche abzufhaffen,, die er bey dem Lamaifchen Reli: 
gionsweſen bemexket. 


Das Intereſſe dieſer Kutuktus iſt genau mit dem 
Intereſſe des Dalai-Lama verknüpft, Sein Anſehen, 
feine Authorität, feine Prärogation vor allen Fürſten', 
und Die Infallibilitat ‚ die man ihm, als dem einzigen 
Dolimetfher des Gefeßed des ‚Gottes‘ La zufchreibt, wirkt 
auf die Anhänger diefer Geſetze fo ftarf, daß auch die Bi: 
thöfe des Lama, für Heilige, und für ſolche Männer an 
gefehen werden, die jedem Sünder, von dem Dalsi - Ca⸗ 
ma eine glüdlihe Seelenwanderung bewirken Fünntent. 
Man ehrt fie, befchenft fie, füttert fie des arofien La: 
ma wegen. Diele find alſo ſchlau' genug, das Intexeſſe, 
und Auſehen ihres Prinzipald aufrecht zu erhalten, Damit 
fie fih in jedem bedrängten Sufalle, auf feine heilige Wür⸗ 
de, und fein heiliges Anfehen fiinen Fünnen. Ließen fie 
Gingriffe in Die Lamaiſchen Ufurpationen zu, fp müßten fie 
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eben fo gut, mie die Päbftlichen Biſchöfe befürchten , 
daß man die Mevenüen auch für fie knapper zufchnitte, 
fie ad Decorum vermwiefe , und fie die Megel: Natura 
paucis contenta eft, bis zur Ausübung lehrte. 


Aus eben dieſem Grunde haben fih auch die groffen 
Bama’s dad Recht nusfhließungsweife angemaßt, jene 
zu erfommunichten, welche ingriffe in ihre Ufurpatie: 
nen wagen. Der Dalai- Lama hat fih alfo eben fo ge: 
hit der Schlüßelgewalt bemädtiget, wie der Pabft, 
Seine Hoftheologen haben ihm diefes Recht mit allen den 
“feinen Kabuliftereyen , wie die Hoftheologen Roms, als 
ein unumgänglihes Aggregat feiner heiligen Würde, evi: 
dent zu beweifen getrachtet. Dem Dalai - Lamas gefiel 
diefer neue Ziveig ihrer geiitlihen Obergewalt, dur 
welhen fie fo leicht jeden Frevler,‘ Furcht und Zittern 
einflöße Eounten. Ihre Autuftus liefen fih Anfangs 
diefe Schlüßelgewalt deshalb gefallen, weil fie ſich da: 
duch bey den Anhängern ihrer Meligion ebenfalls in ein 
noch größeres Anfehen ſetzen, und fih nothwendigey 
machen Fonnten, | 


Durch die Ränge der Reit ward dieſe Schlüßelgewalt 
des groſſen Lama zum Beligionsgeſetze, welches ſie ſo 
gut anzuwende: wußten, daB ist alle ihre Kutuktus, 
oder Biſchöfe fich felbft für dem Bannſtrale des Lama 
fürchten müßen. So ward erft 1907. der Katucha der 
Kalmuken aus der Gemeinde der Rechtglänbigen geftof: 
fen, mit dem Bannjirale belegt, und ale ein Küner \ü 
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fentlih erflärt. Die Veranlaffung zu diefer ErFommuni: 
Bation war, daß er die Breven, und Defrete des grof 
fen Lama in feiner Provinz erft uuterfuchte, und nicht 
annahm, wenn fie ihm für fein Volk nicht zuträglic ſchle⸗ 
nen ; alle übrigen LKehrfüge der Religion, nur die der 
nfallibilität des groffen Lama ausgenommen , behielt 
er, als ein treuer Sohn, der Kirdhe bey. Aber das 
Heißt auch grade dem Thibetichen Pabſte and Herz grei: 
fen, daß es bluten muß. 


Aus dem Beyſpiele dieſes Kutuktu der Kalmuken 
lernen wir noch mehrere Grundfüge des Lamaiſchen Kir⸗ 
chenrechts Fennen. --- Erſtlich, daß der grofie Lama _ 

‚allein, als der oberfte Statthalter ded Gottes La, Be: 
fehle, Anvrönungen, Breven, Bullen, Mandate, Me- 
fervationen, und wie alle in die geiftlihe Hierarchie gehö⸗ 
tige Kanzeleydekrete heißen, zu ertheilen befugt ift 


Zweytens, DaB ed zum Meligionsgefeße erhoben 
worden , alle diefe Dekrete, ohne allem Placito Regio’ 
gehorfamlich anzunehmen, und zu befolgen, Dritteng, | 
daß der groffe Lama von Diefer Seite den Grundfaß : die 
weltliche Macht fey der geiftlichen fubordinirt; ihr al: 
lein Eomme alfo die Macht zu, Sürften einzufetzen, und 

. wieder ihres Diadems zu berauben , eben fo gut gang 
und gäbe zu machen verfiund , ale die Alexander, Dre 
gore, Innocenze ‚wam \ 


Me geiftliche Macht befteht nicht lange, wenn nicht 
Emiſſare da find, die das Volk für diefe Macht anwer- 
ben. Die Dalai - Lamas fahen diefed eben fo gut ein, 
als die Pähfte. Die Anzahl ihrer Fleinen Lamas, oder 
Priefter ift eben fo erftaunend groß, wie die der Römi— 
ſchen Geiſtlichteit. Und was am meiſten zu bewundern iſt, 
fo wiſſen die Thibetſchen Päbſte mit, eben der Geſchicklich⸗ 
keit dieſe ihre geiſtliche Armee auf Koſten der Rechtglaãu⸗ 
bigen zu füttern, wie Rom. 

Diefe kleinen Lamas mäſteten ſich vom Schweiße' der 
Rechtgläubigen, frohnten dem Müßiggange, bemäntelten 
dieſen Müßiggang mit laut plärrenden Gebethern, und 
heuchleriſchen Pharifäierminen , und ſtunden jeden Augen: 
bi in Bereitſchaft, wann, und wo es das Intereſſe dee 
groſſen Lama foderte , mit vollen Baden dem Volke die 
Göttlichkeit, das heilige Anfehen, und die unerreihbare. 
Macht diefes Oberprieſters audzupofaunen. Es kann alfo 
dem Dalai - Lama nie an Anhängern fehlen, die ihn” - 
überall unterftügen. Daher kriamt es auch, daß alle Für: 
ften die größte Ehrfurcht vor ihn haben.. 


Diefe Ehrfurcht geht fo weit ‚ daß von allen Natio: 
nen, wohin fih nur der Gottesdienft des La verbreitet 
bat, Gefandte an ihn gefhidet werden. Er empfängt, 
fie in voller. Pracht, mit Majeftät, wie immer ein Fürſt, 
der fich iiber alle den Vorrang anmaßt. Er feht freylich 
fein Triregnum auf, dafür aber, hat er aber au die . 
größtg Mütze in ganz Aſien auf dem Koyſe, we Ir 
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brand, und Grueber berichten. Er reiht euch nicht fei: 
nen Pantoffel zum Füßen 5; dafür aber ſchenkt er den 
&efandten , und ihren Prinzipalen in reiche Stoffe ein: 
geswiltelte Puülverchen, die aus feiner Thibetſchen Heilig: 
feit Stublgängen, mit vielen Gerenionien fabriziret werden. 
Erebillon erzählt ‚ daß einer ber grofien Lamas einft 
ſogar dem Chinefifchen Kaiſer Bang 59 durch feinen 
Nuntius eben ſolche Pulverchen, zum Zeichen feiner vfterli- 
hen Gewogenheit und Liebe , überfendet habe. Unſré 
Pubſte fhiden dafür geweihte Windeln, heilige Knochen, 
Ablaäße, u: d. m: 

Hieraus können wir abermals einige Folgerungen 
ziehen. In dem Aſiatiſchen Staatsſyſteme iſt alſo der La: 
ma eine der wichtigſten Perſonen, um deren Gunſt, und 
Zuneigung man von allen Seiten buhlet. --- Rom ift 
daffelbe in Europa. --- Der Lama eraszirt alle Rechte 
der ſich angemaßten weltlihen Obermacht, zugleih mit je: 
men der geiftlihen. »-- Rom defgleihen. --- Der La: 
ma hat auffer feinen heru.r.sagirenden Praffen, und Bi⸗ 
fhöfen, auch überbieß nod) feine Nuntiaturen an jedem 
Hofe, --- der Sterquilinarius des Cama am Hofe des 
Rang - 59 war nichts anders, als einer von dieſen 
Nuntien. | ; 


Die Religion der Lamas lehrt die Einheit der Gott: 
heit, und die Eeelenwanderung. Diefe zween Grunbfi: 
ke find die Gründfeften der ganzen Nefigion. --- Mon 
det Zeit des Gnia- Tritzhengo, welcher 1143 Yahre 
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dor Chriſti Geburt ſchon Oberprieſter war, und ſich zu: 
erft den;tZitel eines groffen Priefters de3 Gottes La 
anmaßie, wie Pater Georgi in feinem Canon des Rois 
de Thibet, meldet, --- fhwung fi das Syſtem der Ga: 
mas ungemein zum Syſtem der Univerfalmonardhie hin- 
auf. Er war unter den Lamas, was Hildebrand unter 
den Pühften war. --- Bon ihm fchreibt fih die Lehre 
der Thibeter her, daß die Seele des verfiorbenen Lama 
unmittelbar in den Körper feines rechtmäßigen Nadyfol: 
gers fahre. Der Geiit, die Seele ded Lama, bleibt al: 
fo nad) ihrer Lehre immer dieſelbe. Man bat diefes 
Blendwerk von cben der Wirkung, nnd eben dem Nutzen 
gejunden, wie in Kom die Lehre von der Infallibilität. 





Dadurch, und duch den Anhang feiner Emiſſare Hat 
der Lama die erjiaunenswürdigfte Ehrfurcht in ganz Aften 
fih errungen. Ein merfwiirdiges , --- befonders in un⸗ 
fern Tagen auffallendes Beyfpiel , wie viel diefe Lamas 
über alfe ihrer Religion anhängende, oder auch fie nur dul: 
dende Fürften beſitzen, fey folgendes. Einer der Tatari: 
fchen Khane, Shun-Typ, erhielt durch die politifhen Wen⸗ 
dungen des Lama den Thron von China. Schun - Typ 
fand e8 für nöthig, Abinderungen in feinem new eroberten 
Reiche zu machen. Der Lama ließ fih alles gefallen; fobald 
aber der Kaifer auch über die Kutuktus, und kleinen La: 
mas in feinen Sande herfuhr, erfhien der Lama mit fel: 
nen Exhortationen, und als diefe nichts fruchteten, wähle 
te er den Weg des 'gütliden Vergleichs, und reifte ſelbſt 
zum Saifer nad Poing: -- Wer hätte in China ie: 


mals denfen follen, haß ein Römiſcher Pabſt ein Gleiches 
thun würde? --- ber fo viel fehen wir Daraus, Daß 
diefer Lama ſich unendlich viel auf feinen Anhang verlaffen 
fonnte , daß er mit einer Art von Gewißheit, und Liber: 
zeugung, feinen Entzwed unfehlbar zu erreichen, wenn 
der Kaifer anders nicht von den Kutuktus, und den Elei: 
nen Lamas in Yeding allgemeinen“ Aufruhr angezettelt 
fehen wollte, feine Neife angetreten habe. Daß der La⸗ 
ma feine Rolle in Peding meifterhaft gefpielt haben mag, 
lußt fi vermutben; --- ic fehe ihm im Geifte- auf den 
Straffen wandeln, und dem zudrängenden Volke feine 
heiligen Nachtſtuhlpulverchen, hanffenweife austheilen. 
Solche Kleinigkeiten Haben bey den Fanatikern mehr Ein: 
druck, als die fihtbare Gegenwart einer Gottheit. 


Dieſem allen ohngeachtet, giebt es in Afien fo gut Für⸗ 
ſten, wie es in Europa deren einige gab, welche das Joch 
der geiſtlichen Obergewalt abzuſchütteln ſtrebten. The— 
Pang -·æ Raptan ließ im Jahre 1710. wider den Lama ein 
Manifeft ergehen , worinnen folgende Stelle merkwürdig 
it : Du Haft eine Mienge Menſchen zu Prieftern ge: 
macht, um fie der Gerichtsbarkeit ihrer Khane, und 
Ihrer rerhtmäßigen Sürften zu entreißen. Da du nun, 
fein Recht gehabt, ihnen das Priefterthum zu verwil- 
ligen, noch fie ein Recht, es anzunehmen ; fo erfläre 
ich alle Eleine Lamas, welche die von dem Gefetze vor: 
geichriebene Anzahl überfchreiten, für Webellen gegen 
ihre Sürften , und vermöge ihrer Rebellion, mache ich 
fie zu Sflaven , und will fie in Betten, und Banden 


nach dem Lande der Ehleuthen führen Iaffen. Diefe 
Etelle überzeugt und abermals von einigen neuen ähnli 
en Rechten der Heiligen Stühle von Putala, und Rom, 
Numlich --- dad Thibetiſche Jus canonicum hatte eben fo 
gut die Exemtionen der Geiftlihfeit dem heiligen Etuhle 
vorbehalten, wie des Ifidoris mercatoris feine ſchnurrigen 
Defretalen. --- Dann bebielt fih der groffe Priefter 
des Gottes La, fo wie der Statthalter Chrifti die Ne: 
fervationen , und DBenefizien ausihüßungsweife vor; --- 
und endlich konnte eben fo wenig ein Rutuktu in feine 
geiftfihe Gerichtsbarkeit, wie ein Fatholifher Biſchof --- 
ohne vom heiligen Stuhle vorgenemmener Präfonifirung 
eintreten. Wlan fieht, daß man in jeder Theofratie 
bie Rniffe fehr vortheilhaft verftund, Geld von allen 
Gläubigen zu erprefien. --- 


Ich glaube daher nicht unrecht gu thun, wenn ich 
behaupte ‚ fein Theofratiihes Syſtem ſtimme mit den 
Grundfäaßen des Römiſchen Kabinets genauer zufanımen , 
als das in Laffe, --- und im Patrimonio Petri. Man 
hat in Putala fhon lange angefangen , den Jama für 
mehr, als Menih zu Balten; man gab ihm zwar nicht 
Gottes Allgewelt unmittelbar , --- aber mittelbar ſcheint 
den Hoftheologen des Lama, ihrem heiligen Vater nichts 
unmöglih zu fern. Er hat die Fülle der Gnaden des 
Gottes La in feiner Gewalt. Er darf auf den Tornifter, 
worinn feine, Heiligkeit alle Gnaden des Himmels zum 
nöthigen Gebrauche eingepackt haben, nur mit dem Fin— 
ger ſchlagen, and Wolkenbrüche von Segen wod kim: 
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liſchen Gnaden ergießen ſich über den ganzen Etdball. Er 
iſt in in den Augen aller Lamaner der ſichtbare Gott 
auf Erden. — Man durhblättre die Spfteme der Hof: 
theologen Roms, und man, wird eben diefen Unfinn da: 
rinnen finden. nu 


Auffallend war es mir, daß die Propaganda in Rom es 
fih gelüjter ließ, im Namen des Pabſtis eine Gefandichaft 
nad Thibet zu fenden. Die Propaganda mag wohl ei: 


nen guten Willen, dafür aber deftos fhlechtere Köpfe bey 


Ausheckung dieſes Projektes gehabt haben. Man fdidte 
1246. zwecn Miffionäre , Afcelin, und Plan Karpin in 
die groffe Taturey, um Ehriftum dorf zu predigen, Hat: 
ten denn die Herren vergeffen , daß grade unter allen Ne: 
ligionen, die des La, am meiften Hinderniffe den auswär⸗ 
tigen Meligionen made? Die Lamas hatten ihr Neli: 
gionöfpiien zu genau mit dem politifhen Spfteme ver: 
nüpft, als daß es auch nur möglich wäre, mit fremder 
Meligionslehre Eingang bey einem Wolfe zu finden, das 
aus Andacht den Koth ihres oberften Meligionslehrers frißt. 
Es iſt daher bloſſe Windbeuteley des Kapuziners Horatio 
de la Penna, wann er vorgiebt, der groſſe Lama habe 
ihm erlaubt, ſeine Lehre öffentlich zu predigen; denn, 
Int er den Lama ſprechen, ich habe deinen Bottesdienft 
und deine Lehrfätze unterfuchen laſſen, ich halte fie für 
wahr, uud fehr gefchiet, Sriede, und geil unter 
meine treuen Bürger zu bringen. Predige demnach, 
mein Bruder, aber ahme nicht die Aufführung diefer 
Aöuber nach, Se man Jeſuiten nennt, die (ich mit 
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alten erfinnlichen Kaftern befuselt Haben , und ſich von 
einem Hochmuthe ‚hinreißen laſſen, welchen man nicht 
erklären Tann, und von einem Geitze getrieben wer: ' 
den, welchen nichts begnügen Tann, und in meinen 
Stasten Unruhe, und Aufruhr erregt haben, wele 
hen ich kaum ftillen Bann. „ --- GSolde Lügen eines 
dummen Kaptiz'ners verdienen feiner Surechtweifung. Go 
wenig der Pabjt zu irgend einem vom Lama abgefhidten 
Kutuktus fo fprehen wird, und fann, eben fo wenig bat 
der Lama zum Pater Horatio de la Penna fo fpreden 
tinnen. Sein Anfehn ift zu groß, fein Anhang zu aus⸗ 
gebreitet , --- und ünggebreiteter, als der de3 Pabſtes. 
Die Aſiariſchen Fürften felbft find in fein Sntereffe fo gut 
mit hineingeflochten, wie die Europäiſchen in das Snteref- 
fe des Römiſchen Hofe. Die Dalai - Lamas haben aud 
von jeher diefelbe Politit unter dem Dedmantel der Ne: 
ligion befolgt, um unerſchüttert zu bleiben, wie die Püb— 
fie. Er hat immer eine der drey mädhtigften Nationen 
auf feiner Seite. Er ſieht es zwar gerne, wenn Ich Die 
Fürſten ringe um ihn ber, durch die oft von feinem Hof- 
Fabinete allein angezettelten Unruhen, nnd Kriegf veis 
biuten; aber feine Wachſamkeit forgt allemal dafür, Daß 
feine diefer Mächte die andre ganz verfchlinge „ und ihm 
daher zu fürhterlih werde. So wie der Dalai - Lama 
auf das Gleichgewicht der weltlichen Fürſten wachſam ſieht, 
ſo ſieht auch im Gegentheile der Chineſiſche Hoſ wieder 
darauf, daß die theokratiſche Gewalt des Lama der welt: 
lichen nicht zu fchredtbar werde. Diefe zween erſten Höfe 
Aſiens find die beitändigen Eiferer gesenieitit Stir. 


u . 


Jeder von ihnen weis die Intrigen fo fein zu fpinnen, - 


als Fimen fie ans. dem Kakinete des Sixtus VI. Der 
Lama hat feine Kleinen Lamas, und Kutuktus in Chis 
na, weldhe die Geheimniffe des Minifteriums in Peking 
ausfpioniren; und China bält Die Partbey der gelben 
Mützen in Thibet, melde nit nur die Geheimniffe des 
Lamaſchen Hofs ausfpiben, ſondern auch die Gegenpar⸗ 
they der rohten Mützen, welche den Dalai-Lama ans 
hangen, auf Das genaueſte beobachten. — Durch dieſe 


Partheyen, welche den Gwelfen, und Gibelinen gleichen, 


erhält ſich China und Laſſa, im beſtändigen Gleichgewich⸗ 
te. --- Saben dieſe Kunſtgriffe unſre Pubſte nicht auch 
verftanden-? ? 


Siebenter Brief. 


Hieraus r mein Beßter werden Sie nun dad Nerhält: 
viß, worinnen Schun-Ty mit dem Dalai - Lama ftand, 
fi von felbft denken Fünnen ; Ste werden aber auch be: 
Tennen müßen, Daß biefer groffe Kaifer Außerft: viel wage: 
te, den Eleinen Lamas, und den Kutuktus in feinem 


Lande, zu Leibe zu gehn. Diefe wußten aucz Fein anderes 


Mittel, ald den Dalai - Lama felbft nah Peking zu lo= 
‚den, um durch‘ feine Gegenwart den weiſen Schun - Ty 
yon fernern Schritten zurüd zu halten. Wie der Be: 
ſuch des Dalai- Lama ausfiel, meldet uns die Geſchich⸗ 
te nidt, aber es fteht zu vermuthen, daß diefer heilige 
Thibeter feinem heiligen Anfehen weniger vergeben hätte, 
wenn et binter den Spaljeren feines heiligen Allovens 


geblieben wäre. Alles, was ich, Ihnen allenfalls, mein 
Lieber! hierüber noch zu lefen rathe, fit: die Keiſe des 
Dalai - Lama von Putala nach Peking, vom Watteroth. 


Indeſſen' Inirfhten die Clamantes in China für Wuth ! 
Die Indianer‘, Iapaner, Perfer, --- vorzüglih --“- 
die Satrapen im Reihe des Großmoguls fahen die glüde 
lichen Nevolutionen des Kaiſers in Peking mit neidifhen 
Augen an. Da er fein Wolf auf den Weg hinleitete, wo 
es felbit denfen, ſelbſt handeln lernen konnte, da er es 
zur Genügſamkeit, zur Miiißgung auf der einen, zur In⸗ 
duſtrie, und Betriebfamfert auf der andern Eeite, zu ge: 
_ wöhien fuchte, da er durch diefes, fein Mei in Flor zu. 
bringen wußte, --- und da endlich das frohe Zujauchzen 
jener, welde.die goldenen Früchte feiner Neformen einſa⸗ 
ben, immer allgemeiner ward, --- redten die Moguler 
ihre Hälfe in die Höhe, und ſiehe: ee verdroß fie daß, 
was fie ſahen; und fie giengen hin, und wählten ſich ein 
Müftzeng , das da angethan war mit Gift, und Galle; 
und das mußte auf Palmblätter ichreiben, daß Schun-Ty 
nicht thät nad) den Gefeßen. --- Auch fanden bie We: 
guler bald ein ſolches Reiſig! Einer der Eleinen Gatra: 
pen, der fonft ein wadrer Streiterknecht war unter den 
Helden der Moguler, — ſtund auf, und ſchrieb weit: 
läuftig: Schun-Ty, der Kaiſer in China war ſchon 
ale Prinz ſtolz, und geitzig; --- ald Negent ſucht ex 
nur fein Haus zu vergrößern, feinen Schatz zu vermehs 
ren; feine Abfichten aller der Neformen zweden nur Dae 
bin ab, dem Wolfe einen bauen Dunſt vor die Augen In 


freuen. Das Reſultat aller feiner Palmblättsr war der 
Epilog, den die Wiandarinen in China, aus einzeln zer: 
freuten Süßen dieſes Satrapen zufammentrugen. Er laıt: 
tete ohnaefüht fo ; 


u, She Schaafsköpſchen in China, glaubt ihr denn, 
daß ed Schun - Typ fo gut mit euch meynt, ald er es 
fagt ? Geldgeiz, Tyranney, Etolz, nnd Hochmuth find 
die Quellen ; aus denen feine Verordnungen gefhöpft 
werden. Send auf eurer Hut! Laſſet euch nicht durch 
feine Sprenenjtimme überliften. So heuchlerifih der Ge: 
fang ift, das Ungeheuer wird and dem Banges auf euch 
herausfahren , Sobald es euch verfhlingen kann. Das 
Slüf, weldes man euch --- pro tempore vorfpiegelt , 
ift Seifenblafentand , ift Spielwerf unreifer Köpfe, mif, 
und ohne Krone, - Heult, weint, ihr Unglüdlihen, über - 
die Epoche, die ihr erlebt habt! Uiber Fury, oder lang 


- wird verheerendes Gift-über eure Fluren kommen, unb 


euch zernichten. Cflavenjoh wird eurem Nacken aufgela: 
fiet werden, und die Sonne, die euch ist nur epheme⸗ 
rifch erwärmet, wird zur Finiterniß werden, im! welcher 


ihr ohne Rettung zu Grunde geht! --- Schun- Typ 
hat nicht euer Glück, eure Wohlfahrt, --- nein, Die 


Befriedigung feiner ehrgejtzigen Abfihten zum Maagßſtabe 
feiner Regierung gewählt. Wollt ihr euch noch länger un: 
fer die Feſſeln beugen, die feine Hand euch anſchmiedet? 
Habt ihr keinen. Sinn für Frepheitsliebe? --- Auf! ihr 
Bürger von Peking! ſchüttelt das Joh ab, das euch im 
Ben Staub niederdrüdt! Glaubt nicht, daß ihr glückli⸗ 


er ſeyd, wenn man euch die Bücher der Konfuzius, 
der Lao⸗-kiun, der So frey in die Hände gielt; Schun⸗ 
Ty iſt ſchlau, und wünſcht euch damit nur einzufhli: 
fern, um euch daun ganz zu zeruichten ! „, 


Diefe Dalmblätter, als fie nah China kamen, er 
zegten allgemeines Auffehen. Die Patristen erſtaunten, 
wie es doch immer möglich ſey, daß Menfchen ihre Bos⸗ 
heit bis zu diefem Grade hinauf treiben Fönnten. Sn: 
deſſen freuten fi die Bonzen, und die Lamaen im Lan: 
de. Sie liefen mit diefen Blättern in der Hand, alle 
Häuſer durch, Iafen fie vor, und wünſchten, daß doch 
Die Borftellungen diefes Mogulifchen Satrayen Bande Ein- 
drücke in dem Herzen des Volfes bewirken möchten. Man 
erfannte das Falſche, und die Tücke Diefer Palmenblätter, 
aber die Charaftere waren fo ſchön gezeichnet, mit fo vie: 
lem Golde überfleiftert , daß das Auge gern dabey ver- 
weilte, 


In diefer eriten Gährung , welde die Palmblätter 
des Moguls in China hewirften,, trat ein Mandaxin 
auf, den Eifer für die gerechte Sache beliebte. Er nahm 
diefe Blätter, hielt fie dem Volke vor, und fprah: In⸗ 


deſſen wir alle dem ewigen Tien dankten, daß er feinen 


Geift auf Schun-Ty herabgof, und ihn befeelte, feine 
Nation glücklich zu machen, indeffen wir alle --- jeder 
nah den Kräften feines Verftandes --- Die feligen 
Folgen aller der guten, beilfamen Anftalten. unferd men: 
Whenfreundlihen Schun - Ty einzufehen, --- zu vereh: 


’ 


ren lernten ; indeflen wir bie Beforgniffe, welche min⸗ 
Dir Aufgeflärte über die Epoche unſers Fürſten hatten , 
allgemach verſchwinden jehen, --- ihr Bürger Kekings 
winiht es, und ihr Völker rings um uns habt es: mit 
Staunen gehört, fhiet ein Miogul- Palnıblätter zu ung 

die Das Herz jedes Patrioten in Staunen und Graus 
fegen. Ihr habt fie geiehen, diefe Werke der gallfüchtigs 
ten Bosheit., Habt getrauert darüber; und dad Anden- 
fen des Künſtlers, der fie verfertigte, verflucht. Aber 
noch ſchleichen Emiffäre herum, die dem Mogul zur Stü- 
Be dienen, die fi) legen an dem Unheile, das diefer zu 
ftiften freute. Diefer Mogul an der Spige der Emiſſa⸗ 
re von Putala, und Mogul, --- ich lafe euch felbft 
darüber urtheilen , ihr Edlen, --- was ſucht er mit fei- 
‚nen Blättern? Warum zerfleifcht er die Patrioten unſres 
Landes, die dem Volke Aufklärung wünſchen? +-- warum 
die Edlen, die Schun- Typs Tage unter die glüclichen 
Tage in den Annalen von China feßen ? --- Sch for: 
dre dich auf, Satrape! Nede! fahen unfte Patrioten 
es für Wahrheit an, was fie von unſerm Schun - Ty 
dem Volke fasten? warum follten fie fhweigen? warum 
feine Verfügungen nicht von der Geite zeigen, von wel: 
her fie, nicht blos glänzend , nicht blos in die Augen 
fallend --- fondern wohlthätig für unſre Staaten find. 
-- Rede, Mann ans Mogul! welhe ſchwarze Seele 
muß nicht der Mann befigen, der uns Da bey der Gur⸗ 
gel packt, und mit geballter Fauſt vordemonſtrirt, daß 
wir unglucklich ſind? der und das Zutrauen, welches 
vir auf die Güte, die Menſchenliebe unſers Monarchen 
won. 
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ſetzen, zu zernichten frebt ? der uns Mistrauen in alle 
feine Handlungen zu fegen lehren will? der unfte Ruhe, 
unſer Glück durd das Aufblafen dest in manchen Schwüch⸗ 
lingebufen lodernden Mievergnügend zu zerftören fucht ? 
der das Eräftigfte Hilfsmittel, groffe auf dad Beßte ab: 
zwedende Plane auszuführen ; Zutrauen, und Uiber⸗ 
zeugung , daß es gut ſey, --- zerftieben will, und der 
allen feinen Kräften aufbiethet, heimliches Gift auf unſre 
Ananas zu ſtreuen? --- Gage nicht, Wann aus Mo: 
gul ! daß du dieſe Abfihten nicht hatteft. Deine Palm: 
blätter reden zu deutlih. Hätten wir .auch nur wirklich 
geträumt ‘von Glüdsbildern , die unfre Phantafie ung 
vormalte ; hätten wir auch wirklih nur Schattenwerf --- 
für Realitäten gehalten, --- diefeg Schattenwerk, fo lang 
es und genügte, fo lang wir dabep gedacht hatten, glüd- 
lich zu ſeyn, --- follte dir, wie jedem Manne, der 
Vernunft im Kopfe, und Ehrlichkeit im Herzen befigt 
— heilig ſeyn. Entweder wir waren glücklich, oder find 
es niht. --- Waren wirs, fo ift ed unverſchämte 
Bosheit, mit allen Kräften die Schwächlinge ---" und wels 
he Nation hat nicht deren Myriadenweiſe --- irre zu 
Jeiten, daß fie anfangen follen zu’ glauben, fie hätten Urs 
ſache zu feufjen. Waren wirs richt, fo ift ed Kurzſich⸗ 
tigkeit, fo war es Thorheit, uns die Binde von den Au⸗ 
gen zu löſen. Was, ich frage dich auf deine Ehre, was 
nüßte alles das Gift, was du wider Schun-Tys erfie 
Regierungsjahre auf deine Palmenblätter Hinftrenteft? Haft 
du Bürgerherzen aufgeklärt? Haft du fie VBürgerpflichten 
gelehrt 2 Was ift Der Nutzen, den du ſifteteſt, da du 
Br. II. Cheil. D | 
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grade über jene Gegenftände das Zettergeſchrey erhebit, 
welche wir als Wohlthaten anfehen ? --- Mas ift der Nur. 
gen, dab du unfre Eingebohrnen lüfterft , wenn fie gut 
von unfrer Dekade denfen ?. Zeigten dieſe dem Volke, 
welhes noch nicht reht wußte , welhen Nutzen alle 


die Meformatiouen des Schun-Ty und verfhaffen, ---. 


wie unrecht es fein Misvergnügen nähre, welche Urfachen . 
es habe, zufrieden zu ſeyn, und feines Glücks mit dem 
wirmeften Dank gegen den allgemeinen Schöpfer zu ge: 
niegen, --- warum läfterft du fie? Oder follten wir das 
Volt nicht aufmerkfam machen, auf die lachende Ausſicht, 
welche uns Schun - Typ üfnete? auf das Gute, Beglik 
ende, welches — und follt es auch nur in einer Per: 
fpeftive ſtehen --- doc zuverläßlih unfer wartet ? Soll: 
ten. wir, nicht das Bittern, und Beben fo vieler Schwas- 
hen zu hemmen fuhen, welhe unfre Bonzen , unfre 
Butuktug „ und ihre Eleinen Lamas zu gängeln wuß- 
ten? --- Mann der Sünde, --- wenn du das alled. ge: 
nau überdenteft, —- wie? ſchaudert dein Herz nicht vor. 
feiner eignen Häßlichkeit zurüd, --- wenn du dich bins 
ftellft, und unfern Nationalen Wunden ind Herz ſchlagſt, 
die zu eitern drohen! Kennſt du den Spruch des weiſen 
Mandarins? Was Böſes iſt geſchehn, das nicht ein 
Bonze that? Sage dafür, das nicht ein Witzling that! 
Denn du haſt die Hand verdähtig, und. gräulich zu ma⸗ 
len geftrebt , aus der wir unfte größten Wohlthaten em: 
piangen haben. 
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Dieſer Mandarin wollte weiter reden, als ein Se: 
xold Lam, der ihm den Verboth vom Kaifer Schun - Ty 
überreihte, wider den Moguler, Satrape Baude, und 
feine Palmenblätter --- Feine Sylbe mehr zu fprechen. 
ch will nicht, daß man mich vertheidiget; denn dag 
Gute thun, und ſich tadeln laſſen, iſt die eigne erſte 
Tugend der Begenten. Der Mandarin verehrte ſtille 
fihweigend den Ausiprud) feines Katfers, und --- fchwieg, 

8 

Worzu ich Ihnen dieſe Sachelchen erzählte ? --- Mein 
Beßter! aus Feiner andern Urſache, als ihnen die Ver: 
ſicherung zu ‚geben, daß ih --- wie jener. Mandasin 
--- {dweigen werde, wenn Sie --- vielleicht off nur 
in einem sipelnden Anfalle von Witz --- Ahren Mofis* 
nante befteigen, und Windmühlen beflürmen. Jeder 
Menſch hat feine eigene Begriffe vom Vergnügen, Diefer 
. opfert mit nüchternen der Wahrheit geheiligten Herzen 
der Urgnia, und jener taumelt mit dem Water Gilen, 
und feinen Langohr in die Epheulaube, um ſich aus⸗ 
zuſchlafen. 


Eine Frage aber kann ich nicht umgeben, r. ie 
kannten doch die Gefinnungen Ihres grofen Sriedrichs 
U, ale er Eranzens Gefterreidhifche Aeglitäten, und 
Charlatanerien verboth? Sie wußten dohr warum dieß 
Merboth gegeben worden? --- wußten, daß er auch 
ſchon nur die möglichen Perſiflagen eines Cranz wider 
eine --- noch im Entwikeln begriffene Epoche unſrer Nas 
tion --- verachte, verabſcheue? Cie wuhten Dh VAR. 
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Kannten das Verboth? und-das warum? --- Undrumn 
mein Beßter! was fol ich zu Ihnen fagen ? fol ich üben 
hr Herz, oder Ihren Verſtand das Miferere Domine. 
abfingen laſſen, --- wenn Sie, der Sie und Diefe Anck 
dote zum ficherften Beweiſe der politifhen Delikateſſe Ihe 
res weiſen Könige anführen , --- fi in irgend eine der 
finftern Hallen Berlins verfriehen, und Ihres Königs 
Befehlen hohnlahen? --- --- Laffen Sie uns hier 
nicht länger verweilen ,„ Fremd! Es würde mid 
dauern, wenn man von Ihnen ſich ein Beyſpiel aufftellen 

ofite , vom der Achtung , dem Gehorfame , den der 
Preuße dem Befehle feines Königs beweifet. Solde 
Schritte, --- wie die Ihrigen, können nie zum Maaßſta⸗ 
«be für eine ganze Nation gewählet werden. Alles, was 
man dabey zu denken allenfalls berechtiget ſeyn könnte, iſt 
--.. entweder fie beiaffen das verhärtetfte Herz, das gefühl: 
los gegen alles Gute, --- unehrerbiethig gegen die Befeh- 
le, und Abfihten, der Befehle Ihres Monarchens, 
dem innerlihen Auffordern der Heimtüde, der Schaden: 
freude, nicht widerftehen Fünnte ; welches ih aber, im 
Worbepgehen geſagt, von einem Manne, der; mit den 
Srazien, und Mufen, und den Myſterien der Weisheit 
fo innig vertraut zu feyn fheint, --- ohnmöglich glauben 
ann; -— oder man gab bey Ihnen mit der einen Hand 
öffentlich, und rip mit der andern heimlich wieder nieder. 
- Ein Zoilus, der die Menſchen fo nivimt, wie ſie oft 
find, --- boshaft, und gallſüchtig, würde noch hinzuſe⸗ 
ken, daß Sie wider hr beſſeres Willen, durch Excellenz⸗ 

SOUfENES =. zu Ihren Pofannenliedern aufgefodert wure 


ben. Aber in dieſem Falle hätte man nicht dad Recht zu 
fragen: Wählt man auch den erklärten vechtichaffnen 
Wenn, den Mann ohne Schlangenherzen --- zu Wer: 
ten der Sinfternig! -— 


Achter Brief, 


Es der gewöhnlichſten Stedenpferdhen , worauf ſich 
die Kritifafter an den Ufern der Spree herumtummeln , 
wenn fie den Nitterzug wider und arme Bewohner der 
Donau beginnen, ift der ikt zur Mode gewordene Vor: 
surf des Nationalhaſſes. Sch wunderte mid, daB auch 
Sie zu diefer abgenüzten Klopffehterkuiffe Ihre Zuflucht 
nahmen. Ein Mann, der fo viele, und tiefe Einfichten 
‚befißet, der den feinſten Wis , den geläuterteften Ge: 
ſchmack verräth, follte fih nie unter das Gaffentroß men« 
gen, und Gaffenhauer mitfingen. Ihrem heroifchen Schu⸗ 
fter, mein Beßter, dem Sie eine fo herrlihe Eloge hal⸗ 
ten, verzeibt man !wohl einen folhen Etoßfeufzer! --- 
aber Ihnen, --- mein Freund, Ihnen kann man ihn 
nicht verzeihen ! es wäre denn Sache, Sie hätten aus 
Spaß diefen Ihren Schufterheros parodiren wollen. 


Nationalhaß! Wir gegen Sie! »-- Haben Sie 
aud bedacht, was dieß fagen will? --- Saß gründet 
fih auf Beleidigung, oder Neid. Und worinn follten 
wir Sie beneiden? Um Ihre Sonne? Sie ſcheint ung 
fo wohlthätig, ald Shnen. Um Ihre Dreyer ? Wir has 
Jen unfre Aremnitzer. Um Ihre Religtonsitegheit? RW 
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haben wir auch, und bürgerliche oben drein. Um Ihre 
Patrioten, Helden 2 --- Haben. wir nicht die unftigen ? 
— Alſo, Freund! warum follten wir Sie beneiden ? 
Ich finde nicht, was wir nicht in dem vollen gerütteltem 
Maaße hätten, wie Sie: es wire denn, Gie finden 
ihre Tabegien, und Bordelchen unfers Neides werth, 
worinn wir Ihnen nun freplih den Vorſprung laſſen 
müßen. 


Alſo --- diefer Nationalhaß, den auch Sie uns vors. 
werfen, gründet fi nicht auf Neid. Sollen wir aber 
Nationalhaß befigen, Bester! fo muß doch eine Urſache 
vor Handen ſeyn; warum er bey uns nach Ihrem Borges 
ben wurzelte 2? Du ih Feine andre Quelle zu diefent 
Haffe kenne, als Yleid, melden wir nun nicht haben 
können, wie ih fhon die Ehre hatte, Sie davon) zu 
überzeugen , --- fo bleibt nur die zweyte Quelle, als 
Vermuthung des wirkenden Nationalhaffes übrig. Und 
die heißt? --- Beleidigung. Ich fage nicht, daß Sie, 
oder Ihre Nation uns beleidiget haben. Aber wir follen 
doch Nationalhaß wider Sie nähren; es folgt alfo: von 
felbft, daß wir von Ihnen Beleidigungen empfangen ha: 
ben müßen. Die Beichuldigung, die Sie und mahen, 
fest diefe Urfache voraus. Sind diefe Beidigungen gegrün> 
det, find fie nicht blos aus der ‚Luft gegriffen, wie fie 
25 nun wohl ſchwerlich ſeyn Fünnen, da Sie uns die Sol: 
ge berfelben aufbürden ; fo fällt die Schuld diefes Natios 
nalhaſſes auf Sie allein zuruck. 


Ich bitte Sie, dieſe Bemerkungen nicht mir zur 
zaft zu legen. Sie find die Folgerungen, die Sie ſelbſt 
burh Ihre eigene Beſchuldigung wider uns felbft an die 
Sand geben. Nichts ohne Urfache ! ein altes Eprid 
wort, aber ein wahres Doch, --- - erlauben Sie mir , 
daß ich, weil nun fait! von allen DBerlinerdähern uns 
daffelbe vorgeprediget wird, --- erlauben Sie mir, daß 
ih das Dinghen etwas näher beleuchten darf. 


Sie haben fchon gefehen , daß wir Feine Urfache ha⸗ 
Ben, Sie zu beneiden; --- und daß Sie und beleidi- 
get hätten, merden Sie wohl felbit als eine irrige Mey⸗ 
nung verwerfen. Sch ziehe alfo den Schluß, daß wir auch 
gar Feine --- auch die entferntefie Urfahe nicht --- zum 
Nationalhaſſe haben. Worzu alfo diefe Vorwürfe? Biel- 
leicht fi eine Meufche auf die Lippen zu Eleben, wenn fie 
fi) aus Aerger über und verzerren ?_ Mag feyn ! 


Sieber! Iaffen Sie ung aufrichtig, als Munner mit ei- 
nander fprehen, --- Geitehen Sie ed: nicht wir --- Sie, 
and Sie allein nähren jenen Nationalhaß, von dem Sie 
felbft befennen, daß er uns fo übel, fo thüricht Hleidet.- 
Rollen Sie wohl den Quellen mit mir nahfpüren, wa—⸗ 
sum diefer Nationalhaß fo tiefe Wurzeln bey Ihnen fchlug ? 
Sm Grunde find ed Kleinigkeiten, find ed Chimären 
{chief fehender Patrioten, --- aber doch allemal. im YIE 
gemeinen wirkſam genug., 


Es giebt ein Wölklein in Frankreich, das fid durch feta 
ne Gaskonaden auszeichnet. --- In Deutfchland Lauffen 
die Brandenburger den Gaskoniern den Rang ab. Nach 
der eigenen Charakteriſtik, womit ih nah Kluvers geo⸗ 
graphiſcher Figur der Europa, Vefterreich zum Magen 
im Bauhe Deutfchlands gemaht habe, it Brandenburg 
ihr windloch „das alle ihre Abſurditäten, und Qualitä: 
ten, und Quantitäten, mit vielem Gequitihe von Wind 
und Wind in die Welt freut. Wie nun fo was immer 
mehr Lärm in der Welt mat, --- ale alles dad ruhige, 
unjihtbure Verdauen ded Magens, fo kams auh, daß 
man von Ihnen allerley mehr zu hören befam, als von 
‚und. Ob diefer Wind ein Zephir, ein Boread, oder 
fonft was war, ſchien Ihnen gleihsiltig zu feyn J ge⸗ 
nug, —wenns nur wenigſtens quitſchte. 


Dadurch gewannen Sie ſich in Deutſchland das Mo: 
nopol von Windmacherey. Es gieng Ihnen, wie den 
Patienten, die wenig warme Säfte haben; --- es‘ wird 
bey Ihnen alles.zu Wind. Was fie nur irgend aufſchnap⸗ 


ten, irgend für Seelenfpeischen befamen, --- ward 
Wind in Ihren Windfeelden. Das dieß --- im Gegen: 
bilde gegen die andern beutfchen Provinzen, --- evident 


it, darf ich Sie nur bitten, mir doch ihre groffen Ge: 
nied beliebigft zu nennen, welche Eingebohrne waren. 
Drey, vier Driginalföpfe, und kaum fo viele --- ausges 
nommen, wer waren Die groffen Kichter, die bey Ihnen 
auch ist noh, die Fackel an ber Spitze der Nation trus 
gen? =- Nicht Zranzofen , Schweiger, Sahlen, -- 
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wo ein einziger Berliner? Borgen Sie nicht noch ist ale 
le Ihre Grundfenntnife von diefen Würdigern ab, die 
menfchenfreundlid genug find, ihre Kenntniffe Ihnen mit: 
äutheilen ?_ Und Eie, --- Eie, meine Herren! --- 
wie fohnen Sie diefe würdigen Männer für dag Licht, dag 
fie Ihnen anzünden ? Greifen Sie nicht nach der Tadel, 
die jenen gehört, und nahen ung weis, weil Eie ist 
bey der Fackel diefer Sremden doch wenigſtens fo weit fe: 
hen „, daß Eie fih Ihr Nüschen nicht an jeder Ecke wind 
ftoffen, es fey Ihr Agen Licht? Eagen Sie mir doch, 
Sie, meine Herren! die Sie niht und arme Vefterrei: 
cher ins Unendlihe überfehen,, nein, -- die Eie ganz 
Deutfhland, yon denen Sie doch Ihre Lehrer erborgen, 
aufhellen wollen ; fagen Eie mir doh, was für Kort: 
fhritte haben Sie in nützlichen, für die Menſchheit 
wohlthätigen Wiffenfchaften gemacht ? was“ für neues 
Licht angezündet ? was für Originalitäten geliefert? Ho⸗ 
raziſche Oden? Deutſche Bibliotheken? Romänchen? --- 
Diſſertationen, daß Fein Teufel fo wenig in der Hülle iſt, 
als eine Dreyfaltigkeit im Himmel ? Daß keine Tugend, 
Tein Lafter pofitiv in der Welt eriftirt? einen Nothanfer, 
Mofes, Chrifins, und Mahomet? u.f.w. Was meilen“ 
alle diefe ephemerifhhen Dingerchen bedeuten, wenn von 
--- der Ewigkeit troßenden Aufklärung die Rede it? Oder 
beruffen Sie ſich auf ihre Akademie der Wiſſenſchaften, 
worinnen Ihre Minifter Borlefungen halten, und welder 
ein Berliner Witzling die Auffchrift anſchlug: Apollini, 
et Mulis, weil die Weifen Ihres Landes in dem Eunie 
ſich verfammeln, der über den Küniglih YreohGer 
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Es giebt ein Völtlein in Frankreich, das fid durch fela 
ne Gaskonaden auszeichnet. --- In Deutfhland lauffen 
die Brandenburger den Gaskoniern den Rang ab. Nah 
der eigenen Charakteriſtik, womit ih nah Kluvers geo⸗ 
graphifcher: Figur der Europa, Vefterreich zum Magen 
im Brauche Deutfchlands gemaht habe, it Brandenburg 
ihr Windloch, das alle ihre Abferditäten, und Qualitä- 
ten, und Quantitäten, mit vielem Gequitihe von Wind 
und Wind in die Welt freut. Wie nun fo was immer 
mehr Lärm in der Welt madıt, --- als alles das ruhige, 
unjihtbure erbauen ded Magens, fo kams auch, daB 
man von Ahnen allerley mehr zu hören befam, ale von 
‚und Ob diefer Wind ein Zephir, ein Boreas, oder 
ſonſt was war, ſchien Ihnen gleihgiltig zu feyn, ger . 
nug, — wenns nur wenigſtens quitſchte. 


Dadurch gewannen Sie ſich in Deutſchland das Mo⸗ 
nopol von Windmacherey. Es gieng Ihnen, wie den 
Patienten, die wenig warme Säfte haben; --- es mwirb 
bey Ihnen alle3.zu Wind. Was fie une irgend aufſchnap⸗ 


. ten, irgend für Seelenfpeischen befamen, --- ward 
Wind in Ihren Windfeelchen. Das dieß — im Gegen: 
bilde gegen die andern beutfchen Provinzen, --- evident 


it, darf ich Sie nur bitten, mir doc ihre groflen Ge⸗ 
nies beliebigft zu nennen, welche Eingebohrne waren. 

Drep, vier Driginalföpfe, und kaum fo viele --- ansges 
nommen, wer waren die groffen Kichter, Die bey Ihnen 
auch itzt noh, die Fackel an der Spitze der Nation tru⸗ 
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wo ein einziger Berliner? Borgen Sie nicht noch itzt ale 
le Ihre Grundkenntniſſe von diefen Würdigern ab, die 
menfchenfreundlid genug find, ihre Kenntniffe Ihnen mit: 
zutheilen? Und Sie, --- Cie, meine Herren! --- 
wie lohnen Sie dDiefe würdigen Männer für das Licht, dag 
fie Ihnen anzünden ? Greifen Sie nicht nad der Tadel, 
die jenen gehört, und machen ung weis, weil Cie ist 
bey der Fackel diefer Fremden doch wenigjtend fo weit fe: 
hen „ da Eie fih She Näschen nicht an jeder Ecke wund 
ftoffen, es ſey Shr Agen Licht? Eagen Sie mir doc, 
Sie, meine Herren! die Sie nicht ung arme Oeſterrei⸗ 
cher ind Unendliche überfehen,, nein, — die Eie gang 
Deutſchland, von denen Gie doch Shre Lehrer erborgen, 
aufhellen wollen ; fagen Sie mir doch, was für Fort: 
fhritte haben Gie in nützlichen, für die Menſchheit 
wohlthätigen Wiffenfcheften gemacht? was“ für neues 
Kicht angezündet ? was für Driginalitäten geliefert? So: 
raziſche Dden? Deutſche Bibliorhefen? Nomänden ? --- 
Differtationen,, daß Fein Teufel fo wenig in der Hülle ift, 
als eine Dreyfaltigkeit im Himmel? Daß keine Tugend, 
Tein Lafter pofitiv in der Welt exiſtirt? einen Nothanfer, 
Mofes, Chriſtus, und Mahomet? u.f.w. Was wollen 
alle diefe ephemeriſchen Dingerchen bedeuten, wenn von 
-- der Ewigkeit trotzenden Aufklärung die Rede it? Oder 
beruffen Sie ſich auf ihre Akademie der Wiſſenſchaften, 
worinnen Ihre Miniſter Vorleſungen halten, und welcher 
ein Berliner Witzling die Aufſchrift anſchlug: Apollini, 
et Mulis, weil die Weiſen Ihres Landes in dem Saale 
ſich verſammeln, der über den Königlich Yreußiſchen 
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Mauleſelſtall gebaut iſt? —Aber aufrichtig, mein 
Beßter! --- wie viel zählen Sie denn Nationalen in 
diefer Alademie? Sind nicht, umd waren nicht von je⸗ 
ber die geſchickteſten Köpfe --- Ausländer 2 --- Und 
diefe Nationalen, was haben Sie neues geliefert, das 
Ihnen das Recht gäbe, ſich für die Polarfterne zu halten, 
nad) denen man fi orientiren müßte? Ich bitte Sie recht 
ſehr, maden Sie mid doc mit der unerforfhlicen Weiss 
beit Ihrer Originalgeifter etwas befannter; denn ich ge- 
fieh es Ihnen, ih bin wirklich mit fo vieler Blindheit 
. sefhlagen, daß ih --- unter allen Ihren Yrationalen, 
faft nichts, als Sabrifanten gelehrter Seifenblafen erbli⸗ 
‚ge, worzu Ihnen noch obendrein die Fremden, wenn ſie 
and) Feine Oeſterreicher waren, aber Doch immer Sremde; 

die. Materialien lieferten. | 


Ja, werden Sie, mein Bebter! fagen,- --- ift es 
nicht genug, daß wir die helldenkenden Köpfe an ung lo⸗ 
den — ihnen Schuß ‚ ihnen Gelegenheit geben, bey 
ung fiher , und ohne Kränfung in ihrem Kichte zu ſchim⸗ 
mern? — Ganzı gut! Uber Sie find doch diefe hell: 
denkenden Köpfe noch nicht? Und verräth es nicht alles 
mal Undank, oder ich will ſtatt Undank, nur Windbeu⸗ 
teley hinſetzen, wenn ich mit den geborgten Treſſenklei⸗ 
dern, als Eigenthum paradiren will? verräth es nicht 
Schwachheit, wenn ic) diejenigen über die Achfel anfehen 
will, die feine KXreffenfleider haben , ohne mic dabey 
zu erinnern, daß die meinigen nur geborgt find? 


Wahr Mt es, man lieft bey, Ihnen mehr, als bey 
uns. Die Toilleten Ihrer Damen find mit Billets doux 
und Romänchen beſpickt; Ihre junge Welt lieft Leibni⸗ 
tzen, Newton, Montesqieu, Volteirn, Rouſſeau 
und Ihre neuern philoſophiſchen, moraliſchen, theologk 
ſchen, und juriftifhen Pigmäen. Aber verſtehſt du das, 
was du lieſt? --- Shre Gefelkfchaften ſtrotzen von Wiße 
lingen , von Epigrammatiften, von Pafquillendichtern, von 
Kitteratoren aus allen Klaffen. Alles ſchimmert, alles 
blendet. Schade nur, daß es meift Theaterflitter ift. 
Dreuftigleit, alles mit feiner Brille zu begucken, Air, 
als hätten Sie die Weltſyſteme auf das Weiße im Nagel 
fonzentrirt, Bombaſt, mit dem jeded Raiſonement inte- 
rim bebrämt wird; --- und am Ende, wehn man alles 
das Gegaufel vom Reelen fiehet, --- ftarker, braufender 
— Wind! --- Können Sie mehr aufweifen? Und bey. 
alle dem, das Zuverfichtlihe, mit dem Sie fo lange her 
ſchon über alles urtheilten, was nicht inner den Gränzen 
Ihret Regie aufſproßte; das Achſelzucken über alles, was 
nicht auf Ihrem Beete wuchs! Man ſollte denken, Sie 
wären die Hherkule in der gitterärifchen Welt! --- 


Ganz anders, mein Herr! verbielten fi die Gegen: 
den, wo wahre Aufklärung , wo wahre; Miffenihaft --- 
‚nicht blos wiffenichaftlihes Nachlallen, nicht blos wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Rindertand herrſchte. Nur einige zu nennen: 
Wo fanden Sie in Leipzig, in Göttingen, diefen Der: 
tern, mit denen Sie nach lange, lange nicht in Para: 
relle aufgeſtelt werben Fünnen; gegen Tre meien Suon 
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litterärifhen Helden , wie die Ritter von Querlequitſch, 
- da fiehn --- wo finden Sie bey den Männern, die dort 
die wahren Lehrer der Menfchheit find, dieß übermüthi- 
ge Beſchnauzen, das Sie Berliner fignalifirt? wo das 
Verähtlihthun gegen minder Aufgeklärte? wo die Mi⸗ 
ne des Machtſpruchgebens? wo die beleidigende Ernie⸗ 
drigung ‚' die fait jeder Berliner Donquifhott, fih gegen 
jeden Fremdling im Reiche der Wiflenfchaften erlaubt ? 


Ich habe Ihnen diefe Yarslele nur darum hergefegt, 
am Ihnen zu zeigen, wie fo gar weit Sie im Zigentli- 
hen der. Aufklärung nah zurüde find. Erlauben Sie 
mir, Daß ich Ihnen bier ſogleich auch dad Geftändniß hin- 
zu ſetze, daß wir Oeſterreicher vom Ihnen grade ſo weit 
abſtehn, als Sie ſelbſt noch von wahren Scientlfiſchen. 
Aber glanben Sie deßhalb nicht, daß Sie, weil Sie 
zween, oder drey Stafelchen höher ſtehn, auch das Recht 
hütten, und von den Paar Stafelchen, die wir erſtiegen 
haben, ganz herunter zu werfen. Gie follten aus diefer 
Paralelle nur Decorum lernen; lernen, daß, wie Hene 
würdigen Miünner Sie dulden, Ihre Embrionen von Tas 
lenten zum Aufleimen pflanzen, — aud Sie unfte Em: 
brionen auffprofen laſſen, auch uns dulden follten. Es 
ſteht gar nicht ſchön: wenn die Portire die eintretenden 
Stemde von dem Pallafte zurückſtoſſen, indeß die Sürften 
in denfelben fih mit Herablaſſung, mit Duldung ihnen 
nähern. 
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Lange war Beftcrreich der Sammelplat von gutwil⸗ 
ligen Köpfen, die alle litterärifhen Sramarbaftaden mit 
even dem Reſpekte aufnahmen, ald wären fie gebiegenes . 
Gold. - Aber endlich verfhwand dieſe Epoche. Nicht uns 
ter Iofeph allein --- fhon vorher fiel ist ein Arm, ist 
‚ein Fuß, da die Nafe, und dort das. laut ſchreyende | 
Maul von der Statue. ded Idols weg, das man Ihren 
Mohlweisheiten in unſern Ländern errichtete. Wir waren 
in den litterärifchen Hokuspokusſpielen unerfahren; mir 
nahmen dad, was uns aufftieß, für Herenwerk auf, und 
faunten darob , daß wir kaum zu Athem kommen Fonn- 
ten. Bey folhen Neulingen erregt der groſſe Kärm alle: - 
mal den größten Eindruck. Daher die unbeichräntte Zuver: 
ficht auf alles, was ihr Geſchrey bis zu uns hinſchrie d 
Daher das Kopfbeugen für Berlinerweisheit' in vorigen 
: Beiten. Als Lehrlingen war ed und nun nicht zn verben- 
Ten, Ddap!wir ben falſchen Ehmud niht vom Achten nn= 
teriheiden fonnten. Nach und nah wand fi das Blatt, 
Wir lernten Mrärmer von folidern, tiefern, gründlichern . . 
Kenntniffen,, aber wenigerm Geräufhe, wenigerm Wine 
de kennen; Diefe gewannen unfre Serzen,, indem fie un: 
fre Köpfe mit nützlichen Dingen aufhellten ; — und 
nun fieng das Zutrauen in die Berlinerinfallibilität zu 
Ihwinden an; das Anftaunen, das Anbeten, dag Krüms 
men, und Schmiegen vor Ihren Athleten der Litteratur 
nahm ab, wir fuchten aus dem Munde folder Männer 
Weisheit, die niht mit einem Munde, wie jener Ban: 
er in der Fabel, kalt, und warm bliefen ; nicht ihre 
Weisheit md mit jener beleivigenden , yeriitenten , -—- 
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und oft auch nur profiliken Art mittheilte; unſre Köpfe 
zurechte wieſen, ohne daß ſie uns, zum Zeichen, daß 
wir von ihnen unſre Aufklärung herholten, Midasohren 
auf die Stirne brannten. 


Dieſe Abwechslungen zwiſchen Lehrer und Lehrer, 
konnte nun wohl nicht füglich vor ſich gehn, ohne daß ſich 
einige fanden, die das Gängelband erkannten, woran 
&ie uns mit der gefpreisteften Pofitur in der Welt hers 
umführten. Das gebahr natürliherweife die Begierde , 
jenen, die und fo gewaltig gängelten, ihren Schnipr 
ſchnapſchnur vorzuzeigen ; ihnen zu fagen , daß fie ung. 
gängelten. Das Raſche, womit wir über die litteräris 
fhe Tiranney berfuhren, die Eie uns fo lange auf den 
Nacken warfen, fireute Deu Saamen der Erbitterung in 
Ihre Herzen. Hielten sie und vorhin ald Leute, denen 
man Nieswurz verfhreiben müßte, nur für Puppen, mit 
denen Sie nad) Herzensluft Eurzweilen könnten, fo fahen 
Sie und unn als Wibermüthige an, von Denen Horazeng 
Orbil fagt: cum verbere necte cadaver! Und fo entſtun⸗ 
den nun Die Katzbalgereyen von beyden Seiten. Und beye 
de Seiten waren voll Slößen. Sie voll alten Stolzes, 
und wir voll neuen Stolzes. Sie waren, und find die 
Männer nicht, von denen wir was Reelles lernen konn⸗ 
ten, und wir waren, und find die Männer nicht, die 
Ihnen über die Köpfe gewachien waren. Wären Gie, 
wären wir unfer Geleis fortgegangen, Sie würden nie 
fagen Fünnen, daß wir in unfern --- Ihnen fo verhaß: 
sen Paralelen fo ungerecht, ſo thraſoniſch herumſchwadro⸗ 
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nirten ; und wir wilrden nicht fagen Fünnen, daß Sie 
uns fo-Iauge mir falſchem Slitter getäufcht hätten. 


Aber dieſe Wendung , fo unbedeutend fie übrigens, 

im Reiche der Litteratur auch immer für uns. fen mag. 
entfansnte die Herzen Shrer Kleingeifter mit Galle. Im 
ſchwarzen Rathe der Vielſchreyer Ihrer gelehrten Repu⸗ 
blik ward das Blutgericht über unfre Köpfe gehalten, und 
ed wurde zum Verdienſte mit angerechnet, Oeſterreichiſche 
Patrioten durch Brandenburger Patrioten brandmarken 
zu len 


Neunter Brief. 


MN. es im Neihe der Litteratur gieng; gieng ed 
auch im Reiche der Politit. Gie famen mit dem Schwerd: 
te in der Hand auf unfte Fluten, uns ihre Kenntniffe , 
und Sertigfeiten --- ald witzige Köpfe, ald gute Pos 
fitifer, --- (Deutihland hat lange aus dem Branden⸗ 
burzerpfiif bey Fineffen, wozu Intrigue, und feine Au⸗ 
genauswifcherey nöthig iſt, ein Sprihwort gemadit ); 
--. ald gute Oekonomen, und als gute Soldaten zu 
lebren. Es war natürlich, daß die Bekauntſchaft mit Ihs 
nen im Anfange etwas fürchterlid war, und daß wir 
glaubten, weil Eie und auf dem Felde fo oft, und fo 
hHandgreifliche Beweife gaben, daB Eie die Männer 
find, für die man Eie hielt, --- die Windbeuteley, 
fobald Ihre Waffen am Nagel hiengen, wäre eben ſo 
probhaltig. Allein dieſes vorgefaßte Zuttanen Ewoed nik 


jedem Schritte, den wir felbft zu wagen anfiengen, und 
6 fhwand immer mehr, jemehr Wiberzeugung wir erhiel: 
ten, daß Sie nicht nur nicht die Einzigen, fondern nicht 
einmal diejenigen wären , für die man Sie hielt. Ge- 
täufchte Vorurtheile, wenn man fie einfehen lernt, wirft‘ 
man immer mit etwas mehr Ungeftümm von ſich, ..I8 an: 
dre. So gieng es aud) und. 


Wir hielten Sie für gute Politifer, und ſchienen in 
den Fineſſen, mit denen wir als gute ehrliche nicht viel 
über die Nafe wegiehende Menfchenklöge von Ihnen fo oft 
überlijiet wurden, pin untriiglihes Merkmaal Ihrer tie 
fen Politik in Ihnen entdeckt zu haben. Wie unfer Volt 
ehrlich, und bieder , ohne fallh , ohne Zineffe war , fo 
war auch unfer Kabinet --- fo waren auch unfre Monars | 
hen ehrlih, und bieder, ohne fallh, ohne Kineffe, weil 
unfre Monarden, und unſre Minifter den Grundfag , 
den Eie ist wieder aufzumärmen die Güte haben, --- die 


Politit der Regenten müffe, und Eönne --- wenn fie 
anders rechter Art wäre --- ohne Verftellung, und 


Intriguenfpiel ‚ mit der größten Offenherzigkeit, und 
Aedlichkeit beftehen, --- nicht mur fi blos, wie Sie 
©. 46. von dem Minifter Herzberg ſagen, eingebildet, 
fondern es für ihre Pflicht hielten, Diefen Grundfag aum 
Maasſtabe ihrer politifhen Werfaflungen zu wählen. Und 
eben daher fam ed, daB das Saguntum perit --- fd oft 
die Solge dieſes Grundfapes war, wenn unfer Kabinet 
mit Nationen zu thun hatte, im deren Kabineter ſich 
bie _ Minijtes dieſen Gaundia nur einbildeten. \ 
Net 


uiberhaupt, mein Veßter! haben Sie ‚und Mir 
fter Herzberg Recht, wenn Sie fagen : die Politik foil, 
und Eann dieß alles feyn, was Gie von ihr fordern; vor; 
ausgefest, daß die Liebe zur Gerechfigfeit, und ber 
Wunſch, nur feine Völker glücklich: zu machen, alle 
Kabineter der Fürften zu gleicher Zeit, und in gleichem 
Grade befeelt. Aber hieß das nicht --- die ganze Ath⸗ 
mofphäre ohne Wolken fordern ?_ Offenherzigfeir gegen 
Offenherzigkeit, Nedlichfeit gegen Redlichkeit — wird 
nie Iutriguenfpiel, nie Verſtellung nöthig haben. Aber 
‚nehmen Sie die Staatenpolitik, wie fte iſt, nicht wie 
fie. ſeyn fol, --- und nennen Sie mir einen einzigen 
Hof, keinen ausgenommen, der nicht eben durch dicke 
feine Verſtellung, durch diefe feine feine Intriguenfpiele, 
feine Sicherheit , feine Ruhe gegen das Intriguenſpiel, 
und die Verftellung feiner benachbarten Liebden, und Vet⸗ 
tern erfämpfen muß. Weh dem Staate, deſſen Regent, 
weil er ſelbſt bieder, und offen denkt, auc feine Nadıbaz 
zen fo behandeln wollte! Er würde geplündert werden‘, . 
wie ein reiher Dummfopf in den Händen Rabuliſiſcer 
Meqchtsverdreher! 


hr Grundfeg ift moralifh richtig; er iſt ein Gegen« 
Bild zum Machiaveliſchen. Aber aufrichtig , Freund! 
koͤnnen Sie mir einen einzigen Staat nennen, worinnen 
die Politif nicht eben daſſelbe iſt, was fie nicht ſeyn ſoll; 
einen einzigen Staat nennen, worinnen die Politik nicht 
das fogar feyn muß, was fie nicht ſeyn fol? Der gap; 
je Unterfhied aler Kabineter beſteht blos darinnen, daß 
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das eine raſcher, das andre witziger; dieß mit mehr Be⸗ 
ſchöönigung, jenes mit mehr Zuſammenhang; dort eins 
mit Heucheley, und hier eins mit der Mine der Unſchuld 
-- ihr Intriguenſpiel, Kabinet gegen Kabinet anſpinnt, 
und ausführt, und ich glaube im Divan allein jene Of— 
fenherzigkeit ohne Verſtellung, jene Redlichkeit ohne In⸗ 
triguenſpiel auffinden zu können, die Sie ſich mit Ihrem 
verdienſtvollen Miniſter Herzberg von den Kabinetern ber 
übrigen Europãiſchen Monarchien einbilden. 


Sch habe Ihnen ſchon geſagt: unglücklich der Staat, 
deffen Negent dem Intriguenfpiele nicht entgegen arbeiten 
fann. Und er wird ed nie konnen, nie fo nachdrücklich 
können, daß ihm jene, welche die Karte zu diefem poli⸗ 
tiihen Spiele mifchen ‚, nicht eine Pointe nach der andern 
abgewinnen , wenn er nicht eben fo gefchidt die politifche 
‚Volta ſchlagen Tann. Es ift freylich betrübt, daß die 
Kabineter fo verſtimmt find, --- allein wenn ich nur 
durch Gegengift, das Gift ſchwächen Tann, fo tft dieß 
Gegengift doch allemal mein Heilungsmittel, und ich kann 
e8 brauchen, bis ich überzeugt bin, daß Tein auswärti: 
‚ger Giftmifher mir Gift in meinen: Bäder gießt. 


Nach diefer Ausbeugung, Iaffen Sie mich wieder zu⸗ 
rück fommen. Man war es gewohnt, uns mit derjeni- 
gen Superiorität von politiſcher Intrigue zu behandeln , 
welche allemal den entfcheidenden Ausfchlag zu geben fahis 
iſt, gewohnt, uns auf gut politiſch zu paxen. Das ge⸗ 
fiel nun den Herten Politilern, Theils wegen der wenigen 
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Spekulation, die fie zu ſolchen politiſchen Lorbern nöthig 
hatten, Theils des Ruhmes wegen, womit ſie ſich das 
Air der tiefdenkenden, und alles vermögenden Politiker 
geben konnten. Ich läugne hier nicht, daß auch unſer 
Kabinet oft zu Intriguen feine Zuflucht nehmen mußte. 
Allein, da man Ihren prahtig tünenden moralifh politis 
fhen Grundfan noch ald eine. Lieblingsidee betrachtete, | 
nnd eben deßhalb jene feine, fchlangenartige Wendungen 
noch zu wenig; verfuchte, fo fielen auch die meiften Dies 
fer Verſuche in unfern Händen grotest, und verfhoben 
aus , befonders wenn wir mit folhen Meiftern zu thun 
hatten , die in die Mpiterien der in allen Kabinetern 
sang, und gäbe gewordenen Sutriguenfpiele fo innigſt ins 
tiirt waren. | 


Endlich fah man die Nothwendigkeit ein, gegen verzweifel: 
te Schäden, müße man nur verzweifelte Mittel gebrauchen; 
oder Bift gegen Bift. --- Unfer Kabinet ſtudirte die Fineſſen 

"der übrigen; abjteahirte wie jene fein Syſtem darnach, und 
fieng an, Biftgegen Gift zu verfchreiben. Undfiehel Seit die⸗ 
fer Zeit werden wir weniger bepaxt, weilder, der und ei: 
ne Schnippe verfenen will, uns in dem Stande, findet, , 
feine Schnippe zurüd prällen zu laffen. Das ift nun frep: 

lich ein eräfataler Streich ‚, wenn man fo mit langer poli- 
tiiher Nafe von dem Orte wieder heimziehen muf, wo 
ſonſt jeder Athlet nach Herzensluſt ſich herumtummeln konn⸗ 
te. Uber was war die Folge davon? --- Auf unſrer 

Seite mehrere Sicherheit, mehrere Achtung, und Reſpekt. 

Auf der Ihrigen? Ich will es Ihnen ofenherig wann“ 
nr € 2 
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-.. Auf Shrer Seite Ungerechtigkeit gegen und. Etatt 
daß Sie hätten Tagen folen: endlich find die Defterreicher. 
vernünftig geworden, endlich haben Eie Das politifche In⸗ 
triguenipiel ald Mittel, das Intrignenſpiel der übrigen 
Kabineter , wo nicht zu zernichten, doch wenigftens für 
jedes politifhe Impromtu zu fihern --- ftatt daß Sie hat⸗ 
ten fagen folen: nun gehen doc die. Defterreicher denfel: 
ben Weg, den wir gehen, ftellen fih Ihre Allwiſſerchen 
hin, und ſchreyen laut: da feht die ehrlichen , die bie- 
dern Defterreiher , die ſich fonft aus lauter Ehrlichkeit , 
und Biederfinn die Wolle abfcheeren ließen, fo oft ed uns 
gefiel ; - bt find fie fo unverſchämt, ihre Wolle für 
ſich behalten zu wollen; fo unverfhämt, unſre Ausfälle 
> mit unfern eignen Waffen zu zernichten ! 


‚au diefem Gefreufde, womit Sie und, als politifhe 
Raugenichtfe herabwürbdigten, ohngeachtet wir nur Politik 
mit Politik bezahlten, kömmt noch das Misvergnügen 
Shrer Exzellenzen ſelbſt, wenn fie betrachten, wie fo gap 
leiht fie fonft ihren politifhen Saldo mit Oeſterreich zie: 
ben konnten, und wie ſchwer ed ihnen itzt witd.: Das 
Geſchrey über Defterreihifhe Chifanen ward allgemein ; 

und um dieß Geſchrey noch mit allen Attributen des Hüß- 
lichen zu bebrämen , ward immer Ihr groffer König, als 
ber von und geränkte, mishandelte Fürft aufgeftellt, wen 
auch an diefem ganzen Kolorite weiter nichtd war, ald daß 
irgend eine Erzellenz über eine mislungene Kabinetska— 
priole das Nafenbiuten befam. Wie bey uns der Biſchof, 
Der praſat, der ganze Klerus ſich zur Sache ber Religion 
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machte, fo machten auch Ihre Erzelenzen Ihre Sad 
zur Sache des Königs, --» und fo wurden wir in einem ' 
Lichte aufgeftelle, das in der That bey Ihren Nationgs 
len alle Liebe aus dem Herzen gegen und verdrängen 
mußte. Und daher entipringt auch als aus einer zweyten 
Quelle das Misvergnügen Ihrer feynwollenden National⸗ 
diktatoren wider und, die mit der Feder in der Hand, 
wie eine Spinne auf und heransfahren , und in ihre 
Netze einzufpinnen ftreben! 


Zehnter Brief. 


Mist anders verhält es fih mit der Oekonomie. Ih 
rede hier nicht von jener des Privatmanns. Diefer vers . 
fchlampampe fo viel er will, die Geldmaſſa bleibt dieſel⸗ 
be im Staate, und diefer hat feinen Schaden. Ich muß 
zwar bier geitehen, ohngeachtet wir, gegen Sie aufgefteilt, 
noch immer Derfchwender bleiben , fo ift doch beynahe 
un die Hälfte diefe Verſchwendung feit dem legten Vier⸗ 
teljahrhunderte herabgeſunken. 


Ich rede hier von der Oekonomie des Staats. Eß 
{ft befannt , daB in vorigen Zeiten Oeſterreich nie mit | 
feinen Revenüen auslangte ; daB Defterreih alle feine 
groſſen und Heinen Anſtalten mit unnsthig überhäuften 
Unkoſten verfnüpfte; daß Hejterreih nur Geld verthat, 
faft keins erwarb. Leere Kaffen, geſchwächter Staatskre⸗ 
bit, in und auslandiſche Schulden, --- und Ohnmacht 
mit Nachdruck ihre Größe beweifen zu innen, waren ie 
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Folgen der Verſchwendung in vorigen Zeiten. Auswärts 
Jah man dieß nur zu deutlich ein, und man wünfdte 
fi) Glück dazu Man ließ Oeſterreich verſchwenden, 
weil es fi dadurch felbft die Scheln zubereitete, die es 
niederdrüden mußten. Man machte der Pracht, den Ta⸗ 
feln, der Hofftatt, der Freygebigkeit unfrer Fürſten Kom: 
plimente, aber man freute ſich im Stillen, daß eben 
diefe Komplimente als ein Signal zur gänzlichen Ent: 
fräftung Oeſterreichs abzwecken. Ein Staat ohne Geld, 
ift ein Ballon ohne Luft; auf die letzt frefien ihn Die 
Natten auf. 


So lange alfo Defterreih Staatsökonomie nicht kann⸗ 
te, ſchien es feinem Nachbar gefährlih. Die Stärke, 
die es fih zu Seiten erwarb, oder vielmehr zu geben 
affeftirte, war nur ephemerifh; man Eonnte diefe Zeit 
vorüber gehen laflen, und es lag wieder da, ohnmächti⸗ 
ger ald zuvor. Die Nachbarn fonnten fo unnachbarlich 
unſre Kühe melfen, wie fie. wollten, --- was hatten fie 
zu fürdten? Seitdem man aber Staatsökonomie zu re: 
guliren anfieng, fieng auch der Ansländer an, über ung 
den Kopf zu ſchütteln. Wie? Oeſterreich wit fo klug 
feyn, als wir? Will feine Schulden bezahlen, will feine 
Kaffen füllen, will feine Bürger zu arbeitfemen Glie: 
dern des Staats mähen? Wil fein Anfehn behaupten, 
welches ed fo lange her nur verfhlummert hat? --- Die: 
fe Gedanken fuhren wie ein Feuerſchwerdt durch die Her: 
sen tinfrer fo aufgeklärten Herren Nachbaren, denn. fie 
Men, wenn wir durch Staatsdtonomie unfte Sicherheit 


befeftiget haben, fo gäbe es keine Kühe mehr bey und, 
die fie melfen fonnten, und die ihrigen haben wenig 
Mild. --- 


Dad war nun wieder ein verwünfchter Streih! --- 
Die Dejterreicher find doch mit alledem rechte Teufels⸗ 
braten, daß fie nicht länger auf den Köpfen gehen wol« 
len, fondern ist die Füße zu Hilfe nehmen. Sie ver: 
dienen, daß man fie züchtiget; man muß fuchen, daß 
fie noch länger auf den Köpfen geben; daß ſie es uns 
im Gradegehen nicht gleich machen, ſonſt hilft unſer gau⸗ 
zes Syſtem nihts,- bey dem wir und fo wohlbehaglich 
befanden. Die dritte Quelle, aus der man den Geifer 
fhöpft, mit der man gern unſre Spftenre überfhlammen 
möchte. | 

Die Verbefferung des Militärs, der Fleis über dem 
Studium der Kriegdfunft, die Verbefferung unferer Ar⸗ 
meen, find eben fo viele Steine des Anftofles für unfre 
Neder, die, weil fie nun fehen, daß wir in die Wege - 
einfolagen, bie fie felbft giengen , mit Gott weis wad 
für Licherlichen Pinfelftrihen ung zu bekleren die Dreuftig: 
feit hiben ; die Bosheit beſitzen, unfre Regierung, unſre 
Verfügungen mit der heimtüfifheften Mediſance zu be: 
ſch nautzen; --- alle unfre grofen Männer, welche Antheil 
an dieſer Entwidelung haben, nicht nur verdächtig zu 
machen, nicht nur in einem fchiefen Lichte aufzuftellen , 
niht nur um die Ehre, zum Glüde ihres Waterlandes 
mitgearbeitet zu haben, zu prelſen; --- (unter fr in ien 
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ewigen Yaralelen mit ihren Vorgängern als Therſiten 
anszufchreyen. Ich gebe es zu, daß diefe paralelliſirenden 
Herrchen bey unſern Alten ſich beſſer befunden haben | 
mochten, weil fie weniger auf die muthwilligen Finger 
geklopft wurden, wenn es ihnen beliebte, Unfug anzuzetz 
ten. Aber haben fie denn das Recht, uns deßhalb blau⸗ 
en Dunft vor die Augen zu malen? 

Ans dieſem allen, was ih Ihren, mein Beßter, 
in diefem Briefe, und Den zween vorhergehenden fagte, 
werden Sie num deutlich genug abnehmen, daß wir bie 
Urſachen Mar genug einfeben, warum grade Ihre Lands: 
leute fo ſchief über die Abfichten unfrer isigen Regierung 
denken ? warum grade Gie:diefe Abficten fo gern mit 
Hölenfhwärze übertünden möhten? warum grade SE 
fih fo viele Mühe geben, durch litteräriihe Emiſſäre die 
Früchte wurmſtichig zu machen, die uns gepflanzt werden? 
Man kennt den ganzen Klubb Ihrer Staatspropheten; 
man kennt fie, «-- und weis, daß der Heilige @tift 
nur von oben herab, auf die Säupter der Gläubigen 
kömmt. 


Eilfter Brief. 
Ueerhaupt „Schãatzbareſter Freund! giebt es wohl 
wenig Provinzen in Deutſchland, wo Vorliebe gegen alles 
was aus dem Auslande zu uns überkomt, fo ganz ohne 
after. Einfhränfung gewurzelt hätte, als grade wit. 
Edon dieß fließt allen Natienalyas aus. Selblt das, 
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was Sie und wegen der Prozeßſache des beruffenen Müls 
lers Arnold vorwerfen, daß wir die Kabinetsordre Ihres 
weifen Könige von den Dächern berabblafen, beweiſt, 
ba wir äußerft empfänglich gegen alles Gute find, was 
auswärts geſchieht; daß wir --- ohne aller Parthep⸗ 
lichkeit --- unſre Sreude darüber bezeigen, und dee Na— 
tion Gluͤck wünfhen, wo dieſes Gute geſtiftet wird. Auch 
hätten Sie diefen Kerl vom Müller nie nennen follen, 
wenn Sie Ihren Vorwurf, den Sie uns des National: 
haſſes wegen machen, nicht von feldft entfräften wollten. 
Aber freylih, dann hätten Sie feine Gelegenheit gehabt, 
unſerm verdienten Sonnenfels eine Schnippe zu feßen, 
niht Gelegenheit gehabt, den Sonnenfelfifchen Ausdruck: 
daß der Sall.einer ſolchen Berichtigung key uns fo 
gar unnoglich gemacht wäre; --- ſo lange auf Die 
Solter zu zienen, fo lange mit Pramiffen zu bebrimen, 
bis dieſer Ausdruck die gehäßigften Farben erhielt. Wenn 
Sie aber den ganzen Zufammenhang des Arnoldiſchen 
Prozeffes überdacht hätten, fo würden Sie. gefunden has 
ben, daß man noch mehrere Bemerkungen darüber hätte 
machen Finnen. Vielleicht find Sie felbft von der Sache 
nicht genau unterrichtet. 

Arnold ward durch feinen Grundherrn gekrünkt; er 
ſuchte verfhiednemal bey dem Könige Hilfe; der König 
befahl allemal, die Sache genau zu unterfuhen?! Die Une 
terſuchung gefhah, und Arnold erhielt die alte Sentenz, 
durch die er gefränft ward, Man follte denken, die 
Vrumcrtiſche Regierung habe fih vor. Saonkan AL 
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geforchten. — Indeß war dieſe Regierung doc zum 
Cheile außer Schuld. Als der erſte Befehl des Königs 
kam, — warb der Neumarkiſche Landingenieur abgeſchickt, 
das Terrain aufzunehmen. Verſtand dieſer Mann feine 
Sache nicht, oder ward er von Arnolds Junler beſtochen; 
genug, der Plan, den dieſer der Regierung einlieſerte, 
und nah welchem fie ſprach, war unrichtig. In dieſem 
Plane lag der Teich, welchen der Junker abgraben ließ, 
ſo angezeigt, daß er immer abgelaſſen werden konnte, 
ohne daß dem Damme, woran Arnold ſeine Mühle in 
Pachtung hatte, Das nöthige Waſſer entgieng. Die Re— 


gierung der Neumark ſprach nad dieſem Plane contra 


Arnold; die Juſtitzſtelle in Berlin ſprach nach eben die⸗ 
fen Plane contra Arnold; --- bepde fprachen falſch, weil 
das Neferat, welches nach dem Plane gemaht wurde, 
falih war. Arnold fhwieg nicht. Er war Bettler, er 
hatte nichts mehr zu-verlieren, wenn die Sentenz exe⸗ 
quirf würde; --- er gieng noch einmal zum Könige. -— 
- Autfgebracht über die dem Scheine nah halsftarrige Um: 
gerechtigfeit der Yleumärker Regierung, und der Berli⸗ 
ner oberften Juftitzſtelle, donnerte der König fein: die 
Teufeln follen ihnen auf die Böpfe fahren, los. Go 
ward die Neumärkiſche Regierung, der Großfanzler von 
Sürſt, umd alle, die bey der Suftisftelle in Berlin, in 
der Urnoldifchen Affaire. referirt, und geſprochen hat⸗ 
‘ten, in der erften Sentenz des Königs kaſſirt. Aber Kat: 
fation war nicht das Einzige, was der König wider fie 
beſtimmte. Er wollte ein,fcharfes Bepfpiel wider die Uns - 


- getechtigkeit feiner Diener geben, wuad: er hielt (ih von 
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ihrer Ungerechtigkeit, von ihrer Bedrückung feiner Unter: 
thanen fo überzeugt, daß er in der eriten Hitze den Pro: 
zeß der drey im dieſer Sache implicirten Geheimderithen 
dem Minifter Wunchhaufen mit den Worten uͤbertrug: 
die Kerls müßen gehangen werden! 


Wer in Berlin dieſe Männer nut immer fannte, 
sitterte für ihr Schidfal. Man wußte, daß der König 
nur außerft ſchwer in folhen Fällen, wo er in der That, 
wie es Linguet felbft bewies, zu rafh zu Merle gieng, 
von feinem erſten Entſchluſſe wieder zurüde geht. Allein 
wer konnt zu gleicher Zeit den feften, nnerfhütterlichen 
Karakter des Minifters nicht, dem diefe Sache auſgetra⸗ 
gen ward? Münchhauſen --- der firengite, Anhänger 
an Recht, und Billigkeit, ohne Falſch, ohne Heucheley, 
kurz ein Mann, von dem der König felbft fagte: ich lie⸗ 
be ihm nicht, weil er dem König fo gar wenig heu- 
chelt; aber ich verchre ihn wegen feiner Rechtſchaffen⸗ 
beit, und Einſicht; — Münchhaufen wagte es, ohn: 
geachtet der König noch in jener Erbitterung mat, die 
jeder --- feine Familie liebender Haußvater wider offeu⸗ 
bare, freche Mishandlungen feiner Samilie fühlt, ohnge⸗ 
achtet der König bey dem eriten Worte , welches dieſer 
Miniſter bey Uiberreichung ſeines Referats ſprach, ihm 
haſtig in die Rede fiel: werden die Kerls gehangen, 
--- Münchaufen fage ih, ftellte dem Könige mit der 
ihm eigenen Unerſchrockenheit, die ‚feinem unbefc oltenen 
Karakter anflebt, und mit folder Freymüthigfeit vor; daß 
er eine folbe Eeitenz ohnmöglich wunterigeeihen Wars 
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Daß der König zwar die Macht dazu habe s aber. der Mie 
niſter Münchhauſen würde eher Seiner Majeftät feinen 
Kopf zu Füßen legen, als feinen Namen unter eine fols 
he Sentenz mit hinzufegen. Auf diefe Aeußerung nahm 
ihm der König den Prozeß weg; ernannte den Mlichaes 
lis zum Minifter, und übertrug diefem zu gleicher Zeit 
die Armoldifche Affaire. Welh eine Situation für den 
neuen Minifter, der, weil er jung war, weil er fo viele über: 


ſprungen hatte, weiler in fo kurzer Zeit eine ſo ruhmvolle Ca- 


rierre vollendet Hatte, auch von dem Augenblide, in welchem 
. er das Miniſterdekret vom Könige erhielt, unendlih viele 
Feinde wider fihtim Stillen arbeiten fah! Zu diefem noch 
die Verlegenheit, daß der König ihm, als Mlichaelis 
für feine Promotion zu danken kam, zugleih mit eben 
den Worten: dic Berls müßen gehengen werden! den 
Prozeß übergab. 
- ! 
Was follte Michaelis thun? Die Gnade ſeines Monar⸗ 
chen verſcherzen, der ihn eben itzt auf die glänzende Stuf⸗ 
fe geſetzt hatte? Oder ſollte er ſie, dieſe Gnade zu er⸗ 


halten ſtreben, dabey aber. wider fein Gewiſſen ſprechen? 


Ich geſteh es offenherzig, wie viele Hoſerzellenzen haben’ wir 
wohl in ganz Europa , die bey denfelben Umftänden die 
Parthey der gerechten Sache, und der Uiberzeugung wäh⸗ 
len würden, wie Michaelis unbekümmert, welches Schick⸗ 
ſall ihrer warte, ob fie zurückgeſtoſſen werden von ihrer 
. Höhe ; die fie fo eben erftiegen hatten; --- ob fie dabey ein 
Gegenjtand des Hohngelächters ihrer Feinde, und Neider 
„werben würden, oder nicht? 
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Michaelis unterfugte dieſe Sache, fand die drey Geheim⸗ 
deriithe jo gut durch den falihen Plan des Landſchaſtinge⸗ 
neurs hintergangen , wie die Neumärker Regierung felbft. 
Er machte darüber ein ausführliches, und einleuchtendes 
Referat, und überreichte es dem Könige. Dieſer hatte 
kaum zwo Perioden davon ſich vorleſen laſſen, ſtrampfte 
er für Zorn, und ſchrie: ſo will mich denn das ver⸗ 
fluchte gelehrte Sedervieh mit Gewalt dumm machen” 
--- Nlichaclis blieb flandhaft, wie Münchhauſen, und 
er rettete diefe Unglücklichen doch in fo weit, daß ihre 
fürdterlihe Strafe in Prifon auf Königs Gnade verwau⸗ 
delt war, woraus fie, einige Monate darauf jedoch 
wie ich glaube, ohne in ihre Dienftei eingeſetzt zu wer⸗ 
den , wieder entlaffen wurden. 
Die Arnoldifche Gefhihte ift mir ewig eine ber . 
merfwürdigften Auftritte, Die ich erlebt habe. Nicht des 
Kerle vom Püller wegen; o nein! —- Weil ſie ſo 
glänzende Karakterzüge der Preußiſchen Miniſter enthält; 
und ich gefieh es Ihnen offenherzig, Daß ich die zween 
Miniſter, Münchhauſen und Michaelis, in Rücfiht ih: 
zer Beharrlichfeit zur Gerechtigfeitöliebe , ‚womit fie den. 
König nicht ohne ihrer eigenen Gefahr von einer tief ver: 
wundenden Wibereilung abzuhalten wußten, nie genug ber 
wundern Fan. 
Sagen Sie nicht: ©, lieber Stiedel! Has thun 
alle unfre Wiinifter. Es ift nicht wahr, fo wenig es 
wahr wäre, wenn ich ſagen wollte: unter den Apoſteln, 
die doch Chriſtus felbit wählte, gab es feinen Judas! 
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Zwẽlfter Brief. 


>, PO nun muß ich Sinen auch .ehenſchaft geben, wa⸗ 
rum mir die Geſchichte mit dem Arnold fo äußerit merke | 
würdig if. --- Dieler Kerl gab zur neuen Juſtitzreform 
in Ihren Staaten den erſten Stoß; oder beſtimmter zu 
ſeyn, der König wartete einen Arnold ab, um dieſe 
Reforme zu bewirken. Carmer hatte in der Winterkampagne 
vom Jahre 1778, und 1779 in Breslau, häufige, und 
lange Konferenzen mit dem Könige über die Art, das 
Juſtitzweſen zu teformiren. Der König lernte in ihm 
einen Kopf Tennen, der --- befier, als ein Coccejus zu 
diefem Gefhäfte taugte. Der alte Großfanzler von Sürft 
war --- mit den Talenten eines Juftitzrefoamatore 
zu wenig ausgerüftet ; ed mußte ein andrer an deffen 
Stelle kommen. --- Carmer befaß dad Talent darzu, 
— mm Fam Arnold; und die ganze Mafchine befam 
ihren Gang. --- Und deßhalb, mein Beßter! iſt mir 
der Kerl vom Müler fo merkwürdig. 


Aus dem allen, was ich Ihnen hier von der Küng: 
lichen Sentenz des Arnoldifchen Handels anführte,, ſa⸗ 
gen Sie felbft: lohnt es fih wohl der Mühe, ein fol: 
ches Zettergeſchrey über den Ausdruck eines Sonnenfels 
zu machen? Iſt es etwan nicht wahr, daß Unform- 
. lichkeiten, übereilte Härte mit untergelaufen ſey? Ich 
glaube, die bepden Minifter haben es deutlich genug be: 
wiefen. Auch iſt ed Ihrem Könige nichts weniger, als 
. uadthellig, wenn er in der Hitze, im aufbraufenden Zor: 


se über die fo ſcheinbate Ungerechtigkeit, der von ihm 
aufgeftellten Richter, das Schwerbt der Gerechtigkeit Kefer 
in die Brut des Staatsſunders ſtoſſen wi! Cin Fürft, 
der ‚aus Liebe für feine Unterthanen, aus Liebe, --- 
.ftrenger Liebe zur Gerechtigkeit, und aus Haß wider alle 
Bedrüfungen derfelben,, aufbrauft, in Hitze geräth, im 
. gerne entflamt, ift mir allemal ein verehrungswürdiger 
Gegenftand, werth, allen Nachfolgern zur Nachahmung 
vorgelegt zu werden. Man verzeiht ihm die Wunden, 
die er in dieſer Situation tiefer ſchlug, als er hätte 
ſchlagen follen ; gern, und wenn fie auch . Bluttriefend 
wären. Aber fol man deßhalb nicht fagen dürfen: die: 
fer Prozeß war: Anfangs mit Unförmlichkeiten ‚ mit 
übereilter Zärte von Seite des Königs verfnüpft 2 


Dog, weil wir einmal bey diefer Sache find, ſo er⸗ 
Tanben Sie mir, daß ich noch eins, nnd das andere mit 
Ihnen darüber ſchwätze. Es ift wahr, bey und iſt eine 
folche Berichtigung nicht unmöglich, nein, nur äußerſt 
felten. Unfte Prozeſſe gehen vorzüglich gegen Männer , 
die in Aemtern von Bedeutung ftehn, fo hübſch ihren al 
ten Gang fort. Die pro, und contra ſchlängeln ſich 
durch das Chaos von Gefegen fo verfigt durch einander, 
daß ohne dem Schwerdtftreich eines Aleranderd am Ende 
‚der Gordifhe Knoten faum mehr anfgelöft werden kann. 
Aber diefes Schwerdtſtreichs bedient fih unfeg Fürſt faft 
gar nicht. Er ſpricht eher nicht, ımd halt ed ſichs für, 
Pflicht, nicht eher zu fprechen , bis alles von den Stel: 
ien, wohin diefe Sachen gehören , wohl weistın a Et- 
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wägung gezogen worden. Die Abfiht dieſes Ganges iſt 
löblich, Be bat das Glück des Unterthand zum Zwecke; ſei⸗ 
ne Sicherjtellung gegen jede beimtüdifche Verläumdung 
felbft, gegen den deipotifhen Machtſpruch des Monarchen. 
ber den Nutzen gewährt fie nicht, den oft. der Machte: 
ſpruch des Monarchen gewährt, wenn er die fein gewobe⸗ | 
ne juriſtiſche Täuſchung damit zerſtört. Setzen Sie den 
Salt, ein Staatsbetrüger, er mag num feinen Fürften, 
ober feine Mitbürger betrügen, tränken, mißhanbeln, 
--- wird durch die Klagen der Untertharen dem Fürfien 
entdeckt. Er wird durch die einleuchtendeſten Beweiſe der 
Gekrankten fo deutlich geſchildert, daß man Das boshafte 
Herz, und die Straffülligkeit deſſelben, zu gleicher Zeit, 
durch und durch ſchauen kann. Man könnte das Urtheil 
“auf der Stelle über ihn fällen; — aber der Bang der 
Sormalitäten läßt es nicht zu. Die Klagihriften werden 
der Behörde zugefchit , der Beklagte verhört, --- und 
das alles fo hübſch langſam. Was ift Die Folge ? dag, der 
groffe betitelte Betrüger , der Schurke von 16. Ahnen, Zeif 
gewinnt, Schifanen aufhäuft, Kabalen fpinnt, Protektion 
erihleihe, und am Ende --- wie der Aal --- ber 
Sand der Gerechtigkeit entfhlüpft, An Borwänden zu Ber 
fhönigungen , und Milderungen hat es noch nie geman⸗ 
gelt. Alles dieſes wird unter Den Augen] eines Fürjien 
feltener, der fich im erften Augenbijde bey eklatanten Une 
gerechtigfeiten feiner Diener, wenn fie auch nicht Die äus 
ferte Stufe der Bosheit erftiegen: haben , — üfterd 
Machtſprüche erlaubt. Man weis es, der verkappte Vö⸗ 


Aviæt fürchtet ſich für dem Machrfpruche, feines Zürften 
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unendlich mehr, aldıber offenbareſte Böſewicht, fr allen den 
fürchterlichen Zurüſtungen, und Armaturen, der leider! 
blinden Gerechtigkeit. Dieſe ſieht nicht, denkt er ſich, 
und rechnet darauf, daß er in dem zaſcheſpiel mit ihr 
aus ihren Händen fih winden werde. Ich gebe es gerne 
zu, daß ſolche Mactfprüce oft mit übereilter Härte, mit 
Unfsrmlichkeiten verknüpft ſeyn Fönnen; aber man muß 
and im Gegentheile zugeben, daß diefe Unfsrmlichkeiten, 
dieſe übereilte Härte meiftens ungleich mehr Nutzen ‘wirkt, 
als die nah Dem abgemefienften Takte der Ssrmlichkei. 
ten daher marfchirenden blinden Kuh --- von Gerech⸗ 
tigleit. Ein König, der einige Legiouen Teufel im Hin⸗ 
terhalte hat, die er auf die Köpfe feiner Schurken 
fahren läßt, wenn auch diefe Teufelhen oft einen min⸗ 
der Strafbaren eben fo fharf paden, ale den erwiefenen, 


verftodten Verbrecher, --- bewirkt Doch allemal ungle ich 


mehr Aufmerkſamkeit auf feine Befehle, und auf die Hand: 
Habung der allgemeinen Ordnung, als durch alle Legali⸗ 
täten feiner Gerichtshäfe. Jeder dent ich: mit ihm ik 
nicht zu ſpaſſen. Geine Teufel könnten auch leicht auf 
aneinen Kopf fahren ! | 


= 


Dreyzehnter Brief. 


Jir zweyter Brief, mein Beßter! was ſoll er em? 

Zitterte wicht Ihre Hand, ald Sie das mordante Ge⸗ 

kıwiß hiuſchrieben? Sagte Ihnen Ihr Gewiſſen nichts? 

| gar nichts? --- Sonderbar! —. Die ganze Welt, welche 

meine Briefe gelefen, and alſo auch den erften meines 
Br. IL Theil, F.. 


82 — — 
Briefe; — bat bis dieſe Stunde noch feine beleidigen⸗ 
den Ausfälle in demfelben auf Ihren König bemerft. Nur 
Eie, mein Herr ! find fo fharflihtig? --- Wieder 
feht fonderbar! Aber, Freund! wo liegt in meinem 
Briefe der Geifer, den ih wider Ihren König ausgeſpye⸗ 
en haben fol? Wo liegt er? Ich laffe jeden unbefange: 
nen Leſer darüber urtheilen, und Niemand wird mir dies 
{en Vorwurf maden ; im Gegentheile wird jeder die Ach⸗ 
fel über Sie zuden, und fagen: diefer höhniihe Wig- 
ling affeftirt dieſen patriotiſchen Tiefblick, womit er Frie⸗ 
deln die Perſiflagen auf den König an den Aermel heftet, 
blos deßhalb, um doch mit einigem Scheine des Rechts, 
die Unverſchämtheit zu genießen, einem der größten, und 
weifeften Fürften ins Gefihte fagen zu Fünnen : du bift 
ein Heroftrat, ber feine abfheuliche Unfterblichkeit in dem 
Rauche der Altäte, in den Fefleln feiner Völker u. ſ. 
w. ſucht. — | " 


Sch frage Sie noch einmal , wo liegt die unberfenntbe: 
re Anfpielung auf Ihren König in meinem erfien Briefe? 
wo die Anfpielung auf irgend einen in ganz Europa? Ha: 
be ich beftimmtere Züge hingeſetzt? Habe ih nur ein 
Möärzchen von dem Gefihte Shres Königs befonders ge⸗ 
malt? Paßt das, was ich fagte, nicht auf die meilten 
Schwachkopfe von Fürften, die in vorigen Zeiten durch ih⸗ 
re Zeitgenoffen himmelan gehoben wurden? Wo ein ein 
ziger eigenthümlicher Zug, der von Sriedrich II. abftre- 
birt werden könnte? Etwan in dem Schluſſe meines ere 
fen Driefes,. wo ih ſagte: Sie verfiehen mich, was 
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ich damit fagen will, Beziehende Beyſplele "find beleis 
digend; Sie werden mir alfo den Aufſchluß erfparen, 
und ihn feldit hinzudenken! \ 


Mein Bester! wer aus, dieier Stelle nun unter allen 
möglichen Füllen grade nur den Fall annimmt, den Sie 
annehmen, veranlagt nicht nur die Vermuthung, daß er ein 


äußerjt unmoraliſches Herz habe, fondern auch, daß er geheis . 
me Züge von Heroftratenftreichen, vom Diebftahle des - 


Prometheus kennen müße, die auf feinen Sürften paffen, 
fonft würden Gie, mein Herr! haben denken müßen, 
--- Srjedel fprah im Allgemeinen, ſprach ohne Rückſicht 
auf irgend einen Staat, und wollte zum Introitus nicht 
die Geſchichte, und ihre fhwarzen Thaten plündern, 
wollte feine Nation beleidigen, und es alfo feinem Freuns 
de felbft überlaifen, welche Scheufale von Fürftlihen Uns 
geheuern, er in der Geſchichte zum Beweife feines Satzes 
fih hinzuſdenden wollte, 
Welcher Mann vom Kopfe wird, wenn von »--- nad) 
falfher Ehre geigenden Fürften die Rede iſt, ausruffen; 
das paßt auf den unfrigen! wer wird djeß auch nur 
yermuthen Fünnen, fo lange er, nicht Beweiſe zu haben 
glaubt, daß fo was auf ihn paſſen Eönne? Der Diener, 
der feinen Herin gerecht weis, . wird ihn nie gegen fol: 
che vertheidigen, die im Allgemeinen --- von Schurke⸗ 
xey fprehen. Und nun frage ich Sie, mein Herr! was 
verdienen Sie, Sie, der Sie nicht allein unſern Mor 
narchen in Diefem Briefe blaiphemirten , em —XX 
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auch zu verſtehen gaben. was Sie im Grunde von dem 
Shrigen denten, --- Tagen Eie, was verdienen Sie ? 
— Ahndung? --- Iohnte fih nicht der Mühe. Aber 
in Berlin ift ein Irrenhaus; dort follte man fchriftitelle: 
rifhe Krankheiten kuriren. 


Thu ich Ihnen Unrecht? --- Ich glaube niht. Mein 
eriter Brief ift im allgemeinften Tone, ohne aller fpeciel: 
len Beziehung gefchrieben. Seder, der nicht mit Worin, 
allerley Ungereimtheiten darinn zu finden» diefen Brief. 
lieft, wird auf Ihren König eben fo wenig, als anf den 
Großmogul eine beſtimmte Beziehung aufſpuͤren können. 
Da Sie aber bey den Bildern, die ih von Heroftraten, 
yon Promerheus, der das Feuer vom Himmel ſtahl, 
im Allgemeinen zeichnete, '--- mid fragen, wo Sie dag 
Driginal dazu auffinden Fünnen ? Und da Sie fagen, daß 
e8 der Mann im Wionde nicht feyn Tünne, noch daß es 
‚vom Spyder Ali abftrahirt worden, blos deßhalb, weil 
ih die fchwarzen Attribute deffelben mit --- rifum tena- 
tis amici --- mit Schwabacher Schrift habe druden 
laſſen, --- da Sie fogar geftehen, man würde mid, 
wenn ih den Schlüßel zu diejem Originale nah Ihrer 
Meynung durch das: beziehende Beyſpiele find beleidi- 
gend, auch nicht hinzugefegt hätte, --- ohne eben Oe⸗ 
dipus feyn zu dürfen, doch verftanden haben; --- und 
nun nad diefen Fauderwällfhen Präemiſſen Die ganze Welt 
verfihern, ich habe nur Shren König zum Gegenbilde 
vom Joſeph aufgeftellt, --- wie? Hab ich uicht dag 
Deipt, Ele zu fragen: Freund! warum denkſt du fo 
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ſchlecht von deinem Fürſten, daß Du grade, wenn von 
Scheufalen der Zurften geſprochen wird, mur ihn unter 
allen möglichen, ats das Lriginal darzu aufſuchſt? Hab ich 
nit Das Recht, Sie ald einen Mann anzufehen, der 
durch feine Dedipenweisheit zu verfiehen geben will, daß 
er glaube, Beweiſe, und Karafterzüge aufgefammelt zu 
haben, die in dieſem Falle feinen Fürften --- zum He: 
roftrsten --- unter allen fich möglich denkenden Fürften 
der Vorzeit mahen? Hab ih niht das Recht, wenn 
ic einer Seite die Nichtachtung, den wenigen Reſpekt, 
welhen Sie gegen den Sinn der Befehle Ihres Könige 
öffentlich bezeugen, wie id) es in einem meiner vorigen 
Briefe bemerfie, --- anderer Seits aber zugleich auch 
die Unverfhämtheit betrahte, mit der Cie Angeſichts 
der ganzen Welt ausruffen: Sriedel kann unter allen exi⸗ 
ftirenden, und exiſtirten Fürften, nur auf Sriebrichen ge: 
zielt haben, wenn er von Heroftraten ſprach, --- und 
deßhalb nur auf ihn gezielt haben, weil er alle Heroftra: 
tenattribute mit Schwabadher Schrift druden ließ ---- fa- 
sen Sie: — hab ih da nicht das Recht, entweder 
Ihrem Verftande einen Arzt zu wünfchen, oder Sie aufzu: 
fordern , und Beweife zu geben: want, wie, wo --- 
Ihr König Handlungen begangen habe, die uns auch nur 
die entfernteften Paralellen zwiſchen ihm, und Heroften= 
ten zögen? 


Aber ich befheide mid. Solche Diarheen , womit 
Sie geplagt werden, ſcheinen zwedmäßige Kranfheiten 
zu fepn, womit Männer, die man tennt, er 
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nennen will, allerley verdorbene Säfte unſern fröhlichen 
Herzen inokuliren wollen. Sonſt würden Sie nicht zu 
gleicher Zeit mit ſolcher unvetſchämten Dreuſtigkeit, und 
mit den ſchwärzeſten Pinſelſtrichen das Bild der Heroöftras 
ten ausgemalt haben; würden nicht grade die groſſen, 
auf das Glüch der Nation abzweckenden Handlungen un⸗ 
ſers Monarchen ins verfhobene Licht zu ſetzen, ſich bes 
mühet haben. Ihr --- aufkeimenden Xlerandern dns 
Handiverk veredelnde, --- und die heillofe, Völkerglüd, 
und Volkerruhm im Stillen unterminirende Vergroße-⸗ 
rungsſucht in ihrer Bruft zu erſticken. --- Ihr --- 
bey fo mandhen in Ihrem Vaterlande itzt rauchenden 
Altären, und von den Seuer der Reformation auflo: 
dernden Rlöftern, und Tenpeln, — Ahr --- die 
bände ber Heroftraten noch zu rechter Zeit von eini: 
gen abzuziehen, und Ihnen die wahren Begriffe von 
diefer abfcheulichen Art von Unfterblichkeit veyzubrin⸗ 
gm, --- hr, --- wenn der Arm des Keformatord 
da ärndtet, wo er nicht gefäet; und anderwärts nie- 
derreißt, wo er nicht gebauet hat, --- Shr --- Srie: 
del dem Propheten in den Tagen der Oeſterreichiſch ep 
Reformation — Furz, Ihr ganzer Brief, was beweift 
er ?--- Auch wir bedürfen eben Feiner Dedipenweisheit, 
Ihre Hierogliphen zu enträthfeln. 


Vierzehnter Brief. 


+ 
Gruusen Ete nicht, ‚mein Herr ! daß ich mid def: 
halb ereifere , ‚weil Ste die Anftalten unferd Monarchen 
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befriddeln. Haben wir: das Recht dazu, fo haben Sie 
es als Fremder um fo mehr. Aber nafenweife Einſtreu⸗ 
ungen, Aufhegung, Verächtlichrnachen, --- über dasjeni⸗ 
ge, was den Beyfall jedes Menfſchenfreundes hat, --. 
dad, mein Herr! wird nur ein Menſch aus der niedrigs 
ften SKlaffe des Pöbels thun. Verſtehn Sie mid alfo : 
Es fieht Ahnen, wie und, und Gedermann frey, die 
Anftalten des Kaiſers, wie jedes Monarchen zu unterfu: 
chen, die Lücken, welche fih vorfinden dürften, anzu: 
zeigen; feine Gedanken, wie diefe Lüden hätten vermie- 
den werden können, mitzutheilen. Und jeder Monarch, 
ieder Patriot wird eg dem Einſichtsvollen Kritifer danken, 
der mit eben der Wärme des Herzens, mit eben der 
Liebe zur Menichheit, ald wahrer Einſicht --- ihm ſei⸗ 
nen Weg zu erleihtern Hilft. Ihnen ſowohl , als und 
jteht es frey, wenn wir zum Beyſpiele: Fehler im Erzie⸗ 
ziehungswefen, im Kommerze, in der Manipulation der 
Staatsgefhäfte, in den Neformen der Kirchendifciplin, 
im Tolleranzfpiteme, in Aufhebung der Leibeigenihaft,. 
in der Stqgatsökonomie, in der Juſtitz, — kurz, wo 
ed immer feyn mag, aufdecken, unfer Scherjlein zur 
Verbefferung dieſer Fehler mit auf dem Altar hinlegen, 
auf welchem nur für das Glück der Nationen geopfert 
werden fol. Und Niemand wird es ſelbſt dem fhärfeften 
Kritiier verdenfen, übel nehmen, wenn er es thut; 
jedermann wird ihm vielmehr dieferwegen danfen. Ich 
will ein Beyſpiel geben, woraus Sie lernen Finnen, was 
ein Kritifer zu thun habe. Unſre nene Gerichtsordnung 
erfhien. --- Auswärtige gelehrte Zeitungen , und- une 


tet andern, wenn ich mich nicht irre, Shre Srankfurter 
mit, recenfirten fie fharf, deckten Mängel auf, ſchlu⸗ 
sen Mittel, diefen Mängeln zu ſteuern, vor, --- aber. 
keinem iſt es eingefallen, ſtatt dieſen Ton, jenen verächt⸗ 
lichen Ton der Mediſance zu wählen, welchen Sie wähl- 
ten ; Feiner eritieg die Frechheit fo weit, daß er --- im 
dem er die Gerichtsordnung recenfirte, — die Abſich⸗ 
ten des Gefengebers, fein Herz, feinen Karafter ver» 
dächtig zu machen gefirebt hätte. 


So, Mein Here! wenn Gie fih doch berufen glau⸗ 
ten, über unfre Epohe ein Licht aufzufteden, hatten 
Sie auh zu Werke gehn follen. Hätten Sie gezeigt, we 
Fehler ſtecken, bätten Sie gezeigt, wie diefe Kehler ge» 
hoben werden könnten, wir würden. Ihnen dafür gedankt 
haben, je fhärfer Sie in das Innere des Ganzen ge⸗ 
drungen wären. Aber ſo nahmen Sie nur die Poſaune 
des Würgengels, und bließen heimtückiſche Jeremiaden; 
und ſuchten die Herzen unſrer Bürger unempfänglich für 
die Wohlthaten zu machen, die Ihnen dargebothen wur⸗ 
. den. Sagen Sie ſelbſt, welchen Dank haben Sie wohl 
verdient ? -- . 


Und nun, Mein Beßter! wenn ich gleiche Repreffas 
lien zu wählen, die Unverfhämtheit : hätte; die Unver- 
ſchümtheit hätte, mit eben dem giftigen Blide von Me-. 
difance die Abſichten, und Arfachen der Handlungen 
Ahred Grofen Friedrichs zu betrachten , hätten nicht 
Sie; patte nicht die gange Welt das Medit, mich fir 
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den Auswurf aller Niederträchtigkeit anzufehen? mich für 
den Pranger, oder das Srrenhauß reif zu erklären? Wenn 
ih die unverfhimte Medifance befäße, zu behanpten: 
Friedrich begünftigt die fhom feit dem Kuhrfürften Ion: 
chim den 1. immer mehr, und mehr regulirte Tolle⸗ 
ranz nicht, weil er fein Volk dadurch glüdlich zu machen 
denkt, ſondern weil er verſichert iſt, daß dieſe Gewiſſens⸗ 
freyheit reiche Fremdlinge, in andern intolleranten Lun⸗ 
dern verfolgte Künſtler, Manufakturiſten, und Partikuli⸗ 
ers --- in feine Länder lockt, dadurch feine Volksmen⸗ 
ge, --- folglih feine Armee, --- feine Revenüen --- 
folglid die Macht feined Hanfes vermehrt, und dadurch 
feinen Ehr- und Geldgeiß beftiediget; --- wenn ich die 
anverfhämte Medifance befäße, zu behaupten: Sriedrich 
geftatte feinen Unterthanen ale nur mögliche Frepheit --- 
über Religion zu denken, und zu fhreiben, was fie nur 
immer wollen, fo gründlich, fo aberwigig, wie fie nur 
immer Föunen, --- und nut aus ber Abſicht, aus wel- 
her die Venezianer ihren Republikanern Spiele, und 
Spiele geben, -- nämlich mit diefen Wallfiſchtonnen, 
die von Freyheit fo fehr gleißen, feinem Molke die Au⸗ 
gen vonfeiner Negierung abzuziehen? --- wenn id die 
anverfhämte Medifance befäße, zu behaupten: Sriedrich 
fihenke die Millionen feinem Volke nigt in der Abfiht, 
um ihr Wohlthäter zu feyn, fondern als Entſatz für dad 
Elend, weldes die zweymalige Widerruffung des falihen 
Preußiſchen Geldes in alle Bürgerfamilien verbreitete; --- 
Friedrich habe nicht aus Liebe zur Handhabung der dent⸗ 
Men Neicheverfaffung, nicht ald Schaher ded Gärten 
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feine Armeen 1778. in Böhmen marfhiren laſſen, ſondern 
lediglich, weil er überzeugt war, daß er am Ende, als 
der mächtigfte Gegenpart des Wienerhofed auch für ſich 
im Trüben fiſchen, oder wenigſtens doch die Succeſſion 
auf. Anſpach, und Bayreuth zum Nachtheile feines Bru⸗ 
ders, Imit der Primogenitur von Brandenburg verbinden 
- fünne 5; --- wenn ich die unverfchämte Nediſgnce befäße 
zu behaupten : --- Sriedrich hat nicht deßhalb die Ju⸗ 
fligreforme vorgenorimen, um die Gerichtöftellen zum Beß⸗ 
ten feines Volkes ihres Zwedes würdiger zu machen, fondern 
nur, um das Fett, welches ſo viele Kerl von Advokaten 
den Klienten abzapften, für feine Chatulle dallein abzuzapfen; 
wenn ich die unverſchümte Mediſance beſäße zu behaup- 
ten: Sriedrich baue nicht deßhalb fo viele prächtige Ge⸗ 
baude, und ſchenke fie feinen Bürgern, um die Städte 
zu verfhönern, und zugleih dem Wohlftande feiner Bür: 
ger aufzubelfen , Tondern nur! aus der Abſicht, damit fie 
nah einigen Sabten feiner Chatulle mehr Abgaben zu zah⸗ 
len haben , und feine gewiffen Revenüen vermehret wür- 
den; ” --- Sriedrich habe das vor ein Paar Jahren er: 
richtete Kaffeereglement nicht deßhalb eingeführt, um fein 
Volt, das fo übermäßig an diefem ſchädlichen Getränke 
bieng , von unnöthigen, und zugleich auch die Gefund- 
heit ſchwächenden Ausgaben abzuhalten ; fondern lediglich 
weil er in feinem SKabinette ſah, daß Holland :in die 
Amerikaniſchen Streitigkeiten vermiſcht zu werden auf dem 
Punkte ſtand, und er die gelegenſte Zeit vor ſich fand 
wenn er den eben eingelauffenen ungeheuern Vorrath von 
Saffee mit einemmale von ihnen auftaufte , — ein ergie⸗ 
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diges Kaffeemonopol damit in feinen Ländern errichten 
könnte; --- wenn id die unverfhämte Medifance hätte, 
zu behaupten, --- Sriedridy) habe In der Zeit der Deftere 
reichiſchen Kirchenreformation nicht deßhalb ald proteitans 
tifcher Fürft dem Pabite feine --- ungebetene, --- feys 
erlihe Verjiherung,, daß er in feinen Ländern der Katho⸗ 
liſchen Geitlihfeit ohne Einwilligung des Pabſtes Feine 
Befehle ertheilen werde, Daß er fie mit Macht in ihren - 
Mehten, und Neligionsgebriuhen unterjtügen wolle, u. 
ſ. w. einreihen lafen, um feine Unterchanen zu über: 
‚zeugen, daß er fie --- wenn fie auch Katholiſch find --- 
als treue Unterthanen liebe; fondern lediglih in der Ab: 
fiht,, um dem Pabite einen Wink zu geben, daß er mit 
Ernfte wider den Kaifer losdonnern ſollte ‚und daß im 
Morden ein Kalvinift auf dem Throne füße, der Lereit 
wäre, fobald es der Pabſt für nöthig fände, die ultra: 
montanifhen Protejtationen, mit 200,000 Blauröcken, und 
feinem vitima voluntas Regis --- auf gut Kanonifch zu 
beweifen , daß Water Pabit, der Vater Pabit it; --- 
wenn ich die unverfhämte Medifance hätte, zu behaups 
ten: --- auch ist blofirt Sriedrich die Danziger Rhe⸗ 
de, nicht deßhalb, um feinen gefränften Unterthanen Pie 
Handelöfreyheit zu fihern, fondern weil ihm Diefer Hafen 
ſchon lange die Traube aus der Zabel fchien, und er nur 
eine Gelegenheit erwartete , fie zu pflücken, um eine fo 
wichtige Aquiſition noh bey feinem Lebzeiten zu mahen; 
--- kurz, Herr! wenn ich die unverfhämte Medtfance 
hätte, wie Sie vom Kaiſer, --- alfo auch ich von Ih⸗ 
sem Süönige zu behaupten, die Triebſedex Wet TAN 
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Inngen , --- fo prächtig auch in? feinen Edikten es zu Te: 
fen ift, daß er, blos aus allerhöchtter Landesväterli 
“her Gnade, aus Liebe: zu feinen. getreuen Untertha⸗ 
nen, und zum allgemeinen wahren Beßten des Lan- 
des, fo, und nicht anders handelt (Ihre Briefe S.25). --- die 
Abſicht, der Endzwec, die Urſache aller jeiner Einrichtungen, 
und Verordnungen wäre nichts anders, ale Ehr⸗ und Geld⸗ 
geitz, Ihre Briefe Seite 22), --- wäre bloffe Vergröße- 
rungsſucht feines 8auſes -=- wenn ich Diefe unverfchämte Me: 
diſance befäße, --- Herr! was würden Sie, wad würde je- 
der Vernünftige von mir denken? --- Und nun, mein Kerr, 
was. foll man von Ihnen denfen, da diefe Medifance der 
eigentliche, einzige, herrſchende Ton durch alle Ihre Brie- 
fe iſt? — Verzeihn Sie mir, daß Ih Ihnen die Ab⸗ 
ſcheulichkeit, und die Unverſchämtheit, mit der Sie ſich 
gebrandmarkt haben, durch ein Bepſpiel recht ſichtbar 
vorgeſtellt habe. Köpfe, wie Sie ſind, können nur durch 
Parodien — ihre boshaften Herzen kennen lernen. 


Fünfzehnter Brief. 


D te Freygebigkeit der verewigten Monarchinn war --- 
ſelbſt nach den laxeſten Grundſatzen der wohlthätigſten Po- 
Kit — nicht ſelten Verſchwendung. hr groffes Herz 
wünfchte, jeden glücklich zu machen; — ımd unter den 
Begriffen von Glück, ftand das Geld oben om. Was 
Wunder, daß ſie jeden, der ſich ihr nahte, und nicht 
aabte, mit poſſen Händen beſchentte. Sie fa ee Gl 


de Wohilluſt im Verſchenken, daß fie nicht einmal- nur 
hundert Schritte in der Stadt fahren Fonnte, ohne Ge⸗ 
fchenfe auszutheilen. Ihr Dufatenfchnellen ift bekannt ; 
— und das müßige Gefindel, Gaffenjungen , gefhmänger- 
te Dimen, war der Schwarm, bem dieß Dukatenfchnellen 
zu Gunſten kam. Diefes Gefindel kannte das für das 
Wohlwollen Ihrer Nation fo empfindfame Herz der Mo⸗ 
narchinn, es lauerte auf allen Eden, wo fie ſich nur fe: 
ben zu laſſen pflegte, äfften Tartüfgefihter, und Heuchler: 
miuen nach; Diefer nahm eine SKrüde unter den Arm, 
diefe fütterte fi ihren Nüden mit Kopffüßen aus; jener 
serband fih die Hand, und diefe den Kopf, u. ſ. w. 
fie ächzten, meinten, und thaten Mäglih , daß es einen 
Stein hätte bewegen müßen. Die Monarchinn fah fie, 
— und fhnellte ihnen ihre Dufaten zu, die kaum zur 
Erde fielen, als alle diefe Krüppel mit den gefundeften 
Gliedern , und aller Ausgelaffenheit‘, fih um die Duke: 
ten berumfchlugen; und wohlgemuthet, in der Hoffnung, 
vielleicht in 3. oder 4. Stunden unter einer neuen Mas: 
Be die Monärchinn wieder um einige Dufsten zu äffen, 
ihre Beute verfoffen. Die Monarhinn, die da glaubte, 
wirklich gute Werke zu fliften, verfchnellte in einem Jah⸗ 
re mehr Gold an dieß verftellte lüderliche Geſindel, als 
im allen Ihren Ländern, mein Beßter! Ihr König au 
Denfionen für feine braven Offiziere, und übrigen Die- 
mer, und ihre Frauen bezahlt. | 


Außer dieſem Dukatenfchnellen, das im firengfien 
Verſtande nur den Auswurf des Pöhels fütterte „. --- 


Pr 
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ward- iht Bammerbeutel der zweyte Talisman, aus » 
welchem fih fo mancher Hungrige feine Tafel decken laſſen 
konnte. Diefer Kammerbeutel fütterte viele Würdige, 
— aber im Durchſchnitte genommen , genoffen doc) dag 
eigentliche Fett ein Schwarm von unverfhämten Petulan: 
ten, Heuchlern, Iutrügenfpielern, und Mipiggängern. 
Die gute Fuͤrſtinn konnte ohnmöglich mit dem Gedanken 
ſchlafen gehen: heute haft du eine Supplik ohne Be: 
weife deiner Gnaden angenommen, Man war fo dreuft 
auf diefe erhabene Denkungsart der Monarhinn, dag man 
unverfhämt genug ward, bey allen Gelegenheiten die Au: 
fluht zu ihrem Bammerbeutel zu nehmen. Ich fenne 
Dikafterianten, Die 1000 Gulden Befoldung hatten, ihre 
Beſoldung verluderten , --- und dann unter irgend einer 
Hofſchürze ihr memento dem immer in vollen Ausflüßen 
firömenden Bammerbeutel .überreihten,, um ihre Schul: 
den zu bezahlen ; ic Tenne andre, die von Jahr zu Jahr, 
weil fie die Schliche, und Pfiffe kannten, bey ihren gu⸗ 

ten Befoldungen fih unbefiimmte Zulagen zu erbetteln wuß⸗ 
| ten; ich kenne viele, die ihre Weiber --- vorzüglich 
gur Zeit der Schwangerfchaft, faft Quatemberweiſe ihr Kons 
tingent aus dem Kammerbeutel erfhleihen ließen; viele, 
die fogar die Dremtigkeit hatten, wenn ihnen ihr Weib, 
oder ſihr Kind ſtarb, Die Begräbnißunkoften, und die Apo⸗ 
thecke aus ſeinem Fond abzuholen; und viele, die, ohne 
einmal Luſt, und Fahigkeit zum Dienſte des Staates zu 
beſitzen, wenn ſie ihr Vermögen durchgeſchlagen hatten, 
ſich an den Kammerbeutel wendeten, und davon mäſte⸗ 


ten. Kurz, der Kammerbeutel zahlte ungleich mehr für 
Zente , die ed nicht verdienten, ale die es werth waren. 


Wiberdieß der Fond zu Penfionen. Ein neues Peru, 
aus welhem Herren, und Damen fo oft, und fo leicht; 
oft nur gegen 50 Dulaten Remuneration an die Afiefuranten 
deffelben, ihre Schiige im ergiebigften Maaße gruben. Kurz 
-.-. die Regierung Cherefens war wohlthätig, aber in 
dieſem Grade, daß jeder er mag nun Verbienfte aufgue: . 
weifen gehabt haben, oder niht, --- die Monardinn ale 
feinen Kaſſier anſah, der ihm Gelder auszuzahlen beſtimmt 
it, fo oft es ihm nach Gelde gelüftete, Der Begrif, 
--- der Monarch muß dir zu leben geben, wurzelte in 
dem Herzen der Nation, ohne den zweyten hinzu zu fer 
Ben: wenn du Sleiß, Geſchicklichkeit, und Luft dem 
Monarchen, und dem Varerlande nützlich, zu werden , 
befitzeft. 


Sch habe Ihnen diefe Schilderung nicht in der Abſicht 
bergefent , um, wie Sie immer, und ewig wider mic 
fontroverfiren, das Andenken diefer wirklich groffen Fürs 
ftinn zu. profaniten; fondern Ihnen nur zu zeigen, wie 
natürlich es war, daß die Nation über den Anblid eines 
Joſephs Anfangs zittern mußte, der fein Dukatenſchnel⸗ 
ler ift, der feinen Rammerbeutel mehr, als ein allzeit 
fertiged Vade mecum für hungrige Müßigginger hält. --- 
Geſchenke! Geſchenke! war in vorigen Zeiten die Pa⸗ 
zole vom Tage, --- Derdienfte! Verdienſte! ißr iſt 


bie Parole. | Ich glaube, daß nur der höhniſcheſte Böſe⸗ 
wicht diefe Reform im gelben Kolorit malen kann. 


Weil Joſeph nicht fo viel verfhenfen konnte, da er 
aus feinen Neifen, wo er Dad entiernte Elend feufzen- 
ber Unterthanen fah, die kümmerlich ihre Tage hinſchmach⸗ 
teten, Indeß fie den legten Grofhen ihres Vermögens, 
mit dem fie ihren nad Brod fchreyenden Kindern --- die- 
fen Tag den Hunger hätten ſtillen Fünnen,. --- dem fie 
‚exequirenden Teufel in Menfchengeftalt hingaben, wovon 
gewiß ein Drittel an lurirende Müßiggänger, Tauge: 
nihtfe, uud Vagabunden in der Reſidenzſtadt --- ver- 
ſchnellt ward; — weil fage ih, Joſeph nicht fo viel vers 
fhenten konnte, da er auf feinen Meifen die traurige 
Wahrheit aus dem Herzen feiner Unterthanen ſelbſt lern⸗ 
te, daß der Schimmer von Glück, und die Wirkungen 
der fo prächtigen Freygebigkeit kaum außerhalb den Linien 
feiner Reſidenz drängen; da er einfab, daß zum Glüde 
diefer Hilfsbedürftigen, mehr gefodert wird, als der Kam⸗ 
merbeutel; und da er die den meilten Fürften fo parador 
fheinende Wahrheit: du darfft von dem Vermögen dei: 
ner Untertanen nichts verichenten, weil die Beyſteu⸗ 
er, welche fie dir geben, nicht dein, — fondern dei⸗ 
ner Bürger Zigenthum ift, die nur fo viel zufammen 
su legen verpflichtet fund, als das wahre Intereffe 
des Ganzen , ohne Rückſicht auf Begünſtigung einiger 
Einzelnen, fördert; --- in ber Hütte des arbeitfamen 
Landmannes, in Der Werkſtatte des fleißigen Bürgers, 
Feld ſindirte, und eben aus dieſer Urſache Die dem Staa⸗ 

W 


te fo nötbig geweiene Sparfamkeit einzuführen ftrebte , 
ſchlugen die Schwachköpfe, und Lilliputer Wänſte, die un⸗ 
ter den Fittigen der unbegränzten Freygebigkeit der Fürs . 


ſtinn, fi mäfteten, ein Zettergefchrey auf, daß Berg, 
und Thal davon erſchallte. 


Sie haben Recht, Freund! daß wir Clamantes über dieſen 
Punkt voll auf haben. Aber, laſſen Sie mich auch offenherzig 
reden. Wer ſind dieſe? wer dieſe Todtenpoſaunen, die ſo 
laut das Miſerere anftimmen ? Nicht meiſt grade bie: 
jenigen, die auch itzt noch nicht ſich darzu bequemen, 
durch Arbeitſamkeit, und wahren Eifer ſich fuͤr den Staat 
verdient zu machen? Nicht grade diejenigen, welchen 
ſelbſt die Monarchinn ihre wohlthätige Hand nie geöfnet 
haben würde, wenn fie fie gekannt hätte. 


Und endlih , Ddiefes Gefchren , wo tint es? -— 
In der Mefidenz? In den prunfvollen Häuſern diefer 
Stadt? Im Verfapamte, wenn die Purfche ihre in vo: 
rigen Zeiten fih erfammerbeutelten Uhren, und Prä— 
tiofa Deponiren , damit fie Geld zum Balle, oder zur 
Schlitage, oder zur Kavalfade auftreiben. --- In den 
Hauſern der Epielfuht, der Galanterie, wenn die Herz’ 
ren nicht fo glänzend mehr ihre Farce mitfpielen Fünnen; 
--- in den Dachſtübchen der Gelehrten, die font für ein 
Stoßgebethlein, eine Dde, oder Dedikation für ihren 
gelehrten Kopf ſich einen neuen Filz, für ihren Magen 
eine Kraftfuppe erffribeln Eonnten? --- Aber, aufrich⸗ 
tig, Freund ! Fönnen diefe Leutchen, und ihr Klagoe⸗ 
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ſchrey, fo Iaut, und wimmernd es ‘auch immer vom Po— 
Ye zu Pole bintönen mag, — lönnen diefe Leutchen wohl ein 
Gewicht in diefem Punkte haben, wenn man die dankba—⸗ 
te Thräne des entfernteren Unterthans, der nun mit befz 
ferer Muffe feines Aders pflegt ; die dankbare Thräne des 
entferntern Bürgers, der nun feine Nahrungszweige ver: 
vielfättiget,, erleichtert findet ; wenn man die Danfbaren 
Thränen von fo vielen Millionen dagegen aufmwiegt , die 
ist ihres Lebens froh genießen, und dem Schöpfer die⸗ 
fer ihrer frobern Tage, mit dem gerührtefien Herzen 
danken? 


Freylich ſcheint dem reichen Praſſer die leinene Jacke 
des Landmanns --- gegen feine Treflenkleider --- nur 
eine Jade. -- Aber Unmwürdiger! in diefer Jade ftedt 
ein Menſch, mehr oft werth, als du! Warum freuit 
du dich nicht feines dankbaren Blickes, den er für Io: 
fephs Heil gum Himmel, im Kreife feiner eben fo danf- 
baren Familie hinaufwirft? Warum willft du nicht, da 
du 40 Jahre gefhlemmt haft, ohne Murren nun anfan- 
gen in die Schranfen der Mäßigfeit zurüdzutreten , de: 
mit dein ärmerer Mitbruder aud eines frohen Augenbli- 
des geniefet? --- | 


Es iſt betrübt, das man das Gefchrey der wenigen, 
die, weil fie im Centrum der Monardje zufanımen ge: 
fioppelt find, lauter ſchreyen können, ale die, deren 
Stimme fih wegen der weiten Entfernung verliert, un: 
kenntlich wird, --- allemal mehr für das Gefhtey der 
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Wahrheit annimmt, als den ſtillen Dank von’ Millionen. 
Diefe Lautfhreyer unfrer Nefidenz brachten es ſchon zu 
der Zeit, als fie noh am Kammerbeutel zu melfen Ges 
legenbeit hatten, fo weit, daß Joſeph als Oekonom, 
--- oder nah dem Wienerprovinzialausdinde , — als 
Pfeningfuchfer ausgefhryeen ward. --- Aneftoden beweifen 
fo was oft beffer , als Differtationen. --- Auf] einem 
der einfamen Spaziergänge, welche der Kaifer ſchon in den 
eritern Jahren nad) dem Tode feines Waters unternahm, 
begegnete ihm ein ---: zwar reinlich angezognes, aber --- 
nad ihrem Gange, und. melandolifhen in fich gejogenem j 
-Blide --- tief leidendes Mägdchen. Sie, trug einen 
Dat unterm Arme. Ihre Melancholey fiel ihm auf. Er 
gefellte fih zu ihr, und brachte es durch fein Gefpräc da⸗ 
bin, daß ihm das Mägdchen offenherzig beichtete. Mein 
Bater war Hauptmann. Er diente brav, blieb in der 
Batallie, und hinterließ meine Mutter, mih, und noch 
eine Schwefter ohne Vermögen. Schon fünf Jahre foliz 
sitiren wir um Venfion , allein noch Fonnten wir nichts 
erhalten. Wir haben von unſrer Hände Arbeit kümmer⸗ 
lich gelebt, bis meine Mutter vor drey Monaten krank 
ward! Ach, Gott im Himmel, die Unglüdliche ! da 
liegt Sie auf dem Stroh ohne Hilfe, ohne Doktor, obs 
ne Medizin, ein Raub des Hunger, --- weil wir nichts 
mehr im Haufe haben. 

Kaiſer. Was hat fie denn hier unterm Arm? 
Mögdchen. Mein lehtes Kleid, und meine legten Hemz 
den; will fie ind Verfaßamt tragen, um. meiner 
halb todten Mutter Suppe kochen zu Finnen. 
& 2 
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Beifer. Warum geht fie nicht zum Kaifer? 
Mägdchen. Ah daß Gott erbarm! Der Pfeningfuchſer 
lãßt nichts aus. 


Der Kaifer gab ihr einige Dukaten, "um ihrer Mus: 
ter augenblidlihe Hilfe zu leiften , und beftellte fie des 
andern Tage in ded Kaiſers Antichambre , wo fie nur 
um, den , und den Kammerberen fragen follte, mit dem 
er reden würde. --- Der Kaifer ließ fih die Konduitli⸗ 
fte von diefem Hauptmanne vorlegen , und fand, Daß er 
einer der würdigften Subalternoffiiere war. Tags darauf 
..  erfhien' dası Mägdchen mit der Euplife, --- frägt nad) 

. dem beftiimmten Kammerherrn, diefer führt fie zum Kai⸗ 
fer, — und wie erfhrad fie nicht, als fie in dem Kai⸗ 
fer --- den fremden Herrn erkannte, dem fie fo offenher- 
zig beichtete. Der Kaifer tröftete fie, wies ihrer Mut: 
ter,.und beyden Schweſtern eine Penfion an, und ſprach: 
die Fenfion für Sie, erhalten Ste blos dephalb, weil 
Sie mid mit den Gefinnungen befannt machten, die 
unter dem Molke von mir ausgeflreuet werden. Ich bin 

fein Pfeningfuchfer,, --- aber ich gebe nur, wo es nö: 
thig iſt. Ihr Vater hat es verdient, daß ich für feine 
- Mittwe, und feine Kinder forge. 


Sch weis ed, folhe Annefdoten werden bey einem 
Manne, der gern alles perfifliren will, nichts beweiſen; 
aber wenn fie bedenken, daß man die Grundfäße aus die: 
fen, und unzähligen Bepfpielen abftrahiren kann, nah 
welpen Iofeph der Water der Seinigen werden will, fo 


werden Ihnen ſolche Beyſpiele eben fo heilig ſeyn, als 
die Beyſpiele Ihres eignen Königs, wenn er Wohlthaten 
unter die Verdientern ſeines Staats ausſpendet. 


1 


Sechsjehnter Brief. 


Mn fhrie laut, und ziemlich fürchterlich‘ über die, 
Sparfamfeit des Kaiferd. --- . Andeflen behaupte ich 
es bier üffentlih , daß Joſephs Sparfamfeit bey weiten 
. nicht fo auffallen würde; daß man an ihm noch immer 
einen fteygebigen Fürften erfennen würde; wenn feine 
Regierung nicht unmittelbar auf eine folhe folgte, wo 
— wie ih in meinen Briefen fchon fagte, nicht be- 
lohnt, --- fondern verfchenEt ward. Man würde all: 
gemein an ihm den grofen Menfchenfreund finden, der 
er ift, den Schätzer, Aufmunterer, Belohner des Der: 
dienftes, den Unterjtüger der dürftigen Unterthanen, 
der Millionen in feinen Staaten vertheilt, nm feine 
Staaten glüdlih zu machen. Man wilde ed erfennen, 
daß es ungleich weiler, und zweckmüßiger fey, zu beloh⸗ 
nen, ald zu verfchenken; --- und die Ieremiadenchos 
riften in unfern Hauptftäbten, würden über dad Schwin= 
den ihrer ohne allem Verdienſte gemäfteren Schmerbäude 
verſtummen. Aber freylich gehört zu dieſer Stimmung 
des pokulirenden, varirenden, und kareſſirenden Pöhels 
Zeit, und Aufklärung; und bis dieſe folgt, muß 
es ſichs der groſſe Monarch gefallen laſſen, ſich mit dem 
Bepfalle feines Gewiſſens, mit dem Dante a wear Tu 
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- ihm glüdlicher gemachten Millionen zu begnügen, mögen 
auh die Bammerbeutelianer grißgramen , ſo lang ſie 
wollen. | 


Auch muß ich Ihnen die Verſicherung mittheilen, daß 
Joſeph feine eignen Verttaute hat, wie fie fein Vater 
hatte, die ihm jedes geheime, verborgene Elend irgend 
eines im Kummer ſchmachtenden Haußvaters, oder einer 
bedrängten Familie entdeden, denen er durch die dritte, 

vierte Hand feine Wohlthaten zufließen läßt. Freylich wählt 
er nur den unfhuldig Unglädlihen, nur den durch Schick⸗ 
fale Niedergebeugten für feine geheime Wohlthaten; --- 
aber immer Troſt genug für diefen Unglüdfichen, Daß er 
gerettet. wird. Es haben durch diefen Weg Familien 
Penfionen, Unterfiügung, Verſorgung, Dienfte erhalten, 
die es in vorigen Zeiten nie erhalten Fonnten, weil fie 
Theild zu wenig Hoffineffe beſaſſen, fi unter den oft 
alles vermögenden Schutz , und Schirm einer Hofpa- 
troninn zu geben ; oder zu wenig Dreuftigfeit. hatten , 
ihre Geſuche zu widerholen, oder wohl gar auch Uiberre—⸗ 
fte von Schambhaftigfeit in ihren Buſen fühlten, die ib: 
wen folhe Geſuche verbathen. 
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| Siebenzehnter Brief. 


Mom es Ihnen, mein Herr! um Wahrheit zu thun 
geweſen wäre; wenn Sie die Abficht gehabt hätten, Nu⸗ 
Sen zu fliften; fo-würden Sie ſich wicht Die Moͤhe qeges 


ben haben, ben Karakter des beften Fürften,, den ich, 
und wir alle fo hoc, ſchätzen J nicht weil er Fürſt, ſon⸗ 
dern weil er der edelſte unter und Meuſchen iſt, fo ſcheuß⸗ 
lich miözudeuten. Sie würden gefunden haben, daß Io: 
ſeph noch lange nicht fo politiſch-haußhälteriſch iſt, ale 
mander andre Fürft, den man deßhalb lobpreifet, aus: 
trompetet, und auöpaudt. Sie würden gefunden haben, 
daß die Clamantes, auf welche Sie fi beruffen,, bios 
deßhalb ihr Klaglied anſtimmen, weil Iofeph unmittelbar 
auf eine Cherefe fam; --- Haußhälterifhe Oekonomie 
auf Verſchwendung. Solche Abfprünge verurfahen alle⸗ 
mal bey ben Kurzfihtigen , die ihres Vortheils wegen 
kurzſichtig bleiben wollen, Furcht und Zittern. Aber, wenn 
nun noh gar ein Mann binzutritt, der fi die Mine 
giebt, mit Gott weis was für Apokalyptiſchen Talenten 
ausgerüftet zu ſeyn, und diefen Kurzſichtigen ihr Klagge: 
ſchrey rechtfertiget; ihnen fagt: meine lieben Herren, und 
Staunen! ihr habt Recht, daß ihr weint, md heult, 
denn feht, euer Fürit war ſchon in der Blüthe feiner 
Jahre ein Geitzhals, dieſes Lafter hüngt ihm fo ſtark am, 
daß er euch über kurz, oder lang die Haut gar über Den 
Kopf wird ziehen laſſen; --- menn nun fo ein Mann 
wie Sie, ſich Ddiefe Impertinenz herausnimmt, --- fol 
man dem Menſchengeſchlechte fluchen, daß es folheSchen: 
fale gebiert, oder fol man es bemitleiden, daß es fol: 
che Scheuſale brandmarken. | 


Doh auch hier befheide ih mid. Sie, der Sie 
 burh Ihre überwigige Yedipemweisheit won Ssutem R- 
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nige felbft nichts Gutes denfen; Sie, der Gie das er: 
ſte Beyipiel von allen feinen Unterthanen durd Ihre Brie- 
fe geben, wie wenig Sie fih um den Sinn der Be- 
fehle Ihres Königs bekümmern, und dadurch fi vers 
muthlih bey der aufgehenden Sonne wärmen wollen, 
weil die untergehende, Ihrem Vermuthen nad, wohl bald 
verfhwinden dürfte; Sie, der Sie mit eben dem Mun⸗ 
de, mit welhem Sie der groffen Therefe Weyhrauch 
fireuen, fie auch hinterher gleich wieder um alles Ver: 
dienft preilen; Sie, fage ih: Können ja unmöglid nad 
dem Plane, der Ihnen vorgezeichnet ward, von, und 
über Iofephen anders ſprechen. 


Ich habe Ihre fhwarze Seele bey dem Karakterzeich⸗ 
nen des Kaiſers, und Shres eignen Königs fchon befühlt, 
Laffen Sie mid num auch nur einige flüchtige Blicke auf 
die Ehrenfänle werfen‘, die Sie der in der Gedichte 
unter den guten ®.genten ewig lebenden Thereſia erbau: 
en. Nachdem Cie alleriey hübſch unter einander gemengt 
hatten, was Sie mit vollen Baden zu ihrem Lobe heraus 
fagen für nöthig fanden, ziehen Sie fih mit einemmale 
wie ein Affe, der ung Sprünge vormadte, am Ende 
aber uns feine unbededten Pofteriora weift, von Ihrer 
Panegirifttfhen Wagenbühne herab, lachen fi ins Fäuſt⸗ 
hen, daß Sie und eine Nafe gedreht, und durch Ihre 
Elogen über die Kaiferinn 10 leicht ind Netz gelodt haben. 
 Sremde, fagen Sie in Ihrer Begeifterung zur There: 
ſia ©. 40, Fremde preifen dein glorreiches Andenken im 

#uslande, und deine eignen Binder, die tu C feraffl- - 


tig genährt, fo mütterlih gepfleget haſt, --- id 
fhaudre vor dem Gedanken zurüt --- beichiänpfen 
deine Aſche., — Ih fhaudre mir Ihnen zurück, 
wenn ich einen Unheiligen erblide, der die Afche diefer 
groſſen Furftinn befhimpfen würde. And ie find grade 
diefer Unheiligen erſter. Gleih nach diefer Labrede wer: 
den Sie diefer Monarhinn Ehrenräuber ! Sie nennen 
Ihre Regierung die Regierung der Finſterniß, durch die 
fie Völker regierte, die den Abglanz der Sonne, wie 
Sie fagen ©. 42, welder ist fo auffallend in das Nacht⸗ 
gewohnte Auge der Völker Joſephs ftrait, nicht vers 
tragen Fönnen. Die Völker waren alfo unter Thereſia 
nur an die Finfterniß der Naht, und ihre ſcheußlichen 
Werke gewohnt? Hatten fo wenig Gutes genoflen, daB 
fie den Abglanz der Sonne , die Sie iht nur um einige 
Grade mehr aufwärmen fol, zu ihrem Glüde, nicht ein 
mal ertragen Eünnen? in feined Kompliment, Dad Sie 
diefer Fürſtinn mahen, und das Sie mit Ihrer uns fo 
nahe gelegten Frage S. 68, noch fihtbarer bis zur gröb⸗ 
ften Inſolenz herabitimmen. Es war Ihnen nicht genug, 
ungeachtet der Crflamationen , Die Sie wider unfte Pa⸗ 
trioten hervorjtöhnten, die über unfre Epoche fchrieben, 
unfern Fürften zum Pigmäen herabzuwürdigen ; nein, 
-- auch feiner Mutter durften Sie Fein] Verdienft laflen. 
Das Nachtgewohnte Auge der Völker, welde Joſeph 
von feiner groſſen Mutter erbte, war Shnen zu ihrer mor= 
danten Mebdifance noch nicht genug; Sie wollten Ihr 
Bild ausmalen, und fragen und daher: warum it 
demungeacht, nad dem Tode der Monachiun, ein = 
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giasſtall von allerley ſchädlichen Misbräuchen, und Vor⸗ 

urtheilen, die itzt Iofephs Arm fo leicht, fo glücklich 

zerſcört, — unangetaftet, And unter der ganzen Regierung 

der Monarchinn ungereinigt geblieben? „ --- Ob wohl 
ein Dann, der es mit den Kobreden, Die er auf The: 
reſia hält, ernjilih meynt, und nicht perfifliren will, die⸗ 
fe Frage aufwerfen wird? Ob wohl ein Mann, der in 
der. drirten Zeile noch weis, was er in der erften ſchrieb, 
wohl int die Fürftinn ‚loben, und hinterher gleih zu ei- 
ner unachtſamen Negentinn machen wird, die den Unrath 

. ihres Staats --- gleih dem Augiagftalle, nie ausgemi: 
ſtet Hätte? Der Begrif, den ſich jeder vom Augiasſtalle 
abſtrahirt, und abſtrahiren muß, ſagt deutlich, daß Sie 
der Monarchinn in dieſem einzigen Worte alle Fehler, Un- 
ahtfamkeiten, Läßigkeiten ; kurz den ganzen Inrath- des 
Staats zu Schulden legen. Denn hätte fie den Aus 
giasſtall nicht ungereiniget gelafen, ---. wie Fönnten 
Sie unfern Staat, als ſolchen aufftellen ? 


Sie fehen, mein Herr! daß man allenthalben Ihre 
verdeckten Gifte auffpüren kann. Sie fahren wider mich 
los, befhuldigen mich, ich hätte von diefer guten, from⸗ 
men Fürftinn mit aller, möglihen Nichtachtung gefprochen,“ 
hätte ihr die größte Eigenihaft der Negenten --- die Kunſt 
felbft zu regieren ftreitig gemadht. Sie räumen ihr die: 
fe Kunft felbft zu regieren ein, .fagen aber zugleih, daß 
fie eben durch dieß ihr Selbftregieren ihre Staaten zum 
Augiasftall gemaht habe, der ſtets ungereiniget geblie- 

dem nm Ber yon und beyden ſagte eine Anmyertinenz, 
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ich? dem Steine die angedichteten Unehrerbietigkeiten 
wider die Monarchinn in den Mund rabbuliſtiſiren 
oder Sie? der Sie es ſo deutlich, ſo ganz ohne aller 
Schminke hinſagen: daß die Monarchinn zwar die Kunſt 
ſelbſt zu regieren beſeſſen habe, daß ihr aber zugleich auch 
auf der andern Seite die zur Selbſtregierung ſo nöthige 
Kunſt, den Staat zu verbeſſern, von Uibeln jzu reint- 
gen gemangelt habe? --- ch bitte Sie um alles in 
der Welt, halten Sie ja auf feinen unſrer Fürften eine 
Lobrede mehr. Sie find ein zu biffiger Lobredner. Im 
dem Augenblide, daß man fih für Ihr Panegirifum zu 
bedanfen Willens iſt, fchlagen Sie einem hinter her ing 
Genit, daß man nicht weis, woher der Schlag kömmt. 


Achzehnter Brief. 


* 


S irren fih, Freund! wenn Sie glauben, wie 
verkennen die groifen Gigenfchaften der verewigten Monat: 
chinn. AU das Gute, welches int geſchehen kann, ward 
duch Ihre Regierung vorbereitet. Aber als Stau, und 
in der Zeit, in der Lage, in welder Sie war, konnte 
fie nun nicht mehr thun. Ihr Herz wünſchte eg, --- aber 
der Weiberarm hatte nicht die nöthige Entfchloffenheit des 
Mannes, die Feffeln alle abzuſchütteln, die fie gar wel 
fühlte. Sie geftund es aufrihtig, daß fie die Kabalen 
der ultramontanifchen Emiffäre in verfhiednen Uniformen, 
Kaputzen, und Aermeln, die im Lande umfonft , und 
um nichts gefüttert wurden, --- Kiniehe, -— N 
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kann fie nicht zerſtören, ſetzte fie hinzu. Ihr ſanftes, 
bey jeder Thrane, erkünſtelt, oder wahr, --- Theilneh⸗ 
mendes Herz ſchlug nur für den groſſen Gedanken: alle 
glücklich zu machen! 7* Aber, wer nicht, der übertrie⸗ 
benfte Schmeichler tft, wird ed auch im Gegentheile geſte⸗ 
hen müßen, daß fie, --- umfihanzt von Beaten, Tar: 
tufen, und Infeln, und Eminenzen, nur felten auf die 
Wahrheit dringen Eonnte. Kurz, fo gütig, fo menihen- 
liebend diefe Regentinn war, fo fehr misbrauchte man auch 
ihre Güte, und Menfhenliebe. Die Hoflhranze durfte 
nur vom. Selenheile ſprechen, und ihr vorftellen, daB fo 
was der Seligkeit ihädlih wäre, und die Monarchinn 
legte mit Thrünen im Auge --- oft die beßten Wünſche 
ihres Herzens bey Seite, und trauerte, daB fie die Kraft 
nicht habe, ihr Volt ganz fo glücklich zu machen, als fie 
gern gewollt. Es war eine Art von Beruhigung für fie, 
wenn fie in ihren Handlungen fih nah dem Rathe irgend 
eines Einſichtsvollen Mannes bequemen konnte. Aber das 
gute, von jedem edel denfende Herz diefer Fürftinn, fe 
ganz ohne falſch und Verſtellung --- ward oft von min⸗ 
. der edlen durch Ränke erobert, gelenkt; --- und das Gu⸗ 
ve fproßte nicht fo ſtark, als es unter der Negierung ei- 
ver Monarchinn hätte fproffen Eünnen, die nichts, als das 
Glück ihrer Völker wünfdte. Kurz, fie hatte alle grofs 
fen edlen Abfichten in fih vereiniget, die ihre Negierung 
‚zur wohlthätigften gemacht haben würde, wonn fie nicht aus 
einer zu ftarfen Begierde, ihr Volk augenblicklich glücklich 
zu machen, oft ihres Ziels verfehlt hätte. Und eben die⸗ 
FE Begierde, alled augenbliklich auf die chöchſte Stufe‘ 
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des Gluckes hinaufzuſetzen, war Bine der Hauptbewegungs⸗ 
gründe ihrer zwar ruhmmwürdigen, --- aber nur zu oft 
swedlofen Freygebigleit. 


Es iſt eine eigene Kunſt, Nationen glücklich zu ma⸗ 
chen. Aller ihrer Sophiſterey ungeachtet, die Sie, mein 
Herr! wider die Wahrheit, daß das Glück einer Nation in 
der gegenwärtigen Generation nur Wurzel ſchlage, in der 
zweyten zum fruchtbringenden Baume aufwächſt, in der 
dritten erſt die güldnen Früchte Heſperiens zum Genuſſe 
reife, --- aller Ihrer Sophiſterey ungeachtet, die Sie wider 
dieſe Wahrheit vorbringen, und blos in der Abſicht vorbrins 
gen, um zu zeigen, wie übereilt, und erſchütternd die Niefens 
fhritte des Kaiſers wären, mit denen er nach ſeinen Staatenre⸗ 
formationspla ne fortfchreitet, muß ich Ihnen doch fagen, daB - 
es grade zwiſchen Joſeph und Therefen dieß der auffallendes 
ſte Kontraſt ihr erfegierungsart fey. Diefe wollte augenblick⸗ 
lich die Früchte ihres Wohlwolleng fehen, --- jener begnügt 
fih mit der Ausficht, die ihm --- wenn er eint verflärt auf 
bie Regierungstage feiner Enkeln, an feiner groffen Mutter 
Seite herabblickt, das zur Neife gediehene Glück feiner 
Nationen vorftellt. Thereſia baute für den Augenblick, 
Sofeph für die Nachwelt. Bender Herzen find gleich 
groß --- Mutter, und Sohn ; nur dem Sohne würde 
es ein unverzeihlicder Fehler feiner Negierung ſeyn, 
wenn er als Mann mit einem den Männern eigenthüm⸗ 
lihen höhern Schwunge des Geiftes --- bey dem augen: 
blicklichen Glüce feiner Nationen allein ftehen geblieben 
wäre. Dielleicht ſcheint Ihnen das parador. —- Ih will 
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mich weiter darüber auslaſſen. Das weibliche Herz der 
Monarchinn, ſo groß, ſo gütig es immer war; ja je 
größer, je gütiger es war, deſto mehr Drang fühlte es 
in ſich, alles um ſich her mit Roſen zu beſtreuen. Aber 
und warum fol ich es nicht öffentlich ſagen, da es 
nicht ihr Fehler, fondern der Fehler ihrer Zeit, der Zeh: 
ler des Hofs eines Karl VI. war; ihre Grundfäße war 
ten nicht geläutert genug. Für die Jahre der Drepfiger 
unfers Jahrhunderts war ihre Erziehung mehr ald aufge: 
Hätt; --- aber feit diefer Zeit fhwanden mit der über 
Hand nehmenden Aufflivung von Europe, auch mande 
Mißbräuche, Vorurtheile, und Kleinfügigkeiten in den 
Regierungsſyſtemen. --- Die ächte Staatskunſt war zwar 
in den Zeiten der Gethofe in Aegypten ſchon diefelbe, 
die fie zu den Zeiten des Antichrifes feyn Kann. --- 
Aber man Fannte fie nicht allenthalben ; der Vorhang 
hieng noch feft darüber, und man glaubte Gottesläfterung 
zu begehen, wenn man ihn. aufzudeden wagen wollte, 
Man blieb bey dem Herkommen; der Schlendrian blieb 
fort, #o oft man auch die Namen davon änderte. Dort 
und da fanden freylih Köpfe auf, die hier eine Lüde, 
und dort eine Lücke in den Vorhang fchnitten, um im 
das ächte Heiligehum der Staatsfunft hinüberfhauen zu 
können, --- aber im Ganzen ward wenig dabey gewon⸗ 
nen. Der erfte, der in diefer Sache die eigentliche 
Richtung gab, oder vielmehr bewirkte, wär grade 
der Mann , vor deffen Grundſätzen ſich jeder Philoſoph 
befreuziget, wat --- --- Machiavel. Er mag eine 
Estpre auf die fehlerhaften Megierungen der Fürften 
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ſeiner Zeit geſchrieben haben, oder es mochte ihm Ernſt 
eyn, genug, die Fürſten, die ihn kennen lernten, lern: 
ten auch ihre Gebrechen, ihre Scheußlichfeiten mit unter 
kennen. Sie wurden aufmerffam darüber. Es entſtunden 
Gährungen in den Staatsſyſtemen --- aber man fahr 
nech im Nebel herum. Mazarin, Ricdhelieu, Kolbert --- 
dachten mitten unter den Staatsintriguen, die fie fpielten, 
über Reformation der Staatefiteme ; --- aber da ihr 
Endzweck nicht fo viel das Glück der Nationen, als viel: 
mehr ihr eigen Intreſſe war, --- To zerfielen auch ihre. 
Spyiteme in den Händen, weniger interefjitter,, weniger 
intriguanter Miniſter, wie eine Puppe, die nur mit Kleis 
ſter zuſammen gepapt ift, und unter der Traufe fteht. 
Es war ein Genie nöthig, daB Fein doppeltes Intereſſe 
bedarf, --- ein dentender König. Und diefer war der 
ihrige. Schon ald Kronprinz, dem fein Vater einen 
Kopf abſchlagen laſſen wollte, der mehr für das Glück 
der Nationen zu überdenfen im Stande war --- als je 
einer in Brandenburg vor ihm, äußerte er feine Grund⸗ 
füge. Sein Untimadjiavel --- fo viel Anſtrich von Pie⸗ 
tiſtiſcher Staatskunſt er auch hat, enthält die ein⸗ 
leuchtendeiten Beweife, daß grade er der Kopf war, Die: 
fe MWiffenfhaft auf eine höhere, und reinere Stufe zu 
bringen. Seine darauf erfolgte Regierung gab den Mi: 
niſtern, und den Negenten die Fingerzeige, --- wieweit 
fein Antimadhiavel in der Ausübung brauchbar, wie 
weit unbrauchbar ſey? --- Ihm dankt Curopa das 
Licht, dag es über Politik erhielt. --- 


112 —— 


War es nun unſrer Monarchinn zu verdenken, wenn ſie 
nicht dieſelben Begriffe hatte? Wenn ſie ſelbſt dieſe Vegrif⸗ 
fe vielleicht hlos deshalb nicht annehmen konnte, weil 
ihr König, als ein verbothner Erzketzer in dem vom 
heiligen Vater ſelbſt, cum excommunicatione belegten 
Verzeichniſſe der librorum prohibitorum eingekerkert ſtand? 
Laſſen ſie und ohne Wendungen, ohne ſchiefſe Deutungen 
reden; --- die Kaiſerinn, ‚die fromm, und für den Him⸗ 
mel erzogen ward, zu einer Seit, wo man noch dem 
heiligen Leopold zu Ehren für die Mäftung von ſechs Tagds 
hunden Schenkungen an die Stiftfirhe zu machen fähig 
wat, -- die Kaiferinn fonnte die mit der Muttermildy 
eingefogenen Begriffe von Staatskunſt nicht von fich meye 
fen. In diefen Zeiten ſchien die ausübende innere Staats⸗ 
kunſt unſrer Monarchinn dieſe zu ſeyn --- mache dein 
Volk glücklich, und es wird glücklich, ſeyn, wenn du 
es aus deinem irdiſchen, Reiche in das HSimmelreich 
einführſt. Ein Fürſt, der keinen andern Unterricht erhal⸗ 
ten bat‘, und alſo nah dieſem Grundſatze zu Werke 
ſchreitety/ --- verdient er unſern Spott? Nein, --- et 
that nad feinem beßten Wiffen, mas er glaubte , Recht 
zu ſeyn. 


Hier haben Sie alfo den Standpunft , aus welchem 
th die Regierung unfrer frommen, und gütigen Therefia 
betrachte. Und hier haben Cie auch den Aufihluß, was 
zum fo Manches unter ihrer Regierung unterblieben, was 
ist ohne Bedenken gebilliger wird? warum fo Manches in 


den legten Deladen ihrer Negierung geſchah, worüber 
woN 
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man 'ſich in den erſtern Dekaden derſelben kaum einen. 
Begriff abſtrahiren konnte. Sie war fromm. Frömmig⸗ 
| teit oder eigentlicher Pietiſmus gattet ſich zu genau 
an allgemeines Wohlwollen. --- Diefes allgemeine Wohle 
wollen verleitete die Monarchinn zu den vielen Gnadenz 
bezeugungen , womit fie ihre Regierung unvergeßlich 
machte. Uber da dich Wohlwollen den Wunfh in ihrem 
Herzen gebahr, ſchnell zu helfen, fo befchräntte ſich ihr 
Wohlwollen meiſtens nur auf augenblickliche Hilfe --- au⸗ 
genblickliche Begnadigung, augenblickliche Verſorgung, 
augenblickliche Geſchenle; die fie, wenn ſie immer konnte, 
jedem Supplikanten zuerkannte, ſchienen ihr die werke 
thätigfien Hilfsmittel zu ſeyn, ihre Völker glücklich zu 
machen. Die dankbare Thräne des erhörten Supplikanten 
808 Steude in ihren Bufen, und es ſchien ihr, als wein⸗ 
te ihr ganzes Volk dieſelbe Thräne des Dankes. Eine 
neue Urſache, warum ſie an langſamen fruchtbringenden 
Esplanaden des Staatsgebäudes kein ſo groſſes Wohlge⸗ 
fallen finden konnte! --- Sie ſehen, mein Herr, daß 
Thereſia zwar im ſtrengſten Verſtande die Mutter ihres 
Volkes war, die es innigſt liebte, "aber dieſe Liebe bes 
grängte ſich aus Wibermaß derfelben nur auf den Augens 
blick, in welhem fie jedes der vielgelichten Kinder ihren 
Staaten umarmte, und an ihren Buſen drüfte. 


Nicht fo geht Iofeph zn Werke. Sein Augenmerk 
iſt die Zukunft. — Wahr ift es, wären alle Negenten 
in der Folge Therefen, die doch wenigftens für das auq 
genblidlihe Glück ihrer Staaten mit zärtlibem Herzen 
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In gleihem Maaße Sorge trugen, die Eiaaten Fünnten 
ein abwecfelndes Leben zwiſchen Giechen und gefund 
feyn ruhig fortgenießen; — aber wer bürgt für eine 
folhe Folge? Iſt es nit ber Weisheit eines groffen, 
menfchenfreundlihen Monarchen ungleih anftändiger, für 
das Glücd der Seinen auf eine folhe Art zu forgen, daß 
38 nicht von jeder vapentvollen Laune feiner Nachfolger 
gerftöhrt werden könne? 


Eben alfo , weil Joſeph feine Volker licht, aber 
zugleich auch die Uiberzeugung hat, daß ſeine Liebe nie 
einen reellen Nutzen bringen werde, wenn er nicht den 
Grundſtein zu einem Gebände legt, das Ewigkeiten tro⸗ 
tzen ſoll, arbeitet er eben ſo viel fuͤr die Nachkommen 
als feine Zeitgenoſſen. Er erkennt ſich als Water einer 
zahlteichen Familie. Iſt dieſer weiſe, liebt er feine Kin: 
der wahrhaft, fo wird er ihnen nicht immer Zuderbiss 
quit geben, fo oft fie weinen. Er verwähnt fie dadurd, 
daß fie oft blos [des Zukerbisquits megen Thränen er: 
zwingen; daß fie die nahrhaftern Speifen anedeln, und 
ihren Magen verderben. Der weile Haußvater zieht fei: 
ne Kinder, bilder fie, floͤßt ihnen Liebe zur Arbeit, zur 
Indnſttie ein, und giebt fein Zuderbisquit nur den 
fleißigſten, den edelften feiner Kinder, und das mit der 
nöthigen Vorfiht, mit der nöthigen Sparfamtfeit. Er 
teofnet nicht blos durch Klapper⸗ und MWolfszahn die 
Khräne feiner Kinder, er lehrt fie in feinem eignen Be: 
miele duch Standhaftigkeit, Mäpigung and Tugend --- 
Durch alle Verhaltniſſe ihres Lebens alictic zu ſeyn. 
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Yun gehn Ste auf die Gefchichte der Regierungsjahs 
‚ze Iofephs hin. Mit welcher Thätigkeit, mit welchem 
raſtloſen Eifer arbeitet er nicht, feine Völker glüdlih zu 
maden; oder um einen Ausdruck von Ihnen zu horgen, 
⸗den Augiasftall auszumiften. Genügte es ihm ſo⸗ 
gleih die Bäume, die er pflanzte, wie die Bäume im 
Augarten, —— auch wieder eine feine Perfiflage von Ihnen, 
--- Srichte bringen zu fehen, --- er dürfte lange nicht 
fo viele Mühe anwenden. Einige Fuhren Erde aus its 
gend einem Gartenbeete — auf den Mift im Augias⸗ 
ſtalle hinaufgeſtreut, Axtiſchocken, und Zuckermelonen 
darauf gepflanzt, --- über Nacht könnte der Augiasſtall 
zum Garten werden. --- Uber ber Miſt untenher? Die 
Dauer ? --- Grade umgefehrt, was Sie unferm Monats 
den vorwerfen, und was ihm fo viele mitten unter und 
vorwerfen, --- handelt der Kaifer. Er will ehe feine 
Früchte pflüden, bis er nicht überzeugt ft, daß dieſe 
Früchte an Bäumen reifen, die tief umd feſt wurzelten. 
Er will gefundes, vom Unkraute gereinigtes Erdreich has 
ben, un fein Eden anzulegen. Und er ift.groß genug, 
feine Laufbahne mit raftlofer Thätigkeit zu vollenden, 
ohne vielleicht felbit mehr von feiner Arbeitfamfeit zu er: 
bliden, als allgemeine Keime jener Pflanzen, für die er 
dad Erdreich beurbarte. Ihn muntert der Gedanfe auf! 
Die Enfeln werden diefe ſchönen Früchte einft ganz genie— 
Gen. --- Er duldet es, daß man ihn verkennt, ſchief 
beurtheilt, ihn zu dem Scheuſaale herabwürdiget, von dem 
der Dichter fügte: ſuum cuique rapit. Er weis ed, kom⸗ 
mende Geihlechter werden feine Urne mit dankbarer Thrös 
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In gleichem Maaße Sorge trugen, die Staaten könnten 
ein abwechfelndes Leben zwiſchen Giechen und gefund 
feyn ruhig fortgenießen; --- aber wer bürgt für eine 
folhe Folge? Sit es nicht der Weisheit eines groffen, 
menfchenfreundlihen Monarchen ungleih anftändiger, für 
das Gluͤck der Seinen auf eine ſolche Art zu forgen, daß 
88 nicht von jeder vapentvollen Laune feiner Nachfolger 
gerfiöhet werben könne? 


“ben alfo , weil Joſeph feine Wölter liebt, aber 
zugleich auch die Wiberzeugung hat, daß feine Liebe nie 
einen reellen Nutzen bringen werde, wenn er nicht den 
Srundftein zu einem Gebäude legt, bad Ewigkeiten tro: 
Ken fol, arbeitet er eben fo viel für die Nachkommen ‚ 
als feine Zeitgenoffen. Er erkennt fih als Water einer 
gahlreichen Familie, Iſt diefer weife, liebt er feine Kin: 
der wahrhaft, fo wird er ihnen nicht immer Zuderbiss 
quit geben, fo oft fie weinen. Er verwähnt fie dadurch, 
dbaß fie oft blos [des Zukerbisquits megen Thränen er: 
zwingen; daß fie die nahrhaftern Speifen anedeln, und 
ihren Magen verderben. Der weile Haußvater zieht fei: 
ne Kinder, bilder fie, fIÖRE ihnen Liebe zur Arbeit, zur 
Suönfttie ein, und giebt fein Zuderbisquit nur den 
fleißigſten, den edelften feiner Kinder, und das mit der 
nöthigen Worfiht, mit der nöthigen Sparfamteit. Er 
teofnet nicht blos durch Klapper⸗ und Wolfszahn die 
Khräne feiner Kinder, er lehrt fie in feinem eignen Bey: 
miele duch Standhaftigkeit, Mußigung und Tugend --- 
durch alle Verhaltniſſe ihres Lebens aluckiqh zu ſeyn. 
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Nun gehn Sie auf die Geſchichte der Regierungsjah⸗ 
ze Joſephs hin. Mit welcher Thätigfeit, mit welchem 
raitlofen Eifer arbeitet er nicht, feine Völker glücklich zu 
machen; oder um einen Ausdrud von Ihnen zu borgen, 
den Augiasftall audzumiften. Genügte es ihm fo. 
gleih die Bäume, die er pflanzte, wie die Bäume im 
Augarten, -— auch wieder eine feine Perfiflage von Ihnen, 
-.. Früchte bringen zu fehen, --- er dürfte lange nicht 
fo viele Mühe anwenden. - Einige Fuhren Erde aus ir⸗ 
gend einem Gatrtenbeete --- auf den Mift im Augias⸗ 
ſtalle hinaufgeſtreut, Axtiſchocken, und Zuckermelonen 
darauf gepflanzt, --- über Nacht könnte der Augiasſtall 
zum Garten werden. --- ber der Miſt untenher? Die 
Dauer ? --- Grade umgekehrt, was Sie unferm Monat: 
Ken vorwerfen, und was ihm fo viele mitten unter und 
vorwerfen, --- handelt der Kaifer. Er will ehe Feine 
Früchte pflüdfen, bis er micht überzeugt ift, daß Diefe 
Stühte an Bäumen reifen, die tief und feſt wurzelten. 
Er will gefundes, vom Unfrante gereinigtes Erdreich has 
ben, un fein Eden anzulegen. Und er ift.groß genug, 
feine Laufbahne mit taftlofer Tchätigkeit zu vollenden, 
ohne vielleicht felbit mehr von feiner Arbeitfamfeit zu er: 
blicken, ald allgemeine Keime jener Pflanzen, für die er 
das Erdreich beurbarte. Ihn muntert der Sedanfe auf! 
Die Enfeln werden diefe ſchönen Früchte einft ganz genie- 
gen. --- Er duldet ed, daß man ihm verkennt, ſchief 
beurtheilt, ihn zu dem Scheuſaale herabwürdiget, von dem 
der Dichter ſagte: ſuum cuique rapit. Er weis es, kom⸗ 
mende Geſchlechter werden feine Urne mit dankbarer Thrä⸗ 
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wägung gezogen worden. Die Abſicht dieſes Ganges iſt 
löblich, ſie hat das Glück des Unterthans zum Zwecke; ſei⸗ 
ne Sicherſtellung gegen jede heimtückiſche Verläͤumdung 
ſelbſt, gegen den deſpotiſchen Machtſpruch des Monarchen. 
Aber den Nutzen gewährt fie nicht, den oft. der Mact-: 
ſpruch des Monarchen gewährt, wenn er die fein gewobe- 
ne juristifhe Täuſchung damit zerſtört. Setzen Eie den 
Salt, ein Staatsbetrüger, er mag nun feinen Fürften, 
oder feine Mitbürger betrügen, Trinken, mißhandeln, 
wird durch die Klagen der Untertharen dem Fürſten 
entdeet. Er wird durch die einleuhtendeften Beweiſe der 
Gekrankten fo deutlich gefchildert, daß man das hoshaite 
Herz , und die Straffälligfeit deſſelben, zu gleicher Seit, 
durch und Durch hauen kann. Man Eönnte Das Ürtheil 
“auf der Stelle über ihn fallen; — aber der Bang der 
Sormalitöten läßt es nicht zu. Die Klagfchriften werden 
der Behörde zugeſchickkt, der Beklagte verhört, --- und 
das alles fo hübſch langfam. Was iſt die Folge ? daß, der 
groffe betitelte Betrüger , der Schurke von 16 Ahnen, Zeit 
sewinnt, Schikanen aufhäuft, Kabalen fpinnt, Protektion 
erſchleicht, und am Ende --- wie ber Aal --- der 
Hand der Gerechtigkeit entfhlüpft. An Worwänden zu Ber 
fhönigungen , und Milderungen hat es noch nie gemanz 
gelt. Alles dieſes wird unter den Augen] eines Fürſten 
feltener, der fih im erſten Augenblicke bey eflatanten Une 
gerechtigfeiten feiner Diener, wenn fie auch nicht Die äus 
ferte Stuffe der Bosheit erftiegen: haben , --- öfters 
Machtſprüche erlaubt. Man weis es, der verkappte Büs 


jewiat laiqtei ſich fir dem Mahtlpruche feines Fürften 
—XX 
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uuendlich mehr, als der offenbareſte Böſewicht, für allen den 
fürchterlichen Zurüſtungen, und Armaturen, ber leider! 
blinden Gerechtigkeit. Dieſe ſieht nicht, denkt er ſich, 
und rechnet darauf, daß er in dem Safchefpiel mit ihr 
aus ihren Händen fih winden werde. Ich gebe es gerne 
zu, daß ſolche Machtſprůche oft mit übereilter Zärte, mit 
Unformlichkeiten verknüpft ſeyn Fünnen; aber man muß 
auch im Gegentheile zugeben, daß diefe Unförmlichkeiten, 
diefe übereilte Härte meiftend ungleih mehr Nußen ‘wirkt, 
als die nach dem abgemeflenften Takte der Sörmlichkei- 
ten Daher marfchirenden blinden Ruh --- von Gerech⸗ 
tigfeit. Ein König, der einige Legionen Teufel im Hin- 
terhalte bat „ die er auf die Köpfe feiner Schurken 
fahren läßt, wenn auch diefe Teufelhen oft einen mine 
der Strafbaren eben fo fharf paden, ale den srwiefenen, 


verſtockten Verbrecher, --- bewirkt doch allemal ungle ich 


mehr Aufmerkfamfeit auf feine Befehle, und auf die Hand- 
habung der allgemeinen Ordnung, als durch alle Legali⸗ 
täten feiner Gerihtshöfe. Jeder dent ch: mit ihm ip 
wicht zu fpaflen. Seine Teufel könnten auch leicht auf 
meinen Kopf fahren ! | 


- 


Drenzehnter Brief. 


hr zweyter Brief, mein Beßter! was fol er fen? 

Sitterte wicht Ihre Hand, ald Sie dns mordante Ge- 

ſhwätz hinſchrieben? Sagte Ihnen Ihr Gewiſſen nichts? 

| gar nichts? --- Sonderbar! —- Die ganze Welt, welche 

meine Briefe gelefen, nd .alfo auch den erfien meines 
Br. I. Theil. 7F.. 


ON 
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Briefe; --- hat bis diefe Stunde noch feine beleidigen: 
den Ausfälle in demfelben auf Ihren König bemerft. Nur 
Eie, mein Herr ! find fo ſcharfſichtig? --- Wieder 
ſeht fonderbar! Aber, Freund! wo liegt in meinem 
Briefe der Geifer, den ich wider Ihren König ausgefpye: 
en haben fol? Wo liegt er? Ich laſſe jeden unbefange: 
nen Lefer darüber urteilen, und Niemand wird mir die 
fen Vorwurf maden ; im Gegentheile wird jeder die Ach⸗ 
fel über Sie zuden, und fagen: dieſer höhnifhe Witz⸗ 
ling affektirt Diefen patriotifchen Tiefblick, womit er Frie⸗ 
deln die Perfiflagen anf den König an den Aermel heftet, 
blos deßhalb, um doch mit einigem Scheine des Rechts, 
die Unverfhiimtheit zu genießen , einem der größten, und 
weifeften Fürften ind Gefihte fagen zu können: du bift 
ein Heroftrat, der feine abſcheuliche Unfterblichkeit in dem 
Rauche der Altäte, in den Feſſeln feiner Völker u. ſ. 
w. ſucht. — | J 


Ich frage Sie noch einmal, wo liegt die unberfenntba: 
te Anfpielung auf Ihren König in meinem erften Briefe? 
wo die Anfpielung auf irgend einen in ganz Europa? Ha: 
be ich beftimmtere Züge hingeſetzt? Habe ih nur ein 
Mörzchen von dem Gefihte Shres Königs befonders ge⸗ 
malt? Paßt das, was ich fagte, nicht auf die meilten 
Schwachkopfe von Fürften, die in vorigen Zeiten durch ih: | 
re Zeitgenoffen himmelan gehoben wurden? Wo ein ein 
ziger eigenthümliher Zug, der von Friedrich IL. abjire: 
hirt werden könnte? Etwan in dem Schluſſe meines er⸗ 
fen DBriefed, wo id ſagte: Sie verfichen mich, was 
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ich damit fagen will. Beziehende Beyfptele "find beleis 
digend; Sie werden mir alfo den Auſſchluß erſparen, 
und ihn ſelbſt hinzudenken! 


Mein Beßter! mer aus dieſer Stelle nun unter allen 
möglichen FSillen grade nur den Tall annimmt, den Sie 
annehmen, veranlagt nicht nurjdie Bermuthung, daß er ein 
Außerft unmoraliſches Herz habe, fondern auch, daß er geheis . 
mie Züge von Heroftratenftreichen, vom Diebftahle des - 
Prometheus kennen müße, die auf feinen Sürften paſſen, 
fonft würden Gie, mein Herr! haben denken müßen, 
Sriedel fprah im Allgemeinen, ſprach ohne Rückſicht 
auf irgend einen Staat, und wollte zum Introitus nicht . 
die Geſchichte, und ihre fhwarzen Thaten plündern, 
wollte feine Nation beleidigen, und es alfo feinem Freuns 
de felbft überlaifen, welche Scheufale von Fürftlihen Un⸗ 
geheuern, er in der Geſchichte zum Beweife feines Satzes 
ſich hinzuwpdenten wollte, 


Welcher Mann vom Kopfe wird, wenn von --- nad 
falfher Ehre geigenden Fürften die Rede iſt, ausruffen ; 
das paßt auf den unſrigen! wer wird djeß auch nur 
vermuthen Finnen, fo lange er, nicht Beweiſe zu haben 
glaubt, daß fo was auf ihn paſſen Eönne? Der Diener, 
der feinen Herrn gerecht weis, wird ihn nie gegen fol: 
che vertheidigen, die im Allgemeinen --- von Schurke⸗ 
rey fprehen, Und nun frage ich Sie, mein Herr! was 
verdienen Sie, Sie, der Sie nicht allein unfern Mor 
yarchen in diefem Briefe blafphemirten , NUT UN 
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auch zu verfehen gaben. was Sie im Grunde von dem 
Ihrigen denken, --- fagen Cie, was verdienen Sie? 
-.- Ahndung ? -. Iohnte fih nicht der Mühe. Aber 
in Berlin ift ein Irrenhaus; dort follte man fchriftitelle: 
riſche Krankheiten Euriren. 


Thu ih Ihnen Unrecht? --- Ich glaube nicht. Mein 
. eriter Brief ift im allgemeinften Tone, ohne aller fpeciel: 
. Ien Beziehung gefchrieben. Jeder, der nicht mit Voriag, 
allerley Ungereimtheiten darinn zu finden, dieſen Brief. 
lieſt, wird auf Ihren Künig eben fo wenig, ald anf den 
Großmogul eine beſtimmte Beziehung auffpüren können. 
Da Sie aber bey den Bildern, die ich ‘von Heroftraten, 
vom Prometheus, der dad Feuer vom Himmel ftahl, 
im Allgemeinen zeihnete, '--- mic fragen, wo Sie dag 
Original dazu auffinden können? Und da Eie fagen, daß 
ed der Mann im Monde nicht ſeyn inne, noch. daß es 
‚vom Hpder Ali abftrahirt worden, bios deßhalb, weil 
ih die fhwarzen Attribute deffelben mit --- rifum tena- 
tis amici --- mit Schwabacher Schrift habe druden 
laſſen, — da Sie fogar geflehen, man würde mid, 
wenn ich den Schlüßel zu dieſem Hriginale nah Shrer 
Meynung durch das: beziehende Beyſpiele find beleidi« 
gend, auch nicht hinzugefept hätte, --- ohne eben ®e: 
dipus ſeyn zu dürfen, doc verftanden haben; --- und 
nun nach Diefen Fauderwälllhen Präemiſſen die ganze Welt 
verfihern, ich habe nur Ihren König zum Gegenbilde 
vom Zofeph ’aufgeftelt, --- wie? Hab ich nicht dag 
Dept, Eie zu fragen: Freund! warum denfft du fo 
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ſchlecht von deinem Fürten, dab Dir gtade, wenn von 
Scheuſalen der Surfen geſprochen wird, nur ihn unter 
alten möglichen, ais das Lriginal darzu aufſuchſt? Hab ich 
niht das Recht, Sie ald einen Mann anzufehen, der 
durch feine Dedipenweisheit zu verftehen geben will, daß 
er glaube, Beweife, und Karafterzüge anfgefammelt zu 
haben, die in dieſem Falle feinen Zürften --- zum Yes 
roftraten --- unter alien fih möglich denfenden Fürften 
der Vorzeit mahen? Hab ich nicht das Recht, wenn 
ich einer Seits die Nichtachtung, den wenigen Reſpekt, 
welchen Sie gegen den Sinn der Befehle Ihres Könige 
öffentlich bezeugen, wie ich es in einem meiner vorigen 
Briefe bemerkte, --- anderer Seits aber zugleih auch 
die Unverfchimtheit betradhte, mit der Gie Angefihts 
Der ganzen Welt ausruffen: Sriedel ann unter allen eri: 
ftirenden, und exiſtirten Fürften, nur auf Sriebrichen ge: 
zielt haben, wenn er von geroſtraten fprah , --- und 
deßhalb nur auf ihn gezielt haben, weil er alle Heroftra: 
tenattribute mit Schwabaher Schrift druden ließ --- fa- 
sen Sie: --- hab ih da nicht das Recht, entweder 
Ihrem Verftande einen Arzt zu wünfdhen, oder Sie anfzu: 
fordern , und Beweiſe zu geben: want, wie, wo --- 
Ihr König Handlungen begangen habe, die ung auch nur 
Vie entfernteften Paralellen zwiſchen im, und Heroften- 
ten zögen ? 


Aber ich befheide mich. Solche Diarheen , womit 
Sie geplagt werden, ſcheinen zweckmäßige Krankheiten 
zu fepn, womit Männer, die man teunt, SEE SUN 
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nennen will, allerley verdorbene Säfte unfern fröhlichen 
Herzen inokuliren wollen. Sonft würden Gie nit zu 
gleicher Zeit mit folder unverſchämten Dreujtigfeit, und 
mit den fhwärzeften Pinfeljtrihen das Bild der Herofires 
ten ausgemalt haben; würden nicht grade Die groflen, 
auf das Glüch der Nation abzwedenten Handlungen uns 
ferd Monarchen ins verfhobene Licht zu ſetzen, ſich bes 
mühet haben. Ahr --- aufkcimenden Xlerandern das 
Sandiverk veredelnde, --- und die heillofe, Völkerglück, 
und Volkerruhm im Stillen unterminirende Vergroöße- 
rungsſucht in ihrer Bruft zu erftiden. --- Ihr --- 
bey fo manchen in Ihrem Vaterlande itst rauchenden 
Altären, und von dein Seuer der Reformation auflo: 
dernden Rlöftern, und Tempeln, — hr — die 
Hände der Herofiraten noch zu rechter Zeit von eini- 
gen abzuziehen, und ihnen die wahren Begriffe von 
diefer abfcheulichen Urt von Unfterblichkeit veyzubrin⸗ 
gen, --- Shr, --- wenn der Arm des Beformators 
da ärndtet, wo er nicht gefäct; und anderwärte nie: 
derreißt, wo er nicht gebauet hat, --- Shr --- Srie: 
‚ del dem Propheten in den Tagen der Gefterreichifch ep 
Reformation --- Furz, Ihr ganzer Brief, was bemeift 
er ?--- Auch wir bedürfen eben feiner Dedipenweisheit, 
Ihre Hierogliphen zu enträthfeln. 


Vierzehnter Brief. 


Guuen Sie nicht, mein Herr! daß ih mich deß⸗ 
Halb ereifere , weil Sie die Anfalten unfers Monarchen 
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befriddeln. Haben wir das Recht dazu, fo haben Sie 
es ald Fremder um fo mehr. Aber nafenmweife Einſtreu⸗ 
ungen, Aufhetzung, Veräüchtlichmachen, --- über dasjeni⸗ 

ge, was den Beyfall jedes Menſchenfreundes hat, --- i 
dag, mein Herr! wird nur ein Menih aus der niedrig> 
ften SKlafe des Pöbels thun. Verfiehn Sie mid alfo: 
Es ſteht Ahnen, wie ung, und Gedermann frey , bie 
Anfialten des Kaiſers, wie jedes Monarchen zu unterfu: 
chen, die Lüucken, welche fih vorfinden dürften, anzu: 
zeigen; feine Gedanken, wie dieſe Lücken hätten vermie: 
den werden Fünnen, mitzutheilen. Und jeder Monarch, 
jeder Patriot wird es dem Einſichtsvollen Kritifer Danfen, 
der mit eben der Wäre des Herzens, mit eben der 
Liebe zur Menihheit, ald wahrer Einfiht --- ihm ſei⸗ 
nen Weg zu erleichtern hilft. Shnen fowohl , ale und 
fteht es frey, wenn wir zum Benfpiele: Fehler im Erzies 
ziehungswefen, im Kommerze, in ber Manipulation der 
Staatsgefhäfte, in den Neformen der Kirchendifeiplin, 
im Tolleranzſyſteme, in Aufhebung der Leibeigenſchaft, 
in der Stgatsökonomie, in der Juſtitz, — fur, wo 
es immer feyn mag, aufdecken, unfer Scherflein zur 
Verbeſſerung diefer Fehler mit auf den Altar hinlegen, 
auf welden nur für das Glüd der Nationen geopfert 
werden fol. Und Niemand wird cd felbit dem ſchärfeſten 
Kritiker verdenfen, übel nehmen, wenn er es thut; 
jedermann wird ihm vielmehr Dieferwegen danken. Sch 
will ein Beyfpiel geben, woraus Sie lernen Fünnen, was 
ein Kritifer zu thun habe. Unfre nene Gerihtsorduung 
erfhien. --- Auswärtige gelehrte Zeitungen ı WU US 


ter andern, wenn ich mich nicht irre, Shre Srankfurter 
mit, recenfirten fie fcharf, dedten Mängel auf, ſchlu⸗ 
sen Mittel, diefen Mängeln zu feuern, vor, --- aber. 
keinem iſt es eingefallen, ſtatt dieſen Ton, jenen verächt⸗ 
lichen Ton der Mediſance zu wählen, welchen Sie wähl- 
ten ; Feiner eritieg die Frechheit fo weit, daß er --- in 
dem er die Gerichtsordnung recenfirte, --- die Abſich⸗ 
ten des Gefengeberd, fein Herz, feinen Karakter ver 
dächtig zu machen geftrebt hätte. 


So, mein Here! wenn Sie fih doch berufen glau⸗ 
: ten, über unſre Epoche ein Licht aufzufleden, hätten 
Sie auch zu Werte gehn follen. Hätten Sie gezeigt, wo 
Fehler fteden, hätten Sie gezeigt, wie diefe Fehler ges 
hoben werden Fünnten, wir würden. Ihnen dafür gedanft 
babe, je fhärfer Sie in das Innere des Ganzen ge: - 
‚derungen wären. ber fo nahmen Sie nur die Poſaune 
des Würgengels, und bließen heimtüdifche Sereminden ; 
und fuchten die Herzen unfrer Bürger mnempfänglih für 
' die Wohlthaten zu machen, bie Ihnen dargebothen wur⸗ 
. den. Eagen Gie felbft, welchen Dant haben Sie wohl 
verdient 7 -— 


Und nun, mein Beßter! wenn ich gleihe Repreſſa⸗ 
lien zu wählen, die Unverſchämtheit hätte; die Unver- 
fhämtheit hätte, mit eben dem giftigen Blide von Mes. 
difance bie Abſichten, {md Urfachen der Handlungen 
Ihres Groſſen Sriedrichs zu betrachten ‚, hätten nicht 
Ste; Bitte nicht die ganze Welt das Recht, mic fir 
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den Auswurf aller Niederträchtigkeit anzufehen? mich für 
den Pranger, oder das Irrenhauß reif zu erklären? Wenn 
ih die unverfhinte Medifance befäße, zu behanyten: 
Friedrich begünftigt die fhon feit dem Kuhrfürften Joa⸗ 
chim den 1. immer mehr, und mehr regulirte Wolle: 
tanz nit, weil er fein Volk dadurch glücklich zu machen 
denkt, ſondern weil er verſichert iſt, daß dieſe Gewiſſens⸗ 
freyheit reihe Fremdlinge, in andern intolleranten Läns 
dern verfolgte Künftler, Manufakturiſten, und Partikuli- 
erd --- in feine Länder lodt, dadurch feine Volksmen⸗ 
ge, --- folglich ſeine Armee, --- feine Neveniien --- 
folglich die Macht feines Haufes vermehrt, und dadurch 
feinen Ehr- und Geldgeiß befriediget ; --- wenn ich die 
anverfhämte Medifance beſäße, zu behaupten: Sriedrich 
geftatte feinen Unterthanen alle nur mögliche Freyheit — 
über Religion zu denken, und zu ſchreiben, was fie nur 
immer wolten, fo gründlich, fo aberwigig, wie fie nur 
immer können, --- und nur aus der Abfiht, aus wel: 
her die Venezianer ihren Nepublifanern Spiele, und 
Epiele geben, — nämlich mit diefen Mallfifchtonnen, 
die von Freyheit fo fehr gleifen, feinem Voͤlke die Au⸗ 
gen von feiner Negierung abzuziehen? --- wenn id) die 
anverfhämte Medifance befäße, zu behaupten: Sriedrich 
ſchenke die Millionen feinem Wolfe nicht in der Abſicht, 
um ihr Wohlthäter zu feyn, fondern als Entſatz für dad 
Elend, weldes die zweymalige Widerruffung des falſchen 
Dreufifhen Geldes tm alle Bürgerfamilien verbreitete; --- 
Stiedrich habe nicht aus Liebe zur Handhabung der deut- 
Men Reichsverfaſſung, nicht als Scüger ded Garuttn 
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feine Armeen 1778. in Böhmen marfhiren lafen, ſondern 
Iediglih, weil er überzengt war, daß er am Ende, als 
der mädtigfte Gegenpart des Wienerhofes auch für fi 
im Trüben fiſchen, oder wenigſtens doch die Eucceflion 
auf Anſpach, und Bayreuth zum Nachtheile feines Bru- 
ders, |mit der Primogenitur von Brandenburg verbinden 
- Fünne ; --- wenn ich die unverichämte Mediſgnce befäße 
zu behaupten * --- Sriedrich hat nicht deßhalb die Zu: 
fligreforme vorgenorimen, um die Gerichteftellen zum Beß⸗ 
ten feines Volkes ihres Zwedes würdiger zu machen, fondern 
une, nm das Fett, weldes fo viele Kerl von Advofaten 
den Klienten abzapften, für feine Chatulle fallein abzuzapfen ; 
wein id die unverſchümte Medifance befäße zu behaup- 
ten: Sriedrich baue nicht deßhalb fo viele prächtige Ge⸗ 
baude, und ſchenke fie feinen Bürgern, um die Städte 
zu verfhönern, und zugleih dem Wohlftande feiner Bür: 
ger aufzuhelfen , fondern nur aus der Abſicht, damit fie 
nad einigen Jahren feiner Chatulle nicht Abgaben zu zah⸗ 
len haben , und feine gewiffen Revenüen vermehret wür- 
den; --- Sriedrich habe das vor ein Paar Jahren er: 
tichtete Kaffeereglement nicht deßhalb eingeführt, um fein 
Volt, das fo übermäßig an diefem ſchädlichen Getränfe 
bieng , von unnöthigen, und zugleich auch die Gefunde 
beit ſchwächenden Ausgaben abzuhalten ; fondern lediglich 
weil er in feinem Kabinetfe fah , daß Holland in die 
Amerifanifchen Streitigteiten vermifcht zu werden auf dem 
Punkte ſtand, und er die belegenfte Zeit vor ſich fand 
wenn er dem eben eingelauffenen ungehenern Vorrath von 
Safee mit einemmale von ihnen auftaufte , --- ein ergie— 
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diges Kaffeemonopol damit in feinen Ländern errichten 
könnte; --- wenn id die unverfhämte Medifance hätte, 
zu behaupten, --- Sriedridy habe In der Zeit der Deftere 
reichiſchen Kirhenreformation nicht dephalb als proteſtan⸗ 
tifcher Zürft dem Pabite feine --- ungebetene, --- feys 
erlihe Verſicherung, daß er in feinen Ländern der Katho⸗ 
liſchen Geijtlichkeit ohne Einwilligung des Pabſtes Feine 
Befehle ertheilen werde, daß er fie mit Macht in ihren - 
Nechten, und Neligionsgebriuchen unterjtügen wolle, u. 
ſ. w. einreihen laſſen, um feine Unterchanen zu übers 
‚zeugen, daß er fie --- wenn fie auch Katholiſch find --- 
als treue Unterthanen liebe; fondern lediglich in der Ab⸗ 
fiht , um dem Pabfte einen Wink zu geben, daß er mit 
Ernfte wider den Kaifer losdonnern follte, nnd dag im 
Morden ein Kalvinift auf dem Throne füße, der Lereit 
wäre, fobald es der Pabſt für nöthig fünde, die ultra: 
montaniihen Proteftationen, mit 200,000 Blaurüden, und 
feinem vitima voluntas Regis --- auf gut Kanonifh zu 
beweifen , daß Mater Pabſt, der DBater Pabit it; --- 
wenn ic die unverſchämte Medifance hätte, zu behaups 
ten: --- auch ist blofirt Sriedrich die Danziger Rhe⸗ 
de, nicht deßhalb, um feinen gekränkten Unterthanen Pie 
Handelöfreyheit zu fihern, fondern weil ihm dieſer Hafen 
ſchon lange die Traube aus der Fabel fhien, und er nur 
eine Gelegenheit erwartete , fie zu pflüden,, um eine fo 
wichtige Aquiſition noch bey feinem Lebzeiten zu mahen; 
kurz, Herr! wenn ich die unverfhämte Mediſance 
hätte, wie Sie vom Kaiſer, --- alfo auch ich von Ih⸗ 
sem SKüönige zu behaupten, die Trichlever Woet FAN 


de Wohklaft im Verſchenken, daß fie nicht einmal nur 
hundert Schritte in der Stadt fahren fonnte, ohne Ge⸗ 
fchenfe auszutheilen. Ahr Dufatenfchnellen ift bekannt ; 
— und das müßige Gefindel, Gaffeniungen , gefchwänger- 
te Dimen, war der Schwarm, dem dieß Dufatenfchnellen 
zu Gunſten kam. Diefes Gejindel kannte das für das 
Wohlwollen Ihrer Nation fo empfindfame Herz der Mo: 
nardinn, es lauerte auf allen Eden, wo fie ſich nur fe: 
when zu laffen pflegte, äfften Tartüfgefihter, und Heuchler: 
wien nad 5; diefer nahm eine Krücke unter den Arm, 
diefe fütterte fi ihren Rüden mit Kopffüßen aus; jener 
gerband fih Die Hand, und diefe den Kopf, u. f. w. 
fie ächzten, weinten, und thaten Häglih , daB es einen 
Stein hätte bewegen müßen. Die Monarchinn fah fie, 
-- und fchnellte ihnen ihre Dufaten an, die kaum zur 
Erde fielen, als alle diefe Krüppel mit den gefundeften 
Gliedern , und aller Ausgelaſſenheit, fih um die Dufa- 
ten herumfchlugen; und wohlgerauthet, in der Hoffnung, 
vielleicht in 3. oder 4. Stunden unter einer neuen Mas: 
Se die Monarchinn wieder um einige Dufaten zu äffen, 
ihre Beute verfoffen. Die Monarchinn, die da glaubte, 
wirklich gute Werke zu ftiften, verfchnellte in einem Jah⸗ 
re mehr Gold an dieß verftellte lüderliche Gefindel, als 
in allen Ihren Kindern, mein Beßter! Ihr Kinig au 
Denfionen für feine braven Offiziere, und übrigen Die: 
mer, und ihre Frauen bezahlt. 


Außer dieſem Dukatenfchnellen, das im firengken 
Derftande nur den Auswurf des Pöhels Fütterte .. --- 
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ward- ihr Bammerbeutel der zweyte Talisman, ausßs 
welchem fih fo mancher Hungrige feine Tafel decken laſſen 
konnte. Diefer Bammerbeutel fütterte viele Würdige, 
-- aber im Durchſchnitte genommen, genoffen doch dag 
eigentlihe Fett ein Schwarm von unverihämten Petulan- 
ten, Heuchlern, Intrügenfpielern, und Müßiggängern. 
Die gute Fuͤrſtinn konnte ohnmöglich mit dem Gedanken 
ſchlafen gehen: Heute haft du eine Supplik ohne Be: 
weiſe deiner Gnaden angenommen. Man war ſo dreuſt 
auf dieſe erhabene Denkungsart der Monarchinn, daß man 
unverſchämt genug ward, bey allen Gelegenheiten die Au: 
fluht zu ihrem BKammerbeutel zu nehmen. Ich Fenne 
Dikafterianten, Die 1000 Gulden Befoldung hatten, ihre 
Befoldung veriuderten , --- und dann unter irgend einer 
Hofſchürze ihr memento dem immer in vollen Ausflüßen 
frrömenden Bammerbeutel .überreihten, um ihre Schul: 
den zu bezahlen ; ich Tenne andre, die von Jahr zu Jahr, 
weil fie die Schliche, und Pfiffe kannten , bey ihren gu⸗ 

ten Beſoldungen fih unbeftimmte Zulagen zu erbetteln wuß⸗ 
| ten; ich kenne viele, die ihre Weiber --- vorzüglich 
gur Seit der Schwangerfchaft, faſt Quatemberweiſe ihr Kons 
tingent aus dem Kammerbeutel erſchleichen ließen; viele, 
die fogar die Dreutigfeit hatten, "wenn ihnen ihr Weib, 
sderiihr. Kind fiarb, die Begräbnißunkoften, und die Apo⸗ 
thecke aus ſeinem Fond abzuholen; und viele, die, ohne 
einmal Luſt, und Fahigkeit zum Dienſte des Staates zu 
beſitzen, wenn ſie ihr Vermögen durchgeſchlagen hatten, 
ſich an den Kammerbeutel wendeten, und davon mäſte⸗ 


ten. Kurz, der Kammerbeutel zahlte ungleih mehr für 
Rente, die ed nicht verdienten, als die es werth waren. 


Wiberdieß der Fond zu Penfionen. Ein neues Peru, 
aus welhem Herren, und Damen fo oft, und fo leicht; 
oft nur gegen 50 Dulaten Remuneration an die Affefuranten 
deffelben, ihre Schätze im ergiebigften Maaße gruben. Kurz 
.. die Regierung Cherefens war wohlthätig, aber in 
biefem Grade, daß jeder, er mag nun Verdienfte aufzu« 
weifen gehabt haben, oder nicht, --- die Monardinn ale 
feinen Kaffier anſah, der ihm Gelder auszuzahlen beftimmt 
iſt, fo oft es ihm nach Gelde gelüftete. Der Begrif, 
--. der Monarch muß dir zu leben geben, wurzelte in 
dem Herzen der Nation, ohne den zwepten hinzu zu fer- 
Ben: wenn du Sleiß, Gefchiklichkeit, und Luft dem 
Monarchen, und dem Darerlande nützlich, zu werden , 
befitzeft. | 


Ich habe Ihnen diefe Schilderung nicht in der Abficht 
bergefent , um, wie Sie immer, und ewig wider mich 
kontroverſiren, das Andenken dieſer wirklich groffen Für: 
flinn zu. profaniren; fondern Ihnen nur zu zeigen, wie 
natürlich e6 war, daß die Nation über den Anblid eines 
Joſephs Anfangs zittern mußte, der fein Dukatenſchnel⸗ 
ler ift, der feinen Rammerbeutel mehr, als ein allzeit 
fertiges Vade mecum für hungrige Müßiggänger hält. --- 
Geſchenke! Geſchenke! war in vorigen Zeiten die Pa- 
zole vom Tage, --- Derdienfte! Verdienſte! ihr tft 
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Die Parole. Ich glaube, daß mur der höhniſcheſte Böſe⸗ 
wicht diefe Reform im gelben Kolorit malen kann. 


Weil Jojeph nicht fo viel verihenfen Eonnte, da er 
aus feinen Meifen, mo er das entiernte Elend feufzen- 
der Unterthanen ſah, die fümmerlic ihre Tage hinſchmach⸗ 
teten, indeß fie den legten Grofhen ihres Vermögens, 
mit dem fie ihren nad Brod fchreyenden Kindern --- die- 
fen Tag den Hunger hätten ftillen Fönnen, --- dem fie 
ereguirenden Teufel in Menfchengeftalt Hingaben, wovon 
gewiß ein Drittel an lurirende Müßiggänger, Tauge⸗ 
nihtie, und Vagabunden in der Reſidenzſtadt —- ver- 
ſchnellt ward; — weil fage ih, Joſeph nicht fo viel vers 
fhenten konnte, da er auf feinen Meifen die traurige 
Wahrheit aus dem Herzen feiner Unterthanen ſelbſt lern⸗ 
te, daß der Schimmer von Glück, und die Wirkungen 
der fo prächtigen Freygebigkeit kaum außerhalb den Linien 
feiner Reſidenz drangen; da er einfahb, daß zum Glüde 
dieſer Hilfsbedürftigen, mehr gefodert wird, ale der Kam⸗ 
merbeutel; nnd da er die den meiften Fürften fo paradox 
fheinende Wahrheit; du darfft von dem Vermögen dei: 
ner Unterthanen nichts verichenten, weil die Beyſteu⸗ 
er, welche fie dir geben, nicht dein, — fondern bei: 
ner Bürger Zigenthum ift, die nur fo viel zufammen 
zu legen verpflichtet find, als das wahre Interefle - 
des Ganzen , ohne Aüdficht auf Beglinftigung einiger 
Einzelnen, fördert; --- in der Hütte des arbeitfamen 
Landmannes, in der MWerfitätte des fleißigen Bürgers, 
Alhſt finbiste, und eben aus djefer Urſache die dem Staa: 

13 


te fo nöthig geweſene Sparſamkeit einzuführen firebte , 
ſchlugen die Schwachköpfe, und Lilliputer Wänfte, die uns 


ter den Fittigen der unbegrängten Freygebigkeit der Fürs _ 


ftinn , fi mäfteten, ein Zettergefhrey auf, daß Berg, 
und Thal davon erſchallte. 


Sie haben Recht, Freund! daß wir Clamantes über dieſen 
Punkt voll aufhaben. Aber, laſſen Sie mic auch offenherzig 
reden. Wer find diefe? wer dieſe Todtenpofaunen, die fo 
faut das Miferere anftimmen ?_ Nicht meiſt grade dies 
jenigen, die auch ist noch nicht ſich darzu bequemen , 
durch Arbeitfamfeit, und wahren Eifer fih für den Staat 
verdient zu machen? Nicht grade biejenigen, welchen 
ſelbſt die Monardinn ihre wohlthütige Hand nie geöfnet 
‚haben würde, wenn fie fie gefannt hätte. 


Und endlih , dieſes Geſchrey, wo tint es? -— 
In der Mefidenz? In den prunfvollen Häufern diefer 
Stadt? Im Verfaßamte, wenn die Purfche ihre in vd⸗ 
rigen Zeiten fih erfammerbeutelten Uhren, und Prä: 


tiofa deponiren, damit fie Geld zum Balle, oder zur 


Shlitage, oder zur Kavalfade auftreiben. --- In den 


Häufern der Epielfuht, der Galanterie ‚ wenn bie Herz 


ren nicht fo glänzend mehr ihre Farce mitfpielen können; 

-- in den Dachſtübchen der Gelehrten, die fonft für ein 

Stoßgebethlein, eine Dde, oder Debifation für ihren 

gelehrten Kopf fih einen neuen Filz, für ihren Magen 

eine Kraftfuppe erffribeln Eonnten 2? --- Aber, aufrich⸗ 

tig, Freund ! können diefe Leutchen, und ihr Klaggee 
Br. I. Theil. & 
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ſchrey, ſo laut, und wimmernd es auch immer vom Po- 
Ye zu Pole hintönen mag, — können dieſe Leutchen wohl ein 
Gewicht in dieſem Punkte haben, wenn man die dankba⸗ 
re Thräne des entfernteren Unterthans, der nun mit befz 
ferer Muffe feines Aders pflegt; die danfbare Thräne des 
entferntern Bürgers, der nun feine Nahrungszweige ver: 
vielfältiget , erleichtert findet ; wenn man die dankbaren 
Thränen von fo vielen Millionen dagegen anfwiegt, Die 
ist ihres Lebens froh genießen, und dem Schöpfer die- 
fer ihrer frobern Tage, mit dem gerührteften Herzen 
danken? | 


Freylich ſcheint dem reihen Praſſer die leinene ade 
des Landmaund --- gegen feine ZTreffenkleider --- nur 
eine Jade. --- Aber Unmwürdiger! in dieſer Jade ftedt 
ein Menfh , mehr oft werth, als du! Warum freuit 
du dich nicht feines dankbaren Blickes, den er für Io: 
ferhs Heil zum Himmel, im Kreife feiner eben fo dank⸗ 
baren Familie hinaufwirft? Warum willſt du niht, da 
du 40 Jahre gefhlemmt haft, ohne Murren nun anfan- 


| ‚gen in die Schranfen der Mäßigfeit zurückzutreten, de: 


Ka 


mit dein ärmerer Mitbruder auch eines frohen Augenbli: 
des genießet? --- 


Es iſt betrübt, das man das Gefchrey der wenigen, 
die , weil fie im Centrum der Monardje zuſammen ge⸗ 
ſtoppelt find, lauter ſchreyen können, ale die, deren 
Stimme ſich wegen der weiten Entfernung verliert, un: 
kenntlich wird, --- allemal mehr für das Geſchrey der 
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Wahrheit annimmt, als den ftillen Dank von Millionen. 
Diefe Lautfhreyer unfrer Nefidenz brachten ed ſchon zu 
der Zeit, als fie noch am Rammerbeutel zu melfen Ges 
legenheit hatten, fo weit, daß Joſeph als Oekonom, 
--- oder nah dem Mienerprovinzialausdtude , --- als 
Pfeningfuchier ausgeſchryeen ward. --- Anektoden beweifen 
fo was oft beſſer, als Differtationen. --- Aufl einem 
der einfamen Spaziergänge, welhe der Kaiſer ſchon in den 
eritern Jahren nad) dem Tode feines Vaters unternahm, 
begegnete ihm ein zwar reinlich angezognes, aber --- 
nad ihrem Gange, und. melandolifhen in fi gegogenem , 
-Blide --- tief leidendes Mägdchen. Eie, trug einen 
Dat unterm Arme. Ihre Melancholep fiel ihm auf. Er 
geſellte ſich zu ihr, und brachte es durch fein Gefpräc Das 
bin, daß ihm das Mägdchen offenherzig beichtete. Mein 
Vater war Hauptmann. Er diente brav, blieb in ber 
Batallie, und hinterließ meine Mutter, mid, und noch 
eine Schwefter ohne Vermögen. Schon fünf Jahre ſoli⸗ 
eitiren wir um Penfion , allein noch konnten wir nichte 
erhalten. Wir haben von unſrer Hände Arbeit fümmers 
lih gelebt, bis meine Mutter vor drey Monaten krank 
ward! Ah, Gott im Himmel, die Unglückliche! da 
liest Sie auf dem Stroh ohne Hilfe, ohne Doktor, obs 
ne Medizin, ein Raub des Hungers, --- weil wir nichtg 
mehr im Haufe haben. 
Kaiſer. Was hat fie denn hier unterm Arm ? 
Mögdchen. Mein letztes Kleid, und meine legten Hem⸗ 

den; will fie ind Verfapamt tragen, um meiner 

halb todten Mutter Suppe kochen zu können. 
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Raiſer. Warum geht ſie nicht zum Kaiſer? 
Magdchen. Ach daB Gott erbarm! Der Pfeningfuchſer 


läßt nichts aus. 


| Der Kaifer gab ihr einige Dulaten, um ihrer Mus: 
ter augenblickliche Hilfe zu leiſten, und beftellte fie des 
andern Tags in des Kaiſers Antichambre , wo fie nur 
um, den , und den Kammerberrn fragen füllte, mit dem 
.er reden würde. --- Der Kaifer ließ fih die Konduitli- 
fte von diefem Hauptmanne vorlegen , und fand, daß er 
einer ‘der würdigften Subalternoffiziere war. Tags darauf 
erſchien das: Mägdchen mit der Euplife, --- frägt nad) 
dem beftiimmten Kammerheren, diefer führt fie zum Kai- 
fer, --- und’wie erfhrad fie nicht, als fie in dem Kais 
fer. --- den fremden Herrn erkannte, dem fie fo offenher- 
sig beihtete. Der Kaiſer tröftete fie, wies ihrer Mut: 
ter,.und bepden Schweſtern eine Penfion an, und ſprach: 
die Penfion für Sie, erhalten Ste blos dephalb, weil 
Ste mid mit den Gefinnungen befannt machten, die 
unter dem Volke von mir ausgeftreuet werden. Ich bin 

Fein Pfeningfuchfer, --- aber ich gebe nur, wo es nö⸗ 
thig iſt. Ihr Vater hat es verdient, daß ih für feine 
Wittwe, und feine Kinder forge. 


Sch weis ed, folhe Annekdoten werden bey einem 
Manne, der gern alles perfifliren will, nichts bemeifen; 
aber wenn fie bedenten, daß man die Grundfäße aus die: 
fen, und unzähligen Beyfpielen abftrahiren kann, nach 
welchen Joſeph der Water der Seinigen werden will, fo 


werden ihnen folhe Bepſpiele eben fo heilig ſeyn als 
die Benfpiele Ihres eignen Königs, wenn er Wohlthaten 
unter die Derdientern feines Staats ausſpendet. 


Sechszehnter Brief. 


M. fhrie laut, und ziemlich fuͤrchterlich über bie: 
Sparfamfeit des Kaifers. --- . Indeffen behaupte ich 
es bier öffentlih , daß Iofephs Sparfamfeit bey weiten 
- nicht fo auffallen würde; daB man an ihm noch immer 
einen freygebigen Fürften erfennen würde; wenn feine 
Megierung nicht unmittelbar auf eine folche folgte, wo 
— wie ich in meinen Briefen ſchon fagte, nicht be- 
lohnt, --- fondern verfchenEt ward. Man würde all: 
gemein an ihm den groſſen Menfhenfreund finden, der 
er ift, den Shiser, Aufmunterer, Belohner des Ver⸗ 
dienftes, den Anterjtüker der dürftigen Unterthanen, 
der Millionen in feinen Staaten vertheilt, nm feine 
Staaten glüklih zu mahen. Man wilde es erkennen, 
daß es ungleich weifer, und zweckmäßiger fey, zu beloh⸗ 
nen, ald zu verfchenken; --- und die Jeremiadencho⸗ 
riften in unfern SHauptftäbten, würden über das Schwin- 
den ihrer ohne allem Verdienfte gemäfteren Schmerbäude 
verftummen. Uber freylich gehört zu dieſer Stimmung 
des pokulirenden, varirenden, und kareſſirenden Pöbels 
-- Zeit, und Aufklärung; und bie dieſe folgt, muß 
es fihs der grofe Monardy ‚gefallen laſſen, ſich mit dem 
Beyfalle feines Gewiſſens, mit dem Danfe fo vie!er durch 
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ihm glücklicher gemachten Millionen zu begnügen, mögen 
auh die Kammerbeiitelianer grißgramen , ſo lang ſie 
wollen. | 


Auch muß ich Ihnen die Verfiherung mittheilen, daß 
Yofeph feine eignen DVerttaute har, wie fie fein Vater 
hatte, die ihm jedes geheime, verborgene Elend irgend 
eines im Kummer fhmadtenden Haußvaters, oder einer 
bedrängten Kamilie entdecken, denen er durch die dritte, 

vierte Hand feine Wohlthaten zufließen läßt. Freylich wählt 
er nur den unſchuldig Unglädlihen, nur den durch Schick⸗ 
fale Niedergebeugten für feine geheime MWohlthaten; --- 
aber immer Zroft genug für dieſen Unglüdlichen, daß er 
gerettet wird. Es haben durch diefen Weg Familien 
Penſionen, Unterftügung , Verforgung , Dienfte erhalten, 
die es in vorigen Zeiten nie erhalten Tonnten, weil fie | 
Theild zu wenig Hoffineffe beſaſſen, fi unter den oft 
alles vermögenden Schutz , und Schirm einer Hofpa: 


troninn ju geben ; oder zu wenig Dreuftigfeit. hatten, 


ihre Gefuche zu widerholen, oder wohl gar auch Wiberre: 
fie von Schamhaftigfeit in ihren Bufen fühlten, die ih: 
nen folhe Geſuche verhathen. - 


Siebenzehnter Brief. 
PILZE es Ihnen, mein Herr! um Wahrheit zu thun 


gewefen wäre; wenn Sie die. Abfiht gehabt hätten, Nu⸗ 
Sen 3u fliften; fo-würden Sie ſich wit die Mühe wear: 


ben haben, den Karakter des beften Furſten, den ic, 
and wir alle fo hoch fhäßen 5" nicht weil er Fürft, fon: 
dern weil er der edelite unter ung Menfchen ift, fo ſcheuß⸗ 
lich miszudeuten. Sie würden gefunden haben, daß Jo: 
ſeph noch lange nicht fo politifch.- Heußhälterifch iſt, ale 
mander andre Fürſt, den man deßhalb lobpreifet, aus: 
trompetet, und auspaudt. Sie würden gefunden haben, 
‘daß die Clamantes, auf welche Sie fih beruffen, bios . 
dephalb ihr Klaglied anftimmen, weil Jofeph unmittelbar 
auf eine Cherefe kam; --- Haußhälterifhe Oekonomie 
auf Verfchwendung. Solche Abfprünge verurfahen alle 
mal bey den Kurzſichtigen, die ihres Wortheils wegen 
kurzſichtig bleiben wollen, Furcht und Zittern. Aber, wenn 
nun noch gar ein Mann hinzutritt, der fi die Mine 
giebt, mit Gott weis was für Apofalvptifhen Talenten 
ausgerüftet zu ſeyn, und diefen Kurzfichtigen ihr Klagge⸗ 
ſchrey rechtfertiget; ihnen ſagt: meine lieben Herren, und 
Frauen! ihr habt Recht, daB ihr weint, und heult, 
denn ſeht, euer Fuͤrſt war ſchon in der Blüthe feiner 
Jahre ein Geitzhals, dieſes Laſter hüngt ihm fo ſtark an, 
daß er euch über kurz, oder lang die Haut gar über den 
Kopf wird ziehen laſſen; —- wenn nun fo ein Mann 
wie Sie, ſich diefe Impertinenz heransnimmt, --- fol 
man dem Menfchengefchlechte fluchen, daß es folheSchen: 
fale gebiert , oder fol man es bemitleiben, daß ed fol: 
he Scheufale brandmarfen. 


Doch auch hier befheide ih mid. Sie, der Sie 
durch Fhre überwigige Oedipenweisheix yon hen W- 


nige felbft nichts Gutes denken; Sie, der Sie das er: 
ſte Beyſpiel von allen feinen Unterthanen durd Ihre Brie- 
fe geben, wie wenig Sie fih um den Sinn der Be: 
fehle Ihres Königs bekümmern, und dadurch ſich vers 
mmthlih bey der aufgehenden Sonne wärmen wollen , 
weil die untergehende, Ihrem Vermuthen nad), wohl bald 
verfhwinden dürfte; Sie, der Sie mit eben dem Mun: 
de, mit welchem Gie der groffen Cherefe Weyhrauch 
ftreuen, ſie auch hinterher glei wieder um alles Ver: 
dienft preillen; Ste, fage ih: können ja unmöglid nad) 
dem Plane, der Zhnen vorgezeichnet ward, von, und 
über Iofephen anders fpreden. 


Ich habe Ihre Ihwarze Seele bey dem Karakterzeich⸗ 
nen des Kaifers, und Ihres eignen Königs ſchon befühlt. 
Laſſen Sie mih nun aud nur einige flühtige Blicke auf 
die Ehrenfäule werfen‘, die Sie der in der Geſchichte 
unter den guten ®.genten ewig lebenden Therefia erbau: 
en. Nachdem Sie allerley hübſch unter einander gemengt 
hatten, was Sie mit vollen Baden zu ihrem Lobe herzu⸗ 
fagen für nöthig fanden, ziehen Sie ſich mit einemmale 
wie ein Affe, der und Sprünge vormachte ,am Ende 
aber uns ſeine unbedeckten Poſteriora weiſt, von Ihrer 
Panegiriſtiſchen Wagenblihne herab, lachen ſich ins Fäuſt⸗ 
chen, daß Sie uns eine Naſe gedreht, und durch Ihre 
Elogen über die Kaiſerinn ſo leicht ins Netz gelockt haben. 
Fremde, ſagen Sie in Ihrer Begeiſterung zur There⸗ 
ſia S. 40, Fremde preiſen dein glorreiches Andenken im 

Musiande, imd deine eignen Binder, die tu C berelal⸗ 


tig genährt, fo mütterlich gepfleget hafı , --- id 
fehaudre vor dem Gedanken zurüt — beichinpfen 
deine Aiche. „» -- Ih fhaudre mit Ihnen zurück, 
wenn ich einen Unheiligen erblide, der die Afche diefer 
groffen Furftinn befhimpfen würde. Und ie find grade 
dieſer Unheiligen erſter. Gleih nad diefer Labrede wer⸗ 
den Sie dieſer Monarchinn Ehrenräuber! Sie nennen 
Ihre Regierung die Regierung der Finſterniß, durch die 
fie Völker regierte, die den Abglanz der Sonne, wie 
Sie fagen ©. 42, welder ist fo auffallend in das Yacht: 
gewohnte Auge der Völker Joſephs ftralt, nicht ver: 
tragen Fünnen. Die Völker waren alfo unter Therefig 
nur an die Finfterniß der Naht, und ihre fceußlichen 
Werke gewohnt? Hatten fo wenig Gutes genoflen, daB 
fie den Abglanz der Sonne , die Sie iht nur um einige 
Grade mehr aufwärmen fol, zu ihrem Glüde, nicht ein 
mal ertragen Fünnen? in feines Kompliment, dad Sie 
diejer Fürſtinn machen, und das Sie mit Ihrer und ſo 
nahe gelegten Frage ©. 68, noch ſichtbarer bis zur gröb⸗ 
ſten Inſolenz herabſtimmen. Es war Ihnen nicht genug, 
ungeachtet der Exklamationen, die Sie wider unfre Pa⸗ 
trioten hervorſtöhnten, bie über unfre Epoche ſchrieben, 
unfeen Fürften zum Pigmien herabzuwirdigen ; nein, 
--- auch feiner Mutter durften Sie Fein) Verdienſt laſſen. 
Das Ylachtgewohnte Auge der Völker, welche Joſeph 
von feiner groffen Mutter erbte, war Ihnen zu ihrer mor: 
danten Medifance noch nit genug; Sie wollten Ihr 
Bild ausmalen, und fragen ung daher: “ warum iſt 
demungeacht, nach dem Tode der Monachinn, cin A 
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giasſtall von allerley ſchädlichen Misbrauchen, und Vor⸗ 
urtheilen, bie itzt Joſephs Arm fo leicht, fo glücklich 
zerſcört, — unangeraftet, Und unter der ganzen Regierung 
der Monardinn ungereinigt geblieben? „ --- Ob wohl 
ein Mann, der es mir den Kobreden, die er auf The: 
refia hält, ernſtlich meynt, und nicht perfifliten will, die: 
fe Frage aufwerfen wird? Ob wohl ein Mann, der in 
der. dritten Zeile noch weiß, was er in der erfien fchrieb, 
wohl ist bie Fürfiinn ‚loben, und hinterher gleih zu ei- 
ner unachtſamen Negentinn machen wird, die den Untath 
. ihres Staats --- gleih Dem Augiagftalle, nie audgemi: 
ftet Hätte? DeriBegrif, den fi jeder vom Augiasſtalle 
abitrahirt, und abftrahiren maß, fagt deutlih, daß Sie 
der Monarhinn in diefem einzigen Worte alle Fehler, Un- 
ahtfamfeiten, Läbigkeiten; kurz den ganzen Unrath des 
Staats zu Schulden legen. Denn hätte fie den Au⸗ 
giasſtall nicht ungereiniget gelaflen, ---. wie Fünnten 
Sie unfern Staat, als folhen aufitellen ? 


Sie fehen, mein Herr! daß man allenthalben Ihre 
verdedten Gifte auffpüren kann. Sie fahren wider mid) 
(08 , beihuldigen mic), ich hätte von diefer guten, from: 
men Fürftinn mit aller. möglichen Nichtachtung geſprochen, 
hätte ihr die größte Eigenfchaft der Regenten --- die Kunſt 
felbft zu regieren ftreitig gemadt. Sie räumen ihr bie: 
fe Kunft felbft zu regieren ein, fagen aber zugleih, DaB 
fie eben durch dieß ihr Selbftregieren ihre Staaten zum 
Augiasſtall gemaht habe, der ſtets ungereiniget geblie- 

Dem Wer von und beyden ſagte eine Impertinens, 
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ich? dem. Sie inur die angedichteten Unehrerbietigkeiten 
wider die Monarchinn in den Mund rabbuliſtiſiren 7. 
oder Sie? der Sie es ſo deutlich, ſo ganz ohne aller 
| Schminke hinfagen : daß die Monarchinn zwar die Kunit 
felbft zu regieren befeffen habe ,,. daß ihr aber zugleich auch 
auf der andern Ceite die zur Eelbftregierung fo nöthige 
Kunſt, den Staat zu verbeffern , von Wibeln jzu reint- 
gen gemangelt habe? --- ch bitte Sie nm alles in 
der Welt, halten Sie ja auf Feinen unfter. Fürften eine 
Lobrede mehr. Sie find ein zu biffiger Lobredner. Im 
dem Augenblide, dag man fih fir Ihr Panegirifum zu 
bedanfen Willens iſt, ſchlagen Sie einem hinter her ins 


Genick, dab man nicht weis, woher der Schlag fümmt. 


Achzehnter Brief, 


7 


Se irren ſich, Freund! wenn Sie glauben, wir 
verkennen die groſſen Eigenſchaften der verewigten Monar⸗ 
chinn. All das Gute, welches itzt geſchehen kann, ward 
durch Ihre Regierung vorbereitet. Aber als Frau, und 
in der Zeit, in der Lage, in welcher Sie war, konute 


fie nun nicht mehr thun. Ihr Herz wünfdte ed, --- aber 


der Weiberarm hatte nicht die nöthige Entfchloffenheit des 
Mannes, die Feffeln alle abzufchätteln, die fie gar weil 
fühlte. Sie geftund es aufrihtig, daß fie die Kabalen 
ber ultramontanifchen Emiffäre in verfhiednen Uniformen, 
Kaputzen, und Aermeln , die im Lande umfonft, und 


um nichts gefüttert wurden, --- diniehe, -— si W 
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giasſtall von allerley ſchädlichen Misbrauchen, und Vor⸗ 
urtheilen, die itzt Joſephs Arm ſo leicht, fo gluͤcklich 
zerſcört, — unangetaſtet, und unter der ganzen Regierung 
der Monardinn ungereinigt geblieben? „„ --- Ob mohl 
ein Mann, der es mir den Kobreden, die er auf Thes 
reſia hält, ernfilih meynt, und nicht perfifliren will, die: 
fe Frage aujwerfen wird? Ob wohl ein Mann, der in 
der. dritten Zeile noch weiß, was er in der erſten ſchrieb, 
wohl ist bie Fürftinn loben, und hinterher gleich zu ei- 
ner unachtfamen Negentinn machen wird, die den Unrath 
ihres Staatd --- gleih dem Augiesftalle, nie ausgemi- 
ftet Hätte? Der Begrif, den fi jeder vom Augiasftalle 
abſtrahirt, und abſtrahiren muß, fagt deutlich, daß Sie 
der Monarchinn in diefem einzigen Worte alle Sehler, Un: 
achtſamkeiten, Läßigkeiten ; kurz den ganzen Untath- des 
Staats zu Schulden legen. Denn hätte fie den Au: 
giasſtall nicht ungereiniget gelaflen, ---. wie Fünnten 
Sie unfern Staat, als folhen aufſtellen? 


Sie fehen, mein Herr! daß man allenthalben Ihre 
verdedten Gifte auffpüren kann. Cie fahren wider mich 
los, befhuldigen mid, ich hätte von diefer guten, from: 
men Fürftinn mit aller. möglichen Nichtachtung gefprochen,“ 
hätte ihr die größte Eigenichaft der Regenten --- die Bunjt 
felbft zu regieren ftreitig gemaht. Sie räumen ihr die: 
fe Kunft felbft zu regieren ein, ſagen aber zugleih, daß 
fie eben durch dieß ihr Selbftregieren ihre Staaten zum 
Augiasſtall gemaht habe, der ſtets ungereiniget geblie- 
den nn Ber von und beyden fagte eine Impertinenz, 
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ih? dem Steinur die angedichteten Unehrerbietigfeiren 
wider die Monachinn in den Mind tabbuliftifiren, 
oder Sie? der Sie ed fo deutlih, fo ganz ohne aller 
| Schminke hinfagen : dab die Monarchinn zwar die Kun 
feldft zu regieren befeffen habe ,. daß ihr aber zugleih auch 
auf der andern Seite die zur Eelbftregierung fo nöthige 
Kunft , den Staat zu verbeſſern, von Uibeln jzu reint- 
gen gemangelt habe? »-- Ich bitte Sie nm alled im 
der Welt, halten Sie ja auf feinen unſrer Fürften eine 
Lobrede mehr. Sie find ein zu biffiger Lobredner. Im 
dem Augenblide, dag man fih für Ihr Panegirikum zu 
bedanken Willens ift, fchlagen Sie einem hinter her ins. 
Genick, daß mau nicht weis, woher der Schlag kömmt. 


Achzehnter Brief. 


* 


S irren ſich, Freund! wenn Sie glauben, wie 
verfenmen die groffen Eigenfchaften der verewigten Monar⸗ 
Kinn. AU das Gute, welches int gefhehen Fann, ward 
durch Ihre Regierung vorbereitet. "Aber ald Stau, und 
in der Zeit, in der Lage, in welder Sie war, konute 
fie nun nicht mehr thun. Ihr Herz wünfhte eg, --- aber 
der Weiberarm hatte nicht Die nöthige Entfchloffenheit des 
Mannes, die Feſſeln alle abzufchätteln, die fie gar wort 
fühlte. Sie gefiund es aufrihtig, daß fie die Kabalen 
der ultramontanifchen Emiffäre in verfchiednen Uniformen, 
Kapugen, und Aermeln , die im Lande umfonft, und 
um nichts gefüttert wurden, --- einiehe, -— ar W 
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kann fie nicht zerſtören, ſetzte fie hinzu. Ihr ſanftes, 
bey jeder Thräne, erkünſtelt, oder wahr, --- Theilneh⸗ 
mendes Herz ſchlug nur für den groſſen Gedanken: alle 

gluklich zu machen! ;” ber, wer nicht der übertrie⸗ 
benfte Schmeichler iſt, wird es auch im Gegentheile gefte: 
ben müßen, daß fie, --- umihanzt von Beaten, Zar: 
tufen, und Infeln, und Eminenzen, nur felten auf die 
Wahrheit dringen konnte. Kurz, fo gütig, fo menſchen⸗ 
liebend diefe Regentinn war, fo fehr misbrauchte man auch 
ihre Güte, und Menfhenliebe. Die Hofſchranze durfte 
nur vom. Selenheile ſprechen, und ihr vorftellen, daß fo 
was der Seligkeit fhädlih wäre, und die Monarchinn 
legte mit Thränen im Auge --- oft die beßten Wünfche 
ihres Herzens bey Seite, und trauerte, daß fie die Kraft 
nicht habe, ihr Wolf ganz fo glüclih zu mahen, als fie 
gern gewollt. Es war eine Art von Beruhigung für fie, 
wenn fie in ihren Handlungen fih nach dem Nathe irgend 
eines Einfichtsvollen Mannes bequemen fonnte. ber dad 
gute, von jedem edel denfende Herz diefer Fürftinn, fo 
ganz ohne falſch, und Werftellung --- werd oft von min- 
. der edlen durch Ränke erobert, gelenft; --- und Das Gu⸗ 
re fproßte nicht fo ſtark, ald es unter der Regierung ei- 
ner Monarhinn hätte ſproſſen Fönnen, die nichts, als dag 
Glück ihrer Völker wünſchte. Kurz, fie hatte alle grof- 
fen edlen Abfichten in fich vereiniget, die ihre Regierung 
‚sur wohlthätigften gemacht haben würde, wann fie nicht aus 
einer zu ftarken Begierde, ihre Volk augenbliklich glücklich 
zu machen, oſt ihres Ziels verfehlt hätte. Und eben die: 
fe Begierde, alles augenblicklich auf die ihüchfte Stufe‘ 
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des Glückes hinaufzuſetzen, war Bine der Hauptbewegungs⸗ 
gründe ihrer zwar ruhmwürdigen, --- aber nur zu oft 
swecdlofen Freygebigkeit. 


Es iſt eine eigene Kunſt, Nationen glücklich zu ma⸗ 
chen. Aller ihrer Sophiſterey ungeachtet, die Sie, mein 
Herr! wider die Wahrheit, daß das Glück einer Nation in 
der gegenwärtigen Generation nur Wurzel ſchlage, in der 
zweyten zum fruchtbringenden Baume aufwachſt, in ber 
dritten erſt die güldnen Früchte Heſperiens zum Genuſſe 
reife, --- aller Ihrer Sophiſterey ungeachtet, die Sie wider 
biefe Wahrheit vorbringen, und blos in der Abficht vorbrins 
gen, um zu zeigen, wie übereilt, und erſchütternd die Niefens 
ſchritte desKaifers wären, mit denen er nach ſeinen Staatenre⸗ 
formationspla ne fortſchreitet, muß ich Ihnen doch fagen, daB - 
es grade zwifchen Joſeph und Therefen dieß der auffallendes 
ſte Kontraſt ihr erRegierungsart fey. Diefe wollte augenblick⸗ 
lich die Früchte ihres Wohlwollens fehen, --- jener begnügt 
fih mit der Ausfiht, die ihm --- wenn er einft verflärt auf. 
Die Negterungstage feiner Enkein, an feiner groffen Mutter 
Seite herabblidt, das zur Reife gediehene Glück feiner 
Nationen vorftellt. Thereſia baute für den Augenblid, 
Joſeph für die Nachwelt. Bender Herzen find gleich 
groß --- Mutter, und Sohn ; nur dem Sohne würde 
es ein unverzeihlicher Fehler feiner Regierung feyn, 
wenn er als Mann mit einem den Männern eigentbüms 
lihen höhern Schwunge bes Geiftes --- bey dem augen: 
blicklichen Glüde feiner Nationen allein ſtehen geblieben 
- wäre. Vielleicht ſcheint Ihnen das parador. — Ih will 
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mich weiter darüber auslaſſen. Das weibliche Herz der 
Monarchinn, ſo groß, ſo gütig es immer war; ja je 
größer, je gütiger es war, deſto mehr Drang fühlte es 
in fih, alles um ſich ber mit Roſen zu beftreuen. Aber 
—und warum fol ih es nicht üffentlih Tagen, da es 
nicht ihr Fehler, fondern der Fehler ihrer Zeit, der eh: 
ler des Hofs eines Karl VI. war; ihre Grundfäße was 
ren nicht geläutert genug. Für die Jahre der Drepßiger 
unſers Sahrhunderts war ihre Erziehung mehr als aufge: 
Hart; --- aber feit diefer Seit ſchwanden mit der über 
. Hand nebmenden Aufklärung von Europa, auch mande 
Mipbräude , Vorurtheile ‚ und SKleinfügigfeiten in den 
Negierungsfpftemen. --- Die ächte Staatskunſt war zwar 
in den Zeiten der Gethofe in Aegypten ſchon diefelbe, 
die fie zu den Zeiten des‘ Antichriſt's ſeyn kann. --- 
Aber man Eannte fie nicht allenthalben ; der Vorhang 
hieng noch feft darüber, und man glaubte Gottesläfterung 
zu begeben, wenn man ihn. aufzudeden wagen wollte, 
Man blieb bey dem KHerfommen; der Schlendrian blieb 
fort, Yo oft man auch die Kamen devon änderte. Dort 
und da ftanden freylih Köpfe auf, die hier eine Küde, 
und dort eine Lücke in den Vorhang fchnitten, um in 
das ächte Heiligthum der Staatskunſt hinüberſchauen zu 
können, --- aber im Ganzen ward wenig dabey gewon⸗ 
nen. Der erfte, der in dieſer Sache die eigentliche 
Richtung gab, oder vielmehr bewirkte, wär grade 
der Mann, vor deſſen Grundfägen ſich jeder Philofoph 
befreuziget, wart --- --- Machiave. Er mag eine 
Satyre auf die fehlerhaften Regierungen der Fürſten 
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ſeiner Zeit geſchrieben haben, oder es mochte ihm Ernſt 
ſeyn, genug, die Fürſten, die ihn kennen lernten, lern⸗ 
ten auch ihre Gebrechen, ihre Scheußlichkeiten mit unter 
Tennen. Sie wurden aufmerkfam darüber, Es entftunden 
Gährungen in den Staatöfpftemen --- aber man fuhr 
noch im Nebel herum. Mazarin, Nichelieu, Rolbert --- 
dachten mitten unter den Staateintriguen, die fie fpielten,. 
über Reformation der Staatsfifteme ; --- aber da ihr 
Endzweck nicht fo viel das Glück der Nationen, als viel⸗ 
mehr ihr eigen Intreſſe war, --- fo zerfielen auch ihre. 
Spyiteme in den Händen, weniger interefjirter,, weniger. 
intriguanter Miniiter, wie eine Puppe, die nur mit Kleis 
fier zuſammen gepapt ift, und unter der Traufe ſteht. 
Es war ein Genie nöthig, daB Fein doppeltes Intereſſe 
bedarf, --- ein dentender König. And diefer war der 
ihrige. Schon. ald Kronprinz, dem fein Water einen 
Kopf abſchlagen laſſen wollte, der mehr für das Glück 
der Nationen zu überdenken im Stande war --- als je 
einer in Brandenburg vor ihm, äußerte er feine Grunde 
fie. Sein Antimadiavel --- fo viel Anſtrich von Pie⸗ 
tiſtiſcher Staatskunſt er auch hat, ; enthält die ein⸗ 
leuchtendeſten Beweiſe, daß grade er der Kopf war, die⸗ 
ſe Wiſſenſchaft auf eine höhere, und reinere Stuffe zu 
bringen. Seine darauf erfolgte Regierung gab den Mi: 


niſtern, und den Negenten die Fingerzeige, --- wieweit 


fein Antimachiavel in der Ausübung brauchbar, wie 


weit unbrauchbar fey? --- Shm dankt Europa das 


Licht, das es über Politif erhielt. --- 


I 


War ed nun unſrer Monarhinn zu verdenfen, wenn fie 
nicht diefelben Begriffe hatte? Wenn fie felbft diefe Vegrif: 
fe vieleicht blos deshalb nicht annehmen konnte, weil 
ihr König , als ein verbothner Grafeger in dem vom 
heiligen Water felbft, cum excommunicatione belegten 
Verzeichniſſe der librorum prohibitorum eingeferfert ſtand? 
Laſſen fie. und ohne Wendungen , ohne fhiefe Deutungen 
reden; --- die SKaiferinn,, die fromm, und für den Hims 
mel erzogen ward, zu einer Seit, wo man noch dem 
heiligen Leopold zu Ehren für die Mäftung von ſechs Jagd⸗ 
hunden Scenfungen an die Stiftkirche zu machen fähig 
wat, --- die Kaiferinn Eonnte die mit der Muttermilch 
eingefogenen Begriffe von Staatskunſt nicht von fich eye 
fen. In diefen Zeiten ſchien die ausübende innere Staats⸗ 
kunſt unſrer Monarchinn dieſe zu ſeyn — mache dein 
Volk glücklich, und es wird glüdlih,feyn , wenn du 
es aus deinem irdifchen,; Reiche in das Himmelreich 
einfuhrft. Ein Zürft, der Feinen andern Unterricht erhal: 
ten bat‘, und alfo nah diefem Grundfage zu Werke 
fhreitety --- verdient et unſern Spott? Nein, --- er 
that nach feinen beßten Wiflen, was er glaubte, Recht 
zu ſeyn. ' 


Hier haben Sie alfo den Standpunft , aus welchem 
ich die Megierung unfrer frommen, und gütigen Therefia 
betrachte. Und hier haben Eie auch den Auffhluß, wa: 
rum fo Manches unter ihrer Regierung unterblieben, was 
ist ohne Bedenken gebilliget wird? warum fo Mandes in 


den legten Deladen ihrer Regierung geſchah, worüber 
W¶ð 
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man 'ſich in den erftern Dekaden berfelben kaum einen. 
Begriff abftrahiren Eonnte. Sie war fromm. Frömmig⸗ 
keit --- oder eigentliher Pietifmus gattet fih zu genau 


au allgemeines Mohlwollen. --- Dieled allgemeine Wohle 


wollen verleitete die Monardiun zu den vielen Gnadenz 
bezeugungen , womit fie ihre Regierung unvergeßlich 
machte. Aber da bieß Wohlwollen den Wunſch in ihrem 
Herzen gebahr, ſchnell zu helfen, fo befchränfte fi h ihr 
Wohlwollen meiſtens nur auf augenblicfiche Hilfe --- ae“ 
genblidlihe Begnadigung , augenblickliche Verſorgung, 
augenblickliche Geſchenke; die fie, wenn fie} immer Eonnte, 
jedem Supplikanten zuerkannte, dienen iht die werks 
thätigfien Hilfemittel zu ſeyn, ihre Völker glücklich zu 
machen. Die dankbare Thräne des erhörten Supplifanten 
805 Freude in ihren Buſen, und es ſchien ihr, als weinz 
te ihr ganzes Volk biefelbe Thräne des Dankes. Cine 
neue Urſache, warum ſie an langſamen fruchtbringenden 
Esplanaden des Stantögebäudes Fein fo groſſes Wohlges 
fallen finden Eonnte! --- Sie fehen, mein Herr, daB 
Thereſia zwar im ſtrengſten Verſtande die Mutter ihres 


Volkes war, die es innigft liebte, "aber diefe Liebe bes 


gränzte fih aus Wibermaß Dderfelben nur auf den Augens 


blick, in welchem fie jedes der vielgeliebten Kinder ihres 


Staaten umarmte,. und an ihren Bufen drüfte. 


‚Nicht fo geht Iofeph zu Werke. Sein Augenmert 
{ft die Zukunft. — Wahr ift ed, wären alle Negenten 
in der Folge Therefen, die doch wenigſtens für das aa 
genblidlihe Glück ihrer Staaten mit zärtlihem Serien 
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M gleihem Maaße Sorge trugen, die Eiaaten Könnten 
ein abwechfelndes Leben zwiſchen Slechen und gefund 
feyn ruhig fortdenießen; --- aber wer bürgt für eine 
folhe Folge? Sit es nicht der Weisheit eines groffen , 
menfhenfteundlihen Monarchen ungleich anftändiger, für 
das Gluck der Seinen auf eine folhe Art zu forgen, daß 
es nit von jeder vapeurvollen Laune feiner Nachfolger 
gerfiöhrt werden könne? 


eben alfo , weil Joſeph feine Wölter licht, aber 
ungleich auch die Wiberzeugung hat, daß ſeine Liebe nie 
einen reellen Nutzen bringen werde, wenn er nicht den 
Grundſtein zu einem Gebande legt, das Ewigkeiten tro⸗ 
Ken ſoll, arbeitet er eben fo viel für die Nachkommen 
als feine Zeitgenoſſen. Er erkennt ſich als Water einer 
zahlteichen Familie. ft diefer weife, liebt er feine Kine 
der wahrhaft, fo wird er ihnen nicht immer Zuderbiss 
quit geben, fo oft fie weinen. Er verwähnt fie dadurch, 
daß fie oft blos [des Aukerbisquits wegen Thränen er: 
zwingen; daß fie die nahrhaftern Speifen anedeln, und 
ihren Magen verderben. Der weite Haußvater zieht ſei⸗ 
ne Kinder, bildet ſie, floͤßt ihnen Liebe zur Arbeit, zur 
Induſttie ein, und giebt ſein Zuckerbisquit nur den 
fleißigſten, den edelſten ſeiner Kinder, und. das mit der 
nöthigen Vorſicht, mit der nöthigen Sparfamteit. Cr 
teofnet nicht blos durch Klapper⸗- und Wolfszahn die 
Khräne feiner Kinder, er lehrt fie in feinem eignen Be: 
Miele durch Standhaftigfeit, Mäpigung und Tugend -.- 
Durch alle Verhaltniſſe ihres Lebens ainccuiq zu ſeyn. 
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Nun gehn Sie auf die Gefhichte der Regierungsjah⸗ 
re Iofephs hin. Mit welcher Thätigkeit, mit welchem 
raſtloſen Eifer arbeitet er nicht, feine Völker glücklich zu 
machen; oder um einen Ausdruck von Ihnen zu bergen, 
 - den Augiasſtall audzumiften. Genügte es ihm fo. 
gleih die Bäume, die er pflanzte, wie die Bäume im 
Augarten, -— auch wieder eine feine Perſiflage von Ihnen, 
Früchte bringen zu ſehen, --- er dürfte lange nicht 
fo viele Mühe anwenden. Einige Fuhren Erde aus ir⸗ 
gend einem Gartenbeete --- auf den Mift im Augias⸗ 
ſtalle hinaufgeſtreut, Artiihoden, und Zuckermelonen 
Darauf gepflanzt, --- über Nacht könnte der Augiasſtall 
zum Garten werden. --- Uber der Mift untenher? Die 
Dauer ? --- Grade umgefehrt, was Sie unferm Monats 
hen vorwerfen, und was ihm fo viele mitten unter und 
vorwerfen, --- handelt der Kaifer. Er will ehe Feine 
Früchte pflüden, bis er nicht überzeugt iſt, Daß dieſe 
Früchte an Bäumen reifen, Die tief und feft wurzelten. 
Er will gefundes, vom Unkraute gereinigtes Erdreih has 
ben, um fein den anzulegen. Und er ift.groß genug, 
feine Laufbahne mit raſtloſer Thätigkeit zu vollenden, 
ohne vielleicht felbit mehr von feiner Arbeitfamfeit zu er⸗ 
bliden, als allgemeine Keime jener Pflanzen, für die er 
das Erdreich beurbarte. Ihn muntert der Gedanfe auf! 
Die Enfeln werden diefe ſchönen Früchte einft ganz genie: 
fen. --- Er dulder ed, dab man ihn verkennt, ſchief 
beurtheilt, ihn zu dem Scheufaale herabwürdiget, von dem 
der Dichter fügte: fuum cuique rapit, Er weis es, kom⸗ 
mende Gefhlechter werden feine Urne mit danfbarer Thrä⸗ 


ne fegnen, und - in ihm jenen Fürſten erfennen, gegen 
den feine Seitgenoffen fo ungerecht waren, zu fagen, 
was Sie. ©. 53. " wir wollen es zur Ehre Joſephs wine 
ſchen und hoffen, Daß die Zukunft nad einer gewiſſen 
Reihe von Sahren, die groffe Wahrheit an den Tag brin- 
gen werde, wie er durch feine veranfialtefe Reformation 
ald Landesvater, und nicht ale eigennügiger Vergrößerer 
feines Hauſes gehandelt, das wahte Wohl feiner. Völker 
bewirkt, und nicht ein bloffes Schattenbild ihnen vor: 
gefpiegelt habe. „ Dort wird man fragen: wie war 
es möglich die lautern Abſichten diefes die Menſchheit 
liebenden Fürften, auch nur einen Augenblick zu bezwei: 
fein, --- au nur einen Augenblid nicht ganz Davon 
überzeugt zu ſeyn, daß er eben, um das bloffe Schatten: 
Bild vom Glüde zu vermeiden r -—- nah dem reellen 


Glüuͤcke feiner Nationen gegriffen habe. 


Aber freylich werden biefe fommenden Geſchlechter von 
Teinen Sefuiterfartuhen,, von feinen Eminenzſoufleurs, 
von feinen ausgefandten hungrigen Emifläreg,, --- von 
keinen litterärifchen Dudelfaapfeifeen beunrubiget , ‚nad 
irre geleitet werden ; es wird weder der im Lande zer- 
tretenen Parthey der Dummpeit, Faulheit, und Bigot- 
terie , noch im Auslande fo manden Steuermännern ber 
Kabineter daran liegen, die Ablichten unfers Monarchen 
verdächtig zu machen, um dadurch die Wirfungen feiner 
Anftalten ins Stoden zu bringen. Doc ich wi hiervon 
abbreben. Wir fprechen öfters mit einander. 


Neunzehnter Brief. 


Seren Sie niht, mein Here, daß ih Ihren Bries 

fen ein faliches Kolorit auflege. Ihre Abfichten find zu 
"auffallend, zu einleuchtend, daß man fie verfennen follte.. 
Ste feldft verbergen dieſes nicht einmal. Sie geftehen es 
äffentlih ©. 55.“ daß Joſeph, fat mit dem Tage, als 
feine Mutter die Augen ſchloß, kraft feines fouvrainen 
Willens, feinem Staate jene Geftalt gab, mo der Adel 
über Kränkung feiner Vorrechte, der Dikafteriant über 
Verluſt des Brodes, und der Klerus über Profanirung 
des Heiligthums klagt, --- Dagegen die nod« kleine Zahl 
ser Aufklärer und AufgeBlärten über die Abſchaffung 
der Mißbräuche der Kirche und des Staats; “über bie 
<-- fteplich noch nicht ganz --- in Ordnung gebrachten 
Toleranzgefebe; die großen Wirkungen der auſſerhalb Wien 
noch kaum dem Namen nach überall bekannten Preßfrey⸗ 
heit, ‘über den zuerwartenden Slor des Kommerzes, und 
-wie all das gewünfchte,, aber größtentheil nur noch ‚im 
der Bährung vorhandene Gute heißt, --- fein. Zubels 
geſchrey hoch in die Wollen erhebt... . 


Ich habe Ihnen ſchon gefagt, wir mögen nun dieß 
Gute wirklich genießen, oder nur zu genießen glauben, 
-- fo ift es Bosheit, fih zu bemühen, unfre Zufrieden. 
heit durch folhe Beleuchtungen zu zeritreuen. Alle unſre 
Aufklärer und. Aufgeklärte --- die, wie Sie fagen, ihren 
_ Reformationstrompetenfchall in die Welt hineinblafen, . 
id Ihnen durch alle Ipre Brieſe ein Stein der Aruiek. 
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Sie tadeln bey jeder Gelegenheit nur jene Köpfe, bie 
von unfrer Epoche Gutes denken, ſprechen, und ſchrejben; 
--- Hingegen find es die Misvergnügten in unſern Lan⸗ 
dern, denen Sie Ihren vollen Beyfall geben, --- find es 
grade die Clamantes, zu denen Sie hintreten, und fagen: 
Freunde, wie blutet mein Herz bey euern Seufzern; 
ich bedaure euch, wollte euch gerne helfen; wollte gern, 
ſtünds in meiner Macht, den alten Sauerteig euch wies 
der in bie Hände geben; --- aber geduldet euch, ihr ed⸗ 
len Patrioten Oeſterreichs, tröftet euch über das naſen⸗ 
weile Aufjaudzen eurer Heformationstrompeter, dent 
die Bnadenzeit für diefe Schufte dürfte, ech” man es. 
vermuthet, ein Ende nehmen, (©. ı5.), dann Fünnt 
— ihr eure Kräfte fammeln , die kommende Negierung nad 
euren SKonvenienzen ftimmen , und Das Nattergezüht, 
das itzt trinmphirend ſchreyt, in ben Staub zertreten. --- 
Allee, was nur unfre Schriftitellee Gutes von unfern 
Reformationen fagen, ift Ihnen fo gehäßig, fo gallartig, 
daß Sie aufihwellen, wie ein Froſch auf der Luftpumpe. 
Alles aber, was nur den Stämpel des Mifvergnügend, 
‚der Unzufriedenheit an fih trägt, fuchen Sie in die Her- | 
zen unfter Bürger, noch mehr zu firenen; fuchen es ſo⸗ 
gar dadurch defto tiefer wurzeln zu machen, daß Sie die⸗ 
fen Mißvergnügten mit der Hoffnung ſchmeicheln, die 
Gnadenzeit, --- oder was Sie eigentlich darunter ver- 
fiehen,, bie Regierung Joſephs II. werde zuverlaßlich 
nicht von der langſten Dauer ſeyn; und ſie dürften nur 
den Augenblick, det vielleicht eher, als man ſichs ver⸗ 
‚muthet, eintreffen bütfte , abwarten, wo ein neuer Re⸗ 


gent auf den Thron fteigt ‚, den fie fodann durch feine Ka: 
balen gängeln Eönnten, wie Sie wollten. Ob folde Ab⸗ 
ſichten, und ſolche Künſte Ihren Herzen Ehre machen, 

laſſe ich Ihre Landsleute ſelbſt darliber ſprechen. 


Doch laſſen Sie mich in Ihreyn Briefen weiter blat⸗ 
tern. Die Geſchichte mit dem — | in Böhmen 
iſt zu befannt. Sie ganz aus der Reihe fo vieler Hand" 
Iungen des Kaifers wegwiihen, die feinen eblen Karab _ 
ter bezeichnen , wire. offenbare Thorheit geweien. Sie 
fchlagen einen andern Weg ein; verwecfeln Thatfachen , 
die lange nachher gefhehen, mit Den vorigen, und vere 
mifhen dadurch das Wahre mit dem Zalfchen. Aber mag 
ſchadets! Eben dieß zweckt ja zu Ihrem Plane ab, 


Gewundert habe ich mich, daß Sie, der Sie doch 
ſo gar genau von allen diefen Scenen des Hungers, und 
Elendes unterrichtet zu feyn fich die Mine geben, nicht 
einmal meinen wirklichen Fehler, den ich dabey begangen 
hatte, aufgefpührt haben. Ein Zeichen, daß fie nur Wind 
bliefen. Nicht General Ried, wie es durch einen Druck 
fehler in meine Briefe Fam. --- fondern Wied war der 
Menſchenfreund, der die Anzeige hierüber machte. Ich 
will Ihnen das Ding nach einmal recht vorlauen, damit 
Sie doch Ihre Therfitengeißel etwas nüher Tonnen lernen. 
Man Faufte im Lande faſt alles Korn auf, und kontra⸗ 
hirte --- aber verſtehen Sie mich wohl —- noch vor 
dem wirklichen Ausbruche der Thenerung mit fächfiichen , 
xreuſiſchſchleſtſchen, und herum angrängguten wurlitta 
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ſchen Kornhändlern. Die Quantität des Korns das im 
Böhmen war, mahte ben Preis im Lande fo geringe, 
daß die böhmifhe Gefellfhaft der Kornjuden mit Wucher 
ihe Getraide ind Ausland liefern Eonnten. Die angrän- 
senden Provinzen durch) die; Wohlfeilheit deffelben! ange: 
‚ot, mit welder diefe Kornjudengeſellſchaft, ohngeachtet 
Ihres Wuchers, es dennod lieferten, Tauften theils baar, 
theils Tontraftmäßig auf, fo viel fie habhaft werden 
konnten. Um ficher zu. gehn, legte man bey Hofe einen 
Ylan vor, in welhem erwiefen ward, wie. viel Gelb 
durch den Kornhandel von auswärts . ind Land gebracht 
werden Eimne. Diefer Plan ward genehmigt; und man 
trieb Diefen Handel mit allerhöchſter Bewilligung ſelbſt. 


) 


ber, bie diefe Bewilligung erhielten, dehnten fie zu 
weit aus. Die Geſellſchaft Eaufte fait allen Vorrath auf, 
-führte ihn in ihre Magazine, und von da aus ind Aus: 
-Jand. Das platte Land ‚war fait sanz ohne Korn, kaum 
‘mit dem Vorrathe zur nächſten Ausſaat verſehen. Der 
Bauer , der einzelne Wirtichaftsbeamte, Theils dur 
die lachenden Kornfelder über die Fünftige Aerndte ge: 
-täufht, Theils aus Begierde, feiner SHerrihaft Geld 
in die Kaffe zu bringen --. gab alles her, was er hat⸗ 
te. So kam es!, daß ſelbſt auch das zum Bedurfniß 
des Landes nöthige Korn in den Händen der Geſellſchaft 
war. ou. 


— — | 121 


Nun riß der Mangel ein. — Die Geſellſchaft 
ſchloß ihre Magazine fürs Inland, in der Hoffnung, 
den Preis durch das Zurückhalten zu fteigern.e — 
Diefer Mangel ward felbit in den benahbarten Pros 
vinzen durch Die fhlechte Aerndte angefündiget; --- auch 
dort hielten die, Kornhäudler ihr Getraide zurück. Durch 
dieſes Betragen fteigerte ein Theil den undern. 


Das Clend ward in Böhmen um ſo allgemeiner, je hatt; 
berziger die fpefulativen Köpfe diefer Geſellſchäft ihre Brüder 
verhungern fahen, ohne gerührt zu werden; weil ifie 
Theile ihr Korn vermög ihrer Kontrakte noch an auswär⸗ 
tige Kornhändler abzuliefern hatten, Theil auh den - 
‚übrigen Vorrat nur mit den möglichſt größter Nuten im 
Rande abzufenen Willens waren. 


In diefer Außerften Lage wagten es einige durch Hun⸗ 
ger und Elend, bis zur Verzweiflung getriebene Unglück⸗ 
liche, den General Wied, grade als er vor bie Klein: 
feitner Hauptwache vorbeyfuhr, anzuhalten, und ihn zw 
bitten, fich ihrer anzunehmen. Wied, gerührt von dem 
Glende diefer Bedauernswürdigen fhidte noch denſelben 
Nachmittag feinen Adjutanten, den Oberftlientenant von , 
Collmann mit einer Staffette an ben Kaifer ab. Gon- 
derbar war es, daß grade an bemfelben Tage, der am 
Wifcheraderthore die Wahe habende Offizier 75000 Mes 
Ben Korn, welches die Jeſuiten noch als einen Reit ihres 
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mit Säãchſiſchen Kornlieferanten beafordirten Quantums 
nah Sachſen liefern wollten, anhielt. — Diefes Ges 
traide ward anf Befehl des Generals Wied ind Maga 
zin geliefert, und zum üffentlihen Verkaufe beſtimmt. 


Was der Kaifer nach der erhaltenen Anzeige gethan, 

welche Verfügungen er getroffen --- ift der Welt be: 
kannt. Sch frage Sie hier nur: find Ihre Anmerkun⸗ 
gen, weldhe Sie über diefe Geſchichte machen, nicht winds 
ſchiefe Sophiſtereyen? Sind Ihre Nachrichten, daß in 
Preußiſch Schlefien das Getraid viel wohlfeiler war, 
als in Böhmen, deßhalb fhon hinlänglich, weil fie no: 
toriſch find, die ganze Gefhichte zu längnen ?_ Unfer Ges 
tiaid war vor der Teuerung verkauft; dieſes Verkauf: 
fen bewirkte diefe Theurung eben , die wir font‘ nicht 
. wenigftens nicht mit den fürdhterlihen Folgen --- ges 
: fühle haben wärden. Und Sie geben fih noh die Mie— 
ne, das Verboth des Kaifers Fein Getraid mehr aufer: 
halb Landes gehn zu laſſen, --- fchief zu beurtheilen ? 
ind bedenken nicht, daB eben dieſes Verboth die Straf: 
fälligteit vorausfent, wegen welchem es vertheilt ward ? 
Sie läugnen den Kornwucher in Böhmen , und geftehn 
doch ſelbſt, daß der Kaifer durch die fchärfeften Verbothe 
diefem Uibel feuern mußte? Aber es ift Ihnen, wie ge- 
fagt, bier nit um die Wahrheit au thun, --- Gia 
wollten nur dem Regenten einen Seitenhieb geben, woll⸗ 
ten nur zum fagen die Gelegenheit finden, daß derj Kons 
traft (©. 31). fehr merkwürdig fey; daß in diefem 
Sulle die Römiſche Beiftlichteit mit Yintanfetzung alles 
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Anathemen der nachtnalsbale den Ketzern in allge⸗ 
meiner Noth Brod gegeben, --- dagegen aber diejeni⸗ 
gen, die diefe Bulle, als.eine die MWienfchheit, und 
Religion entehrende Ausgeburt de3 Römifchen Hofe 
betrachten, das Brod den Betzern verweigert, und 
Urbans Willen aufs genauefte in Praxi erfüllt haben. 
— Bey folhen. Snfolenzen wird das Blut des Patrioten 
warm, und muß ed werden, wenn er nihe, als Teu: 
felsmienen erblickt, die ihren tödtenden Blick über alles 
hinheften. Reden Sie, --- alfo hätte Joſeph, nachdem 
durd den Wucher fein Land in Hungersnoth geſtürzt 
ward, den Biſſen Brod, den ſeine eignen Kinder kaum 
erhalten konnten, noch ferner ins Ausland ſollen wandern 
laſſen? --- Reden Sie, maskirter Mann! wer fie auch 
immer find, --- alfo hätte Joſeph es nicht hindern ſollen, 
da aller Vorrath verſchlungen war, da nicht einmal das 
Nöthigſte für fein Land da war, noch dieſes wenige ſeinen 
Bürgern entreißen zu laffen? --- Meden Sie, warum 
haben Sie die Kedheit dieſes Verboth des Kaifers wel⸗ 
ches die innerliche drückendeſte Noth des Landes ihm ab⸗ 
zwingen mußte, wenn er Menſch ſeyn wollte, --- wa⸗ 
rum haben Sie die Kedheit, dieſes Verboth zu begeifern ? 
warum es in fo verdächtigem höhniſchem Lichte aufzujtel= - 
len? --- Hätte Joſeph erft die Fremden fpeifen, dann 
erſt an feine Kinder denken ſollen? Iſt ihr Herz fo tief 
verſtimmt, daß es noch Freude darinn zu finden glaubt, 
diefe fo nöthig gewefene Verfügung des Kaiſers, die 
Millionen das Leben rettete, --- blos eines witzigen 
Gedankens wegen, in dem verdächtigen, und abominablen 
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Kontraſte zu zeigen? u nr Hätten die Kornjuden in 


Böhmen , an deren Spipe der Herr Erzbiſchof vor 


Prag ftand, nicht die erſchlichene Erlaubniß, mit Kor 
außerhalb Land zu handeln --- bis zur GBefühllofigfeit 


: gegen das eigne Elend der Unterthanen mißbraudit , --- 


Böhmen hätte Vorrath gehabt, dem Hunger zu fteuern; 
hätte Vorrath gehabt, der Menſchenliebe eines Sriedrichs 
nicht zu bedürfen. Aber da ed eben durch diefe dahin 
kam, daß von den Bewohnern der Gränze, wie es 
auf der szten Seite der Berliner Briefe fteht, --- ohne 
Friedrichs Menfhenliebe --- wenigftend ein Drittheil 
verhungert ſeyn würde; --- fo Danfen wir ihm bier öffent: 


lich im Namen aller derer, die er gerettet Bat, und ger 


ftehen zugleich, hätte in vorigen Zeiten die Monarchinn fick 
niht von Infuln, und Hoftanten, und Hofonteln, fo oft übers 
liſten laſſen, hätte fie ohne Unterſcheid auf Rang, Stand , 
Ahnen, und Tartüferey ieden Schurken, fo wie er als 
Schurke handelte, --- auf die"Feflung , wie Sriedrich 


nach Spandau geſchickt, — aud an der Gränze wäre 


ſodann ohne fremder Hilfe Leine Seele verhungert. -- 
Doch genug davon ! 


Zwanzigſter Brief. 


Ta mußte abbrechen. Ich geſteh ed, keine Impertinen; 
hat mein Blut je mehr in Wallung gebracht, als grade 
dieſe; weil ich in meinem Leben nirgends die teufliſche 
Schadenfreude geſchäftiger ſah, das Gute mit dem Geis 
fer der Hölle zu beſpeyen, al eben in dieſer. Wenn Sie, 


mein Herr als / Sie fie hinſchrieben, wicht Ihr.Hers 
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Dieb war eine Ausbeugung, und nun wieder zum 
Safcey zurück. Sie haffen ihn, weil er unfre Armee- in 
- die Verfaffung ſetzte, nad Bourfcheidifchem Ausdrud, --- 
verzeihen Sie, daß ich diefen militärifhen Erzketzer, 
den , unter uns gefast ſelbſt unfre Offiziere nicht fehr 
fhäßen, --- Ihrem Könige Schach zu geben, und fo oft 
zu geben, daß er vor dem günzlichen Meatt lieber aus 
Böhmen wieder zurüdzog, und das Spiel remi lief. 
Einen folben Mann kann nun eine Seele, wie die Ih⸗ 
. tige iſt, unmöglich ſchätzen. Auch verzeib ichs Ihrem Pa: 
triotiſnus, wenn Sie ihn fhärfer, als feinen Worgän- 
ger beurtheilen. Aber alles Verdienft abſprechen --- ver- 
räth einen eingefchränften Kopf. Das ganze Gewäldhe, 
was Sie über die wenigen Worte, womit ich den Bay⸗ 
rifhen Krieg nur flüchtig berührte, Halten, ift kaum der 
Mühe werth, gelefen zu werden. --- Cicero pro do- 
mo fua. Ein jeder lobt feine Maitreffe, und findet die 
andre ſchlecht. Uiber diefen Handel fage ich Ihnen offen: 
berzig: --- Lieft man die Preußiihen Deduktionen al- 
Tein, fo. haben Eie, Tieft man die Defterreichiichen allein, 
fo haben wir; — lieſt man bepde zugleich, fo weis 
man gar niht, wer Recht hat! Chen fo mit dem Rai: 
fonement über die Kriegsoperationen. Hört man bepde 

Theile ab, fo haben beyde ‘Theile viel Glänzendes vor 
fih , und ' man weis wieder nicht, welhem man Net 
geben fol? Sie fagen: wir giengen in euer Land, oh— 
ne daß ihr es verhindert habt, ohne daß ihr uns daraus 
gejagt hittet, wir. foderten euch auf, und ihr blicht hinter 
een Yalifaden. --- Wir fagen , wie haben euch ja die 





nöthig zu feyn. --- MWber weder Eie, noch der Teufel 
in.der Holle hat das Net --- das Herz des Menfchen, 
die Abfihten, Endzwede, weldhe es bey groſſen Handluns 
gen leiten, zu begeifern. Sagen Sie mir, welde nies 


drige Wohlluft ift es, immer und.ewig ſchreyen zu wol⸗ 


len; dieſer Fuͤrſt hier handelt nicht aus Biederſinn, aus 
“ allgemeiner Menfchenliebe, aus Witerzeugung, daß ed zum 
Besten feines Volkes abzwede, fondern nur --- fo vies 
le gute, und herrliche Früchte aud feine Anftalten euch 
verſchaffen, --- bios defhalb, weil er feinen 2hr - und 
GBeldgeitz befriedigen Faun. --- 


Wer Bosheit, und verderbtes Herz genug bat, über 


"alles feinen Straffenwitz auszubreiten, wird aud dad Als 
lerheiligſie profaniren Fünnen. Wer wird aber feine Grö⸗ 
Be von dieſer Eeite zu erringen ſuchen! Ich will 
mich heute hinſetzen, und in acht Tagen die abominabel⸗ 


fie Biographie Ihres Königs zuſammenklexen, worin 


aus jedem Pinfelftrihe die höhniſcheſte Bosheit hervorbli⸗ 
deu fol, — und doch ſoll nicht ein Tüpfchen feinem 
Geſichte unähnlich ſeyn; das ganze Gemälde fol ihm, 
wie aus deu Augen gefchnitten gleihen ; aber in jeder 
Mine, und in jedem Blicke diefes Portraits foll eine Mi⸗ 
riade Teufeln laden, die mit offener Stimme ‚befennen 


follen --- die Handlungen diefes Fürften, die ihr: für 


weife, gerecht, menfcdenliebend hieltet, --- wird von 
Stolz, Eigenfinn , und Begierde fein Haus zu vergrö- 
bern, von Chr = und Geldgeig, und von Deſpotiſmus, 


‚gelenkt. --- Sch könnte diefe beleidigenden Infamien eben 


— 


» 


@ gut, wie Sie, mit fhimmerndem Witze bebrämen , 
eben fo.gut täufhendes Nefonement bineinflechten ; eben 
fo gut eine Reihe von unwahren Schlüßen mit glänzenden - 
Mahrheiten auffiuken, wie Sie; --- aber ih würde mie 
auch Thon den Gedanken nicht vergeben, wiirde mid) felbft 
verabfheuen, und wenn die ganze Welt dabey für Freu⸗ 
den in die Hände ſchlüge. Solche Arbeiten gehören anf 
den Scindanger , wo das Aas vom Schriftfteller, den 
Raaben zum Futter vorgeworfen wird, —— 
Ä ni 

Doch bevor ich anf den eigentlihen Punkt komme, 
von welhem aus Sie Ihre Paradorien uns auf den Kopf 
werfen, vorher noch eine Feine Sperialrevue ejniger She 
ter Eleinern Unbefonnenheiten: --- Sie halten fih ©. 187. 
über meinen Satz auf: man hat es verfucht,, mehr 
mit der Seder zu erobern, als mit dem Schwerdte, 
und geben fogleich darauf zu verftehen, daß dieß eine 
ohne Vernunft, und Zdelmüthigfeit verbundene Politik 
ſey! und das blos deßhalb, weil unfer Kabinet einen Theil 
vondohlen, einen Theil von Bayern, Und die Bukowina mis 
ber Seder erobert hat. Würden Sie wohl, auch dieſe Politik 
ohne Vernunft, ohne Edelmuthigkeit ausgeſchryeen haben, 
wenn Sriedrich II. mit der Seder eben fo viel, als mit 
bem Schwerdte hätte erobern können? Gewiß nicht! 
$ e würden Schonung ‚,. und Liebe des Menihenges 
ſchlechs, Weisheit, und Gott weis, was für Tugenden 
barinn erblidt haben, die aber ist alle zur Unvernunft, 
zur UnedelmüthigEeit herabfinfen, weil es nicht Friedrich 
H. ift, der es auszuführen im Stande war, 

Br. U. Theil, J 
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Rur .aus dieſem Zuge ſagen Sie! Habe ich wohl 
Unrecht, wenn ich in meinen Briefen behauptete, daß 
Sie in Berlin die Verdienſte auswärtiger Fürſten nicht 
einmal erkennen wollen? Mögen Sie fihb auh noch fo 
fehr erboft ftellen,, noch fo fehr zu reinigen ſuchen, über 
diefe Befchuldigung --- fie bleibt doch Wahrheit. Eben 
fo fit es Wahrheit, daß nicht Helden in Tabagien, wo 
man die Elle Rnafter für 6 Pfennige raudit, --- wie: 
wohl, im Vorbeygehn zu bemerfen,. ganz andre Helden, 
als die aus den Tabagien, auch nur Knafter für 6 Pfen⸗ 
nige zu rauhen im Stande find, ----- fondern grade 
Männer, von denen ich ed am wenigfien. vermuthen fonne 
te, und Männer, die mir ale einem blinden Defterreis 
her, in mander Wiffenfhaft ihre von Vorurtheilen freys 
en Kenntniffe niitzutheilen im Stande waren; und Män: 
ner, die zuverläßlich nie Sechspfennigtabat in Tabagien 
geraucht, fondern dergleihen , und mehrere Anekdoten 
aus den glänzendeften Gefellfchaften --- aus dem Mun—⸗ 
be der Pileniköglieder, der. Berfammlung ihrer Konzerte, 
felbit aus dem Sirfel der mit Trompeten, nnd Pauken, 
und Illuminationen begleiteten Limonade, und kalt Waf: 
fer Cercles Ihrer Minifter auffchnappten, --- daß folde 
Männer fteif, und feſt darauf glaubten, Iofeph der II. 
fey ein Säufer! Wahr ift es, in Breslau fo gut, als 
in Berlin, und Potsdam, und Halle, wo man nur über, 
bieſen Punkt mit mie ftritt,, war das Finale, wenn man 
nicht weiter fonnte, --- Ihre eignen"Uiberläufer haben 
8 ja gefagt. Ein wichtiger Beweis! wohl eben fo wich: 
&g, ald bad alte: Profeflor dixit. : Wahrheit iſt es, 
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nicht Mediſance von meiner Seite, daß ich dieſe Dumm⸗ 
dreuſtigkeit grade von vernünftigen Köpfen ungleich mehr 
widerhallen hörte, als von Ihrem Pöbel, und ich glau⸗ 
be, das Recht zu haben, wenn ich dieſe Fabeley von 
Troppau aus, welches Sie beſetzt hielten, bis nach 
Halle, aus dem Munde fo vieler ſonſt wackrer Männer 
hörte, --- fagen zu dürfen, daß man durchs ganze Land 
dieſe Verläundung auspofaunt habe. Ich hätte fogar noch 
das Recht gehabt, Hinzu zu ſetzen: daß es Shnen nicht 
genug war, ihn zum GSäufer zu machen, fondern Gie 
ließen ihn alle feine geführlichen Nefognofeirungen nur bes 
foffner thun, weil er ſich Courage anjauffen mußte. 
So weit trieben Eie damals Ihre Sucht, alles Verdienft 
durch ſchwarze Werläumdungen zu befehden, und zu ver | 
Heinern. Wie weit Sie diefe Sucht itzt treiben, zeigen - 

Ihre Briefe. 


Ferner, daß Sie ©. 115. den Ausdruck --- man 
fängt an, um die Höhle des Löwen mit leifern Schrit: 
ten herumzufchleichen,, mit Ihrem kindiſchen Wiße be: 
Eriddeln, verzeih ich Ihnen. Wären Sie fein Berliner, 
fo würden Gie nicht haben fagen Finnen --- Heil dem. 
Manne! ruft Bayern, Sachſen, Pfalz, und der größ⸗ 
te Theil des Römifhen Reihe! ,„„ Sonft würden Sie 
nicht die notorifhe Lüge haben binfhreiben Finnen: “Heil 
ihm! der ohne alle Rüdfiht auf eigene Vortheile es 
grogmüthig über fih genommen hatte, dem Löwen noch zu 
rechter Zeit die ſchon halb verſchlungene Beute zu entrei- 
fen. ,, Sie müßen Ihrem Könige werig EM in 
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Stantsereigniffe, und Intreſſe zufhreiben, wenn Gie 
das ohme eignem Vortheile, anders als politifchmiftiich 
verfiehen. Die Verwandlung der Secundo : in die Pri- 
Mogeniturfucceffion in Anfpach und Bayreuth, ift wohl 
fein Vortheil? Hat die verftorbene Kaiferinn nicht alles 
in Bayern ohne Ausnahme zurüdzugeben verfprochen , 
fobald der König die Brandenburgifchen Hausverträge 
auch neuerdings unterfhreiben wollte? --- Und der K6- 
nig fhlug diefe Unterfhrift aus, wählte lieber --- die 
ungewifle Entiheidung des Schwerdtes ! Wollte lieber 
: das Blut von Taufenden binopfern, als einen Tropfen 

‚Tinte zu feinem Namen. Und warum ? ‚weil nad diefen | 
Hausyerträgen fein Bruder Anſpach und Bayreuth, zu 
erben hätte, --- dem König aber diefe Aquifition, auf 
alle möglihe Säle beffer behagte ! 


Bey diefer Gelegenheit gefteh ich Ahnen gern, daß 
th mit der Naturgefhichte des Löwen, wie Sie ©. 116. 
fagen, noch wenig befannt bin: weil der wahre Löwe 
feine Höhle nicht befeftiget, Iſt der Böhmiſche Löwe, 
nah Shrer Bemerkung defhalb eine eigene Spezies , die 
Ihnen zwitterartig vorfömmt, fo will ic gern glauben 
daß der Brandenburgifche Löwe das wirklich fey, mad 
Sie nah. der Naturgeihichte des Löwen felbft zu fodern 
fheinen : tanquam Leo Fugiens, quaerens quem devo- 
ret! Gie müfen das beſſer willen, als ih. Bey Ih: 
sen wird ia der Buffon überfept, --- und über dieß 
vom Borofsky nachgeplündert. Solcher Aibernheiten, mein 
Here! Eonnt ich auf jedem Blatte auffpüren, wenn es 


ſich der Mühe Iohnte. Aber wir haben wichtigere Sachen 
mit einander abzuthun. --- Nur fo viel fehen Sie, daß 
wenn die Methode, mit der Seder mehr zu erobern, 
als mit dem Schwerdte --- eine Politik ift, die mit 
ber Vernunft, und 2delmüthigkeit nicht beftcht, --- 
Sie unverfhimt genug waren, Ihrem Könige eben kein 
gar zu bökiches Kompliment zu machen, | 


Wars nicht Sriedrih IT, der hauptfächlich durch 
fein Kabinet --- die Thellung von Pohlen einfäbdelte , 
und berihtigte 2 War nicht die Bayriſche Erbfolge eine 
Table d' hote, wozu er fih mit hinzufegte, und zum 
Defert auf Anſpach und Bayreuth, wartete? Undends . 
lih die Bukowina! ‚Hat er nit dafür die Papierenen 
Kruditäten Roms mit allen Donnerfeulen des Vatikans 
zu feinem Endzwede zu gewinnen geſucht? --- Sie müs 
fen wenig Kenntniß Ihrer eignen Regierung befigen , 
oder wahrlich ein Leibeigner feyn „ der nur defenfive 
gefüttert wird, daß Sie ſich dieß nicht zu geftehen ge⸗ 
frauen. Wirft fo etwas vielleicht ein ſchwarzes Licht auf. 
Stiedrichd Regierung? Ich dähte nicht! --- So lang 
das politifhe Syſtem in Guropa bleibt, wie es zeither 
war, ſo werben die Wächter des Gleichgewichts von 
Europa, alle Mittel bervorfuhen müßen, wie in die 
Wagſchaale X. ein Auäntchen fällt, fogleih in die Mag: 
fhaale B. auch ein Quantchen hineinzulegen. Diele Vor— 
fiht tadfe ich nicht. Aber die hirnlofen Klerer table ich, 
die daffelbe an einem Monarchen, ald Unedelmüthigkeit 
ausſchreyen, was fie an ben ihrigen für &eburten der 
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Gerechtigkeit, und Weisheit auspofaunen. Doch, wa: 
rum hadre ich über folhe Kleinigkeiten fo lange mit Ihr. 
nen? — Alſo kein Wort mehr darüber, und zu Ih— 
tem Hauptzwede ! 


I 


Zwey und zwanzigſter Brief. 


Boꝛr ich Ihe Afterraiſonement ſelbſi beantworte, ſo 
erlauben Sie mir, einige Blicke auf die in Kirchenſachen 
bey und vorgenommenen Reformationen zu werfen. -- 
Mas reformirte der Baifer ! Man muß dieſe Frage 
zuerſt beantworten, ehe man zur zwenten übergeht: wie 
er reformirt hat? um den Schluß zu finden: ob es 
für den Staat nützlich war Y Die erſte Frage habe ich 
in meinen Briefen ſchon beantwortet. Ich kann mid al: 
fo Darauf beruffen. Ich darf bier nur die einzige Bemer⸗ 
ung binfenen, daß fih die Gegenitände, welche ex ſei— 
ner Reformation unterzog, --- auf unmittelbare Maje⸗ 
flütsrehte, --- auf Erleichterung des Volls --- und 
anf Aufklärung deſſelben bezog. 


Auf unmittelbare Mlajeflätsrechte, --- Der Eid, 
vermög welchem er die Biſchöfe in Pflicht "nimmt; das 
Placitum Regis bey den Päpftlihen Bullen; das Recht, 
bie erledigten Bisthümer, und Benefizien feiner Staaten 
felbit zu befegen; Aufhebung aller Eremtionen 5; Aufhes 
bung der Nachtmalsbulle, und Vnigenitus, --- auf Er⸗ 
Jeichterung des Volks --- die Einſetzung ber Bilhöfe in 


ihre alten Rechte, Verboth aller Rekurſe nach Mom ; 
aufgehobener Werus mit den Ordensgeneralen, VBerminde: 
zung der Klöfter, die Cheverordnung, Toleranz, auf 
Aufklärung des Volks --- fuccefive Abſchaffung der Re: 
ligionsmisbräuche, u. ſ. m. Sie werden mir es gern er: 
laffen, daß ih Ihnen nicht alles herfeke, was der Kai- 
fer in Neligionsfachen verordnete. Ich müßte Ihnen ſonſt 
einen Band --- wie einer von denen Ihres Mylius --- 


Überfenden. Genug, alle feine Befehle haben --- auf 


diefe drey Gegenfiinde Bezug. Auffallend iſt ed, daß 
Kom grade nur gegen jene Verordnungen am meiften 
loszog, welhe auf die Majeſtätsrechte des Kaiferd un: 
mittelbaren Bezug haben; und daß nur grade, --- Die 
Toleranzedifte allein ausgenommen, --- faft der grüßte 
Theil des infulitten, und wicht infulirten Klerus, wider 
Diefe Verordnungen die Augen verdrehte. 


Sie werden vielleiht fagen: aber diefe Majeflätde 
rechte bringen dem Kaifer Vortheile. --- Welche Maje: 
ftätsredhte bringen tie nicht? Und kann der Fürff, wenn 
er anders Menſch tft, der. feine Nebenmenfhen liebt , 
Vortheile genießen, die der Staat nicht mitgenieft? Se: 
ken Sie auch, daß der Zürft durch die Wieberherftellung 
diefer Majeitätsrechte, Millionen profitire, "daß er fie 
in feinen Schatz legt, oder Staatsihulden damit bezahlt. 


Hat nicht dad Molf eben fo gut Wortheile davon? Wer: 


den Staatefhulden bezahlt, fo ſchwinden die Sntereffen , 
welhe das Volk doch fo lange tragen muß, bis Diefe 
Staatsſchulden getilget find. Selbſt dirk Station, 
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wer bezahlt Me? Nicht das Bolt ſelbſt? Wenn ber Fürft 
sun einen Ausweg findet, dieſe Laft von feinem Volke 
wegzunehmen, wer wird ihm diefen Ausweg --- ale ek 
wen Weg bes Ehre: und Geldgeitzes anrechnen ? --- Aber 
das Geld Tann in den Schatz gelegt werden! --- Zu 
mwünfhen ift es, wenn ber Schatz bes Fürfien auf alle 
Nothfaälle gefüle Hi. Das Volk gewinnt wieder dabey: 
Und ich fehe nicht ein, welhe Nation mehr gewinnt, die: 
fe, wo der Furſt feinen Schatz von den bloſſen Kontri⸗ 
Iutionen feines Molfs fammeln muß, oder jene, wo der 
Fürft Auswege findet, diefen Schag aufzuhäufen, ohne daß 
Das Geld feines arbeitfamen Unterthans darzu erpreßt 
werden darf? Und überdieß --- ift Der Schag bes Für⸗ 
ſten, wie er feyn foll? gewinnt nicht die Nation ſchon 
dadurch, daß der Staat im Stande iſt, ohne Erhöhung 
ihrer Kontribution bey jeder Ereigniß, "Unglüdefällen, 
Kriegen, — kurz, allen ftürmenden Zufällen die Stirne 
gu bieten, die fih nur immer in unferm jo politifh ver: 
webten Seitalter erreignen Finnen? - Gewinnt bie 
Nation nicht ſchon dadurch, daß der Fürſt, wenn er ei: 
ne andre Quelle für feinen Schatz gefunden hat, — bie 
Summen welche er fonft in feinen Schaß hätte legen 
müßen, itzt zu allerley groffen Unternehmungen im Lan- 
de anwenden kann, um ben Flor der Landeskultur, der 
Handlung, der Arbeitfamfeit, und des Erwerbes feiner 
Bürger zu verbeifern, und zu veredeln? - 

| Ih führe Ihnen diefed nicht deßwegen an, als wuß⸗ 

sen Sie es nicht; nur um Ihnen zu zeigen, was Sie 


nicht wiſſen wollten; damit fie Ihre Perſiflagen deſto 
auffallender machen Eonnten. Diefe in Kirchenfahen un: 
Ferm Fürften durch Die ultramontanifhen Ufurpationen ent 
tiffenen Rechte, enthalten Theile wefentliche, Theild --- 
für itzt unweſentliche Rechte; zu den lektern gehören 
Die Bullen in coena Domini, und Vnigenitus! So vies 
Ve Anathemata auch barinn enthalten find, fo rein, und 
fauber ohne Ausnahme, nach dem Inhalte dieſer verdam⸗ 
menden Bullen der Stadthalter Chriſti, welcher da kam, 
Das] Geſchlecht der Menſchen den Klauen des Teufels zu 
entreißen, --- Das Menfhengeihleht wieder den Klauen 
des Teufeld überliefert wird, --- fo wenig fürchter ſich 
heut zu Tage ber, der es verfteht, vor dem Anathema 
fit, und der es nicht verfieht, kennt dieſes Anathema 
fiejniht einmal. Die Anullirung dieſer Bullen, worinn 
fogar jene verdammt werden, welche nicht unbedingt alle 
Befehle des Römerhofes annehmen, und gehorfamlich ber 
folgen; worinn fogar diejenigen dent Teufel zum ewigen 
Höllenbraten beftimmt werden, welche nur von der Geift: 
lichkeit eine Art von Tribut, unter welchem Vorwande 
es immer ‚feyn möge , abfordern; worinn fogar der 
Sag: Gott ‘erleuchtet die Seele, und macht fie ges 
fund, eben als wie den Leib durch feinen Willen; er - 
geseut, und man ift ihm geharfam; und der Glaus 
be ift die erfte Bnade, und die Quelle aller andern --- 
verworfen, und jene, welche fie annehmen, verdammt 
werden; die Annullirung diefer Bullen, fage ih --- hat 
freylich bey dem größten Theile des Volls Feine Meta 
morphoſe in der Denkungsart bewirlet weil fe ter 
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te Theil deſſelben nicht einmal kannte. --- Die fie kann⸗ 
ten, waren größtentheild von der Yngereimtheit derfelben, 
überzeugt, Die Jeſuiten ausgenommen, und einige noch 
in ihren Schulen aufgezogene Theologiſche Veteranen, 
welche freylih dieſe Bullen, wie ihre Koferten liebten „ 
--- ale übrigen wurden weder Falt, noch warm übey 
die 'e Aufhebuns derfelben. 


Auch gefteh ichs offenherzis, daB die Exiſtenz dieſer 
Bullen dem Meaijeftätsrechte des Fürften, eben fo wenig 
ſchädlich war, als irgend ein Pasquill auf die Regierung 
eines Furſten. Der ganze Vortheil, welcher durch die 
Aufhebung diefer Bullen dem Landesfürften zuwächſt, be: 
fteyt darinn, daß er. feine Majeitätsrechte nicht mehr In 
öffenflihen Kirchengebetern], und Brevieren profanirt 
ſieht. - Gehalten, -- befolgt wurden fie ohnehin 
nie, - 


N 
‘ 


Drey und zwanzigſter ‘Brief. 


W enstigerm Bezug, verbunden mit wefentlicherem 
Nusen — hatten bie andern Verfügungen auf die Ma: 
jeftätsrechte des Fürften. Aber dafür wurden fie auch mit 
srößern Kabalen in der Ausführung durchflochten. Der 
Pabit, der von den bevden Bullen feinen andern Nutzen 
hatte, als das Vergnügen, am grünen Donnerftage bad 
ganze Menſchengeſchlecht vermaledeyen zu können, legte 
die Bulle in coona Domini nadtier hey Seite; die 
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Fürften-blieben über feinen Donner ruhig, -— die Vöolker 
verftunden davon nichts; und Pabſt, und Fürſt, und 
Volk, verloren und gewannen dabep nichts, - Aber nicht 
fo mit den Befehlen; daß alle Pübſtlichen Verordnungen 
dem Placito Regio unterworfen , daß alle Biihöfe den 
Eid der Treue und des Gehorfams in bie Hide des Für⸗ 
ſten ablegen, daß alle Exemtionen ausgetilget werden, 
daß die Bilchöfe in ihre vom Stifter der Religion eur 
tenen Kirchenrechte eintreten. follen, 

Der Nutzen, welden der Fürff ale Fürft dadurch ’ers 
halt, ift einleuchtend. Durch den Eid der Treue bekömmt 
‚er. auch unter den geiftlichen Hirten, Unterthanen , die 
das Wohl des Staats dem Wohle des Römiſchen Hofes 
vorziehen. Das’ Placitum Regium verfchließt den unters 
minirenden ulttamontanifhen Nänfen den Eingang in den 
Staat; die Abfchaffung der Eremtionen bewirkt die befe 


fere Polizirung des größten Theils der Geiſtlichteit; die 


Wiedereinfepung der Biſchöfe in ihre Rechte endlich, 
ſchneidet allen Misbräuchen des Römiſchen Kabinets, und 
elle. Verwirrung der geiftlihen Geſchäfte mit der Mur: 
zel ab. Sch habe über alle diefe Punkte in meinen Brie⸗ 
fen --- freplih nur flüchtig gehandelt, Noch haben Sie 
mich von der Salſchheit derſelben nicht überwieſen; ich 
nehme fie bier alfo noch einmal ald Grundfäße an, aus 


welchen ich die Urſachen, und Abſichten des Kaiſers 


bey diefen Werordnungen zu betrachten befugt bin. Aber 
eine andre Frage muß ich hier beantworten, die haupt: 


ſachlich auf die grimdfihe Verngrfung yet |, weite Se 
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@eite 299. machen: Die wenigften Bifchöfe machen: 
von den ihnen eingeräunten Kechten in Praxi Gebrauch. 
Wahr ift ed, was Sie hier fagen; aber wollen. Cie das 
warum darauf hören ? hier ift es! 


Man hätte denken follen, die Biſchöſe wilrden mit 
“renden nah ihren Rechten greifen; fir die Wehlthat 
des Kalfers, mit der er fie ihnen wieder gab, danken. 
. „Aber grade umgefehrt war der Erfolg. Die Biſchöfe ver: 

zogen ihre Geſichter darüber, Thüttelten die Köpfe, und 
wollten lieber Sklaven der Nömifhen Curia , als freye 
Eeelenhirten ihres Landesherrn feyn. --- Dieſes Para: 
Dor lößt fih aber von felbft auf, wenn man bedentt, Daß 
grade die Biſchöfe die feinften Nafen hatten. Ob die feiz 
ne Witterung ihrer Nafen turd den heiligen Geift, — 
oder durch politifhe Kenntniß beyder Höfe, des Pabfili: 
chen, und Kaiſerlichen, ihnen ertheilt worden , Tann ich 
nicht entſcheiden; genug! es iſt Wahrheit, daß fie die 
ihnen angebothenen Rechte. blos ald eine Lockſpeiſe betrach⸗ 
teten, womit man fie von Seite unfers Hofes zu fangen 
ſuchte. - 


Der Reichthum, die oft. mehr als fürftlichen Mer 
venüen der Biſchzfe, find Ihnen bekannt; und es ift Ihe 
nen au bekannt, daß dieſe Nevenüen ,. dieſe Reichthü— 
‘mer der Bilhöfe --- grade bey Bifhöfen am untechten 
Orte find. Pracht, Verſchwendung , Luxus, --- und 
daraus erfolgende Nacläßigkeit im Hirtenamte, und Ver; 
fall der Airchenzucht waren bey den meiflen, wenig⸗ 
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ſtens die erſten Folgen dieſes übermäßigen Reichthums. 
Durch alle Jahrhunderte, und auf allen Konzilien ward 
über die Uippigkeit der Biſchöfe Klage geführt; und man 
gab diefer Uippigkeit die Schuld, --- daß die ihnen unterges 
ordnete Geiftlichfeit, wo fie es immer konnte, eben fo 
üppig, und eben fo läfig war. Man fhlug fo viele Res 
formationen auf den Konzilien dephalb vor, daB mam 
erftaunt, warum feine dieſer Vorſchläge, felbft die Ana- 
themata wider fie was fruchten Fonnten. Allein, konnte es 
wohl anders foınmen ? Man vergaß bey dem größten Eis 
fer und Willen für die Wiederherftelung der Kirchen⸗ 
sucht , die Hauptquelle, aus der die Unordnung in ſelbes 
ſtromweiſe hervorſprudelte, --- man vergaß,. den übers 
mäßigen Reichthum der Bifchofe zu befchränten. 


Ein mittelmißiger Gehalt der Biſchöfe, -=- ic nens 
te den Gehalt eines Zeldmarfchallientenauts von 15008 
Gulden für einen Biſchof deßhalb ſchon mittelmäßig, weil 
er im Duchfchnitte mit dem gegenwärtigen Nevenüen deu 
Bifhöfe, wie eine Nulle erfheint, --- würde die aus 
Luxus nad dem Hirtenfiabe kalkulirenden Kanditaten von 
den Snfeln entfernet, und nur tauglihe, nad demwahz 
zen Seelenheile ifter Heerde lechzenden Subjekten, den 
Zutritt geöfnet, haben. Die Idee: du Fannft ale Paftor 
bonus hunderkfaufende erringen, da du als homo bonus 
in jeder andern Bedienung des Staats kaum den fechften 
Theil zu erhalten Hoffnung Halt; diefe Sdee wirkte gewal- 
tig anf die Zirbeldrüfe folder fpefulativen Köpfe, die bey 
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wenigem Tagwerke, --- teichliche Aerndte zu ſammeln 
wünfhten. 


Kurz , die Biſchöfe haben fih nun einmal --- we- 
nigftens bey und --- in das Mecht gefept, ungleich mehr 
Belohnungen für ihre geringen Dienfte zn genießen r ale 
oft die erfien Minifter von drey Höfen zufammen. Die: 
ſes Neht, --- grofe Neveniien,, oder groffe zeitlihe Gü⸗ 
ter zu beſitzen, iſt ihnen ſchmeichelhafter, als die weni: 
ger ergiebigen Rechte der geijtlichen Hirtengewalt. Shz- 
nen ift es einerley, ob fie des Pabſtes, oder des Kaiferd 
find, wenn fie nur ihre Hunperttaufende ruhig, und fi- 
cher aus den Staaten des weltlihen Fürften ziehen. Ver— 
fiehen Sie mid redht. Es iſt ausgemadht, daß der Rö⸗ 
mifhe Hof über Die Wiedereinſetzung der Biſchöfe in ih⸗ 
re eigenthümlichen Rechte aufbrauſen mußte; er ſah die 
ſchmeichelhafte Idee: du biſt der geiſtliche Deſpot über 
alle Katholiken, dadurch in ihrem Grunde zerſtört. Er 
ſteckte ſich hinter die Biſchöfe, ſtellte ihnen die Gefahr 
vor, in welche die Kirche dadurch verfallen würde. Aber 
dieſe Gefahr, in welche die Kirche verfallen ſollte, wie 
hieß fie? --- Sie ſollen ed im nächſten Briefe erfahren. 


— 


Vier und zwanzigſter Brief. 


D ie Vifhöfe,, aufmerkſam durch die Proteſtationen 
des Römiſchen Hofes, glaubten wirklich das Recht zu 
daten, darüber nachzudenken. — Den in das Röoömi⸗ 


‘ 
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fhe Kabinet initiirter Infeln, fiel zu allererſt die Speku⸗ 
lation an: mit welder Parthey hältſt dn es? mit der 
des Kaiſers, oder mit der des Pabſtes? --.- Melde 
Bortheile bringt dir die Parthey des Kürten ? Wieder: 
einfeßung .in meine Rechte? Pabft in meiner Diözes ? 
Diefer Gedanke ift zwar ſchmeichelhaft; — aber werde 
ih auch als Pabſt fortleben können? Wer ſichert mid, 
daß es dem Fürften nicht einfalle, meine ungehenern Ne: 
venien, durch ein müßiges Gehalt von Tanfend- Gulden 
zu befchränfen ? Und der Verlaft von hunderttaufenden 
follte Die Ehre aufwiegen, in meiner Diözes felbft dekre⸗ 
tiren zu dürfen? .-- Laß fehen! mas giebt dir der 
Pabſt? Nichts! Aber er kann durch fein Kabinet dem 
Fürften fo viele Hinderniffe entgegenthürmen,“ daß er end- 
lid) ermatte, und mich im Beſitze der groffen Revenüen _ 
ungeftört laͤßt, Die ich ist genieße. Verderb ichs mit 
dem Pabſte, fo verläßt er mich, als einen Apoftaten, 
der fi feiner Macht entziehen wollte, er läßt, als eine 
Strafe für die Vereitwiligkeit, mit der ih dem Fürften 
gehurchte , mir meine Nevenüen beſchneiden, fo viel er 
wil. Nein, Eure Heiligkeit! Eure Heiligkeit folen mir 
ewig heilig feyn! Ich will mich zu Ihrer Parthey hal 
ten; denn dadurch gewinne ih an Ihnen, einen hei: 
figen Streiter, der meine Revenüen mir erhält! Ach, 
mein Bott! in weldder Gefahr ſtünde nicht die heilige 
‚ Rirhe ; wenn ih von &urer Heiligkeit Tieße, und 
den Willen des Kaiſers vollzöge, u 
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Sie ſehen, warum die Biihöfe mieljieutheild ihre 
Rechte in Praxi nicht ausüben. Freylich machten nicht 
alle Biſchöſe diefe Spekulation; fie wurden nur durch Die 
fetten Infeln der reihen Bisthümer darzu geftimmt, oh: 
ne daß diefe es wußten, warum fie fo geftimmt wurden. 
Gleich bey der Bekanntmachung diefes Befehls muchmaßte 
ich die Widerfeglichfeit der Biihöfe; fie erfolgte, --- und 
grade zu der Zeit am meiſten, da nicht nur dad Gerede, 
fondern wirklich im Kabinete vorgelegte Plane von der 
Beichräntung biſchoflicher Gehalte --- die Bilchüfe 
für ihre Revenüen zittern madıten. Wie doch der heis 
lige Geift die Kirche Chrifti aus jeder Gefahr zu rets 
ten weis | 


Der’ ganze ſcheinbare Eifer der Bilhöfe, wenige 
ausgenommen, die ihrer Frömmigkeit wegen, von dem alt 
hergebrachten Gebrauche nicht abweichen wollten, fuſ⸗ 
ſet ſich auf dieſe Spekulation. Sie ſahen, je eifriger ſie 
die Uſurpationsrechte des Römers in unfern Ländern un⸗ 
terſtützten, je mehr Recht hatten fie auch, vom Pabſte 
gu fodern, daß er ihre Revenüen gegen allenfalfige Be: 
ſchneidungen des weltlihen Arms fihern müße. Sch laſſe 
ed zu, daß dur ſolche Veſchneidungen, wenn fie einſt 
au Stande: gebracht werden follten, der Kaiſer Millionen 
gewinne ; daß die Biſchöfe verlieren, daß felbit iene, 
welche von ihrem Prunfe zu leben mußten, verlieren. 
Iſt das aber fhon Beweis, daß dieſe Einfhränfung der. 
weltlihen Macht bey blos geiftlichen Hirten ſchädlich ſey? 
' Nach 


Nach meinen Grunbfägen ift dieſe Cinfhränfung nicht nut 
nützlich, fondern auch nothwendig. 


Nothwendig, wegen der zu ſehr verfallenen Kirchenzucht, 
wegen des mit dem uiberfluſſe faſt unzertrennlichen Lurus, 
wegen des daraus entfpringenden erſchlaften Eifers in Be 
rüfsgefchäften ;_ wegen der zu vielen Zerſtreuung, welche 
unnöthige Reichthümer nad ſich ziehen; und endlich we⸗ 
gen der --- nad) den Verdienſten unproportionirten zu 
groſſen Belohnung ſelbſt. Und ſoll ich — außer die: 
fen Urſachen, die blos Rückſicht von Seite der Kirchenzucht 
nehmen , --- noch eine blos oki hinzuſetzen, noth⸗ | 
weudig auch darum, weil, je mehr unnöthige Reich—⸗ 
thümer die Bifhöfe befigen,, fie auch deſto mehr fchädfis 
de Waffen wider den Staat in den Händen: haben. Ihr 
Neihthum, Ihre Verſchwendung, feilelt die Schmeichler, 
die Schmaroper an fie. Ihre Dukaten, ald Avant Garde 
— ihre durch die heilige Würde infallibel gewordene Een: 
tenzen, als erited Treffen --- marfhirt Die danze Ars 
mee des Bigotiſmus, der von dem feinften Kabinetsgei⸗— 
fie Roms gelenfet wird, ---. wider Legionen fürftliher 
Diener auf, und ſchlägt fie aufs Haupt. Wer Fanni den 
Dukaten, die die Bifhöfe haden, und den Indulgenzen, 
weiche die Biſchöfe für ihre Zeloten aus Rom, wie wit 
bie Häringe and Holland, Tonnenweiſe zu verſchreiben 
wien, --- wer kann ihren Dukaten, ind Judulgenzen 
widerſtehn? Den Teufel in der Bälle wollt ich damit in 
die Flucht ſclagen! 


Br. I. Ep K 


Will nun der Fürſt für feine Staaten heilfame Ders 
fügungen treffen, fo ift der ganze Maasſtaab, nach weis 
chem fo mande Bifchöfe kalkuliren, diefer: verliehr ich ? 
oder gewinne ih? + ft es das erſtere, fo zappeln bie 
Infeln, und Hirtenſtäbe, und Prälatenbäude, als wenn 


- ber Poſaunenſchall des jüngften Gerichte durch die Welten 


tönte. Sit es das leutere , fo hört man nichts, ale 
dad te Deum laudamus, ‚und alle Elemente werden in 
Bewegung gefegt, es zu Stande zu bringen. Bleibt die 
Sache beym alten ſchadets nichts, nützts nichte, --- 
nun fo ſchreyen fie auch nicht, aber fie beten auch nicht 
Darüber. Das Ding wird fchon gehn ,. die Verordnung 
wird ad acta gelegt, und hat des biichöfllihe Sekretair 
allenfalls ein glüdlihes Gebächtniß, fo beliebt es ihm > 
mandhmal Seine Bifhöfihen Gnaden in Unterthänigfeif 
baran zu erinnern, Daß Sie geruhen müchten, bey: die: 
fem, oder jenem alle, diefe, ober jene fürftlihe Were 


‚ordnung gnädigfi --- in Erwägung zu ziehen. --- 


Nie wird der Staat Reformationen bensirten,fönnen, 
und wenn fie die heilfamften wären, fo lang der übermäß 
fige Reihthum der Kirhenhirten ihnen die Macht in die 
Haunde liefert , ihren Anhängern nicht nur die GSeligfeit 
für jene ewige Zeiten zuzufihern, fondern fie auch hier 
in diefem Zeitlichen fchon darzu vorzubereiten. Es ift alſo 
die. Beichränfung der Revenüen der Bifchöfe für den Stans 
eine höchſt nothwendige Verfügung. Uber auch nütz⸗ 
Ich? Uns eben den Gründen, aus welhen dieſe Ver⸗ 


_fügung nothwendig ift, iſt fie auch nuͤtzlich, zu diefem ak: 





% 
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ſelbſt zechen. Gewiß --- bey ſolchen Vorbildern, 
welche zum Verfalle der Religion lediglih --- durch den 
übermäßigen Reichthum der Bifchöfe aufgeftellt werden, 
kann ſich ber Ehrift wenig erbauen, und die Kirche un: 
möglih Nuten ziehen. 


. Der zu gtoſſe Reichthum der Biſchoͤfe ift alfo Ichäde ° 
lich, --- und eben daher ift es nüplih, ihn zu befhrän- 
fen. Dean werfe nicht ein, daß die Biſchöfe von ihren 
MRevenüen milde Stiftungen errichten, das Armuth un: 
terfiügen, den Flor der Kirche befördern. Daß fie es 
- than follen, weis ih; --- aber wie viele Sünder klagen 

fih nicht in ben Beichtſtüblen fchon über die zehn Gebe: 
the an? Wird der, von dem man Feine Rechenſchaft zu 
fordern ſich getrauet, wohl mehr gewiflenhaft feyn? --- 
Sch weis ed; nur den beitten Theil der Revenüen ſoll 
Her Biſchof für fih ziehen. Ein Drittel auf die Kirche, 
und die Lehrer derſelben, und ein Deittel für das Ar» 
muth verwenden. Aber fehen Sie, wie genau fhon Phä⸗ 
drus diefe Herrn gefchildert hat. Ein Theil gehört mein, 
weil ih Viſchof bin; den zweyten Theil nehme ih, weit 
ich felbft der erfte Lehrer der Kirche in meiner Diözes 
bin; und den dritten behalte ih, weil ih vermög meis 
nes geiftlihen Gelübdes --- der armite bin. Und wären 
noch zehn Theile da, --- man würde Urſachen, wie Phe: 
„drus Löwe finden, alle zehn Theile fi zugufihern. E3 ' 
ift leerer Schwank, wenn man in dem heutigen Tagen 
fo was den Bifchöfen überlaffen will. - Werden die 
Sirden vom £nndesfürften adminiſtrixt, die Armen durch 
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feine Verfuͤgimgen gefpeift , — warum ſoll er nicht we⸗ 
nigſtens die zween Drittheile den Biſchöfen abfodern , 
und fie zum Fond mahen, aus welhem die Berürfkiffe 
der Kithe, und des. Armuths, beffen wie ist beftritten 
werden fünnen. . | 


Diefe Reflerionen ſind nicht blos für, und über BE 
{Höfe in unfern Ländern gemaht. Sie gelten für alle 
Länder, wo ed nur immer Viſchöfe giebt, bie folhe Re⸗ 
venüen befigen, von denen fhon jener Römifhe Konſul. 
- fagte : macht mich zum Sifchofe, und ich Iaffe mich 
taufen. --- Uber fo, wie dieſe Reflexionen für alle Ka: 
tholifhen Känder gelten, fo wird ich doc die größte Um: 
verfhämtheit beſitzen, mern ich unter dem Orden der. Biz 
fhöfe Feine Ausnahme machen wollte. Es giebt viele, 
die ihrer heiligen Beſtimmung entſprechen, ſich ganz ihs 
ren Pflihten opfern, und Xehrer der Religion, wie Bey⸗ 
fpiel für die Nationen find. Aber find es allemal die 
reicheften, da fie es doch ihrer größeren Belohnung we: 
gen allemal ſeyn follten? Kurz, man fheint den Grund: 
{aß bepnah allgemein angenommen zu haben: du bift 
Biſchof beym Altare, im Konfiftorium, --- mandıı 
mal auf der Kanzel, und dad beynahe fo felten, wie 
der Durchgang der Venus durch die Sonne, -. ber | 
in deinem Palafte bift du, --- was du willſt. 

Zu diefer Furcht einer Beihränfung der Neveniien 
geſellte ſich voch die Furcht für eigner Difeiplin. ‚Max 
fa) , der. Kaiſer drang darauf, die Geitilichfeitztallte kur 
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Achte Chriſtliche Diſciplin das Volk belehren, zur Tugend 
aufmuntern, zu Chriiten - bilden. Daß die KHäupter der 
Geiftlichfeit die vollkommenſten ſeyn follten, verſteht fich, 
Aber es iſt doch allemal gemädliher, fo wie die Didges 
fengekbüfte duch Vlkare, und Untergeordnete verfehen 
gu laſſen, fo aud in dee Gemeinde des Herrn, — in 
dem Tugendglange feiner Suborbdinirten zu fhimmern, 
Wenigſtens ift es ungemein behaglicher, Fremde mit gu⸗ 
tem Beyſpielen vorgehn zu laſſen, als felbit dieſe Bev⸗ 
ſpiele zu geben, 


Sie Tönnen es ſicher glauben, daß auffer den zu 
tief eingemurzelten frommen Pigotifmus Keine anderen 
Urfahen beiteben „ warum Yo wenige unfrer Bilchöfe 
bie MWiedereinfegung in ihre Nechte in praxi ausüben, 
— als Furcht vor Beihränkung ihrer Nevenien , --- 
und Furcht wor felbfteigener Difeiplin, 


Fuͤnf und zwanzigſter Brief: 
R um laſen Sie mid wieder auf Ihre Briefe zurikt- 
tommen. Das Nefultat Ihres Hauptraiſonements befteht 
ungefehr darinn? Was dem einen Klapper, Schnörkel, 
und Spielwerk ſcheint, ift Heiligthum für den andern ; 
und fo lange es ihm bas iſt, — macht es fein Glück. 
So lange Menfhen ein Glück nicht einfehen, fe lange 
Fönnen fie ed auch nicht genießen; fie werden fogar den⸗ 
Zenigen bafen, ber P, ihnen aufgwingt. Der ägpptilhe 





gen ber Theorie‘ zu beyden Tugenden auferjogen. Aber 
die Lehrer diefer Nation fühlten es, daB ihre Jünglinge 
das Glück der Mäßigkeit, der Nüchternheit --- ohne 
praktifcher Kenntniß nie ganz einiehen würden. Sie führ⸗ 
ten fie daher in die Reihen der Betrunkenen; ließen fie 
Augenzeigen der Abicheulichfeiten derfelben feyn, --- und 
fie erreichten ihren Zwec. 


Anders modifiziet, fo muß derſelbe Weg alleuthal- 
ben eingefhlagen werben. Und es giebt Fälle, wo die 
praftifhe Aufklärung + unmittelbar mit der theoretifchen 
‚ verbunden werden muß, wenn man mit Nugen zu Wer⸗ 
ge sehen will, Und meiftentheils ift der Staat in dieſer 
Lkage. Er. Tann unmöglich blos durch vorhergegangene 
theoretiſche Aufklärung die praktiſche tealifiten. Und 
nirgends ſcheint ber Staat mehr in der Verbindlichkeit 
‚au ſeyn, biefen Weg einzuſchlagen, als wenn er Vorur⸗ 
‚KHeile in Staats - und Kirchenſachen ausmerzen will. Woll⸗ 
te er die Epoche erft abwarten , bis das Volk aufgeklärt 
„ genug ift, die Nützlichkeit der Neforme einzufehen, --- 
fagen Sie! wann, dürfte fi) bie heilige Hand’ des Ver⸗ 
beſſerers des Menſchengeſchlechts, wider dieſe Worurtheile 
waffnen? mann wird je eine ganze Nation biefe Stuffe 
von Aufklärung erreichen ? U 


Der Gang des menſchlichen Wiſſens iſt zu eben, und 
die Zeit vetſchieden unter derſelben Nation. Der Herr 
denkt oft bey all feiner Weisheit über gewiſſe/ Dinge fo 

kade, daß ihn fein. Diener ind Jauſtchen guslacht. All: 


\ 


gemeine Aufklärung in dem Grade, dag das ganze. Volt 
nur einerley Begriff über denfelben Gegenitand hat, tft 


eine Luftphraſis, wie allgemeiner gleicher Wuchs der 


Bäume in dem fünften Garten. Cinerley Schnitt, eis 
nerley Figur, einerley Michtung. Ja! aber darzu mar 
die Hand des Gärtnerd nötig, der fie zur Simmetrie 
des Ganzen Bwang. 


Die Foderung, eine Nation vorher fo. weit aufklã⸗ 
ren, daß ſie im Stande iſt, das Glück, welches man 
ihr darreiht, als Gluͤck anzufehen --- ift ein Gemein: 
platz der nihtdenfenden Philofophen. Worte ohne Sinn ! 
Henn nicht zehn unter hundert, um ſo viel weniger bey 
einer ganzen Nation, werden ie in ihren Begriffen zuſam⸗ 
menftimmen. Und dieß allgemeine Zufammenftimmen --- - 
iſt doch das nöthigfte, wenn davon die Rede ift, daß es 
‚eine ganze Nation erkennen, einſehen fol. 


Der Staat kann in folhen Källen] zur Aufklärung, dee 
Nation weiter nichte thun, ale befehlen. Dieß Befehlen 
ift die eigentlihe praktiſche Aufklärung des Staats. Ges 
ne, welche das Glück, das in diefen Befehlen liegt, ein— 
fehen „ erkennen, dienten dem Volte, welches hier wie 
ein Kind betrachtet wird, zu vehrern. Durch die Auftlã⸗ 
rung dieſer Männer, durch das Zurechtweiſen, daß es 
gut iſt; und warum es gut iſt, erfolgt bey einer Na⸗ 
Kon, wenn der Befehl gegeben worden, das Erkennen, 
dag Einſehen des Guten, ungleich ſchneller, als durch al: | 
le blos vorhergeſchickte thooretiſche Aufklarungsverſuche 


Man’ docire dem rafhen Junglinge noch fo lange vor, 
melden Schaden ihm fein Leichtifun verurfaht; er wirb 
ed nur halb begreiffen. Giebt man ihm Geſetze darüber, 
»-- und wendet der Lehrer dieſe Geſetze dur Unterricht 
bey ihm an -.- er wird ſchneller, als ohne diefe Beer 
die nöthige Cinfiht erlangen. 


uiberhaupt verhält es fi mit dem Anfehen der Bar 
artheile einer Nation, wie mit dem guten Rufe eines 
ehrlihen Mannes. Der Biedermann wird in der ganzen 
Etadt geihägt, verehrt. Ein Spötter tritt auf, unter: 
gräbt duch wahrfheinlihe Verläumbungen feinen guten 
Namen, --- und, wenn man ihm auch nicht ganz glaubt, 
der größte Theil legt doch viel von ber unbedingten Ads 
tung bey E&eite , die man vor diefen Angriff gege ihnn 
trug. So auch mit den Worurtheilen einer Nation. So 
lange fie nicht berührt werden, --- berührt vom Arm 
des Geſetzgebers, --- der Philoſoph mag nech fü evi⸗ 
dent dawider losdonnern; er bewirkt doch nichts. Sei⸗ 
ne Stimme iſt bloſſe Stimme fuͤr den Zirkel einiger we⸗ 
nigen. Der allgemeine Haufe hört ihn nicht, verſteht ihn 
‚nicht, getraut fih nicht einmal Ihn zu verſtehn, weil ee 
glaubt, er fprehe Lügen wider Dinge, die doch unter 
dem Schuge der Regierung geduldet werden. Cr fieht ihn, 
ſogar --- nicht ale einen Verächter feiner Götzen; nein, 
ald einen Verachter des Staats felbftien an. Spricht aber 
der Fürft wider diefe Götzen, fo ift feine Stimme nicht 
nur Stimme für wenige; Milisnen zugleih hören ihn, 
Sep es auch, baf man feine Stimme, ald DVerläumdung 





156 ' — — 


wird bey einer ſolchen Nation eben ſo wenig allgemein 
werden, als je bey einem Volke die Aufklärung, welche 
Eie fodern, allgemein werden kann. Ihre Liederepo; 
chenhelden geben einen Beweis davon, wie wenig vors 
bergehende Aufklärung eine Nation zum Guten ftimmt, ob> 
ne dag der Zürft fih mit feiner Authorität ins Mittel 


ſchlägt. 


Aber unfre Länder überraſchte dieſe Reformation; 
oder. beſſer mit Ihnen zu reden: dem Nachtgewohnten 
Auge unſrer Völker war der Stral der Sonne zu auffal: 
lend. Er war es, ja. Aber glauben Sie deßhalb nicht, 
daß bey unferm Volke zu dieſer Epoche nicht vorgearbei: 
tet ward. Der dentende Theil der Nation wünfchte diefe 
Neformation lange ſchon; der KHalbdenfende geht feine 
Mittelftraffe, und kümmert fi um, feinen Theil; der 
ungebildete Haufe des Volks, welcher freylich allenthalben 
ber größte Theil ift, weis, — die wenigen ausgenom; 
men, welde in den Hauptſtädten durch Emiſſäre aufge: 
best werden, — von allem dem nichts, was vorgeht. 
Er hört; von diefen Dingen, wie wir vom Wellfiihfange 
in Grönland, arbeitet fort, und kümmert fih nicht 
eine Minute deßhalb, wenn er nur fieht, daß er nicht 
gelränket wird. Für den übrigen Theil ward lange {hen 
vorgearbeitet. Man lehrte won jeher auf unfern Univer: 
fitäten diefelben Grundfäge im Kirchenrechte, nach wel: 
&en man ist zu Werke geht. Seit 24 Jahren ward von 
den Theologifhen Kathedern eine ulttamontanifhe Uſurpa— 
fien nach der andern ‚fühn aualifirt ; und ih yerlihre 
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Sie, felbft jene, welhe aus Intereffe wider die Neues 
fangen die Sturmglode, ald Anführer der Misvergnüg: 
ten läuten, find meiftend von Dex Rechtnuaßigleit derfelz 
ben überzeugt. 


Und über dem, weil doh ewig von Neformationy 
and Neformation des Kaiferd die Rede tft, --- was rer 
fermirte er denn? Meiftens folhe Dinge, die von Geis 
ten der Folgen nur ihn., "und den Pabſt betreffen. Im 
Grunde ungefüht für den gemeinen Mann eben fb wichtig, 
als die Fragen über das Necht des goldenen Vlißes? Der 
Sandmann , der Bürger ‚hat davon fo wenig einen Bes 
gciff, wie vom Zenith, und Nadyr. Er hört zwar, daß 

man dem Pabſte nah dem Bart greife; er hüttelt zwar 
darüber: feinen Kopf, ruft vielleicht auch wohl gar nah : 
Mein Gott! dem Pabſte? Aber weiter denkt er ſich 
auch nichts; er ſieht in ſein Kontributionsbuch, ſieht, 
daß er dem ungeachtet dieſes Jahr nicht mehr bezahlen 
darf, als in dem vorigen, --- er nimmt feine Scheere, 
feinen Knieriemen phlesmatifh wieder, pfeift ſich fein 
Liedchen, und arbeitet, 


Sechs und zwanzigſter Brief. 


Fu fo wenig paßt ihr Gleichniß vom agyptiſchen Ba⸗ 
choris, der den Dienft des Apis zeriiüren wollte, bie: 
ber. Erſtlich, wegen der Befchaffenheit der Stuatsver⸗ 
faflung Aegyptens; dann auch, wegen der Würhe det 


D 
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Apis ſebbſt. Die Beſchaffenheit Aegyptens war, dab fait 

jedem Fremden ber Zugang, wo nicht verfagt, doch äußerfk 
ceremonids gemacht wurde. Die Gemeinfhaft mit Freme 
den ‚ward vermieden ; Aegyptens Prieſter, und Fürften 
iebten für fih, --- fhöpften ihre Weisheit aus ſich felbit, 
und damit kein Fremdling ihre Religionslehren beftreiten, 
tein Sremdling ihren Aberglauben beftürmen Tonnte, wähle 


‚ ten fie den fiherften Weg, nämlich : diefe Lehrſaͤtze, dies 


fen Uberglauben, fo,wie die reinern Sätze der Religion --- 
folglich Flitter, umd ächtes Gold in Hierogipphen zu mum⸗ 
men, beren Verftand nur den initiirten auflösbar war. 
In einen folhen Lande, wo die liftige Fürforge der Pfaf⸗ 
fen, jeden Aufihluß ihrer Geheimnife unmöglich machte, 
wie fonnte da ber eingebohrne Reformator, ohne von 
außenher bewirkte Revolutionen, feinen Endzweck erreichen? 
Außer den Weifen, und den Priefterg — wer wußte 
im ganz Aegypten — bie Eeremonien ausgenommen, 
von der Religion -- etwas? Das Boll fah, und hör 
te, und that, --- ohne daß es einmal wußte: was? 
Niemand war da, der das verſtand, was all der Bom⸗ 
baſt, und das Mopfteriöfe der Ceremonien bedeuten ſoll⸗ 
te ; niemand wußte fogar, iſt dieß Geremanie, oder We: 
fen der Religion, oder Aberglaube, und Schnörkel derfel: 
ben? Denn von beyden kannte das Bolt nichts; bie 


Bilderſprache ihrer Priefter z09 den Vorhang vor ihre Au: 


gen, --- .und diefe waren viel zu vernünftig, das Wolf 
auch nur durch die;Heinften Ritzen deſſelben, in ihre Ge⸗ 
heimniſſe überblicken zu laſſen. | 





160 Fr nn 

wollen, hieße grade ſo viel, als die Keligion ihrer Bi: 
ter mit Strnuk, und Etiel ansrotten. Man verfuhe ed 
einmal felbft in Ihrem Vaterlande, den Gekreuzigten 
öffentlich vom Altare herab zu werfen; zu befehlen, fein 
Menſch fol an ihm mehr glauben; die Religiousichrer 
folten ihn von Ihren Kanzeln nur als einen Betrüger. 
fildern, was wird der Erfolg ſeyn, bey aller vorgegange⸗ 
nen Vollsaufllärung? — Nur mehrere Anhänglichkeit 
an ihn. Bachoris griff den Hauptgrundſatz der ägpptifchen 
Religion an; flürzte er den Apis, fo mußte diefe ganz 
verihwinden. Wo haben die Reformationen, die in un: 
fern Tagen geſchehen, eine Aehnlichkeit mit jener des 
ScahorisY Wo fireiten fie nur von der entfernteften 
Seite mit‘ den weientlihen Grunifägen mifrer Religion ? 
— Gelbft der Dümmite unter und, bat von allem dem 
Religionsflitter die hohe Idee nicht, die der. Aegyptier 
von feinem Gottochfen, den Apis hatte. 


| Wahr ift es, die Agyptifhen Priefter äften das Volk 
mit ihrem Apis eben fo gut, wie die unftigen mit den 
Reliquien, und ſolchen ähnlihen Dingen. Aber die Be: 
griffe, welhe die Nationen über beyde Gegenftände hat: 
sen, find Himmelmweit unterfchieden. Apis, --- Gott 
ber Aegyptier; — Pabſt, Neliquien, und tanfend an⸗ 
Dre Dinge —Schnörkelwerk bey und Kurz, mein 
Herr! Bachoris mit dem Kriege, den er dem Apis --ı 
diefen Gottochſen ber. Aegypter anfündigte, paßt ſich ſo 
wenig auf unfte Seiten, ale wenig die gegenwärtigen Res - 
formationen nur den: geringiten Endzweck haben koͤnnen/ 

W. 
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\ 
die Verehrung des Gottmenſchen der Chriften zu zerſtö⸗ 
ren. Wählen Sie doch in Zukunft Bepfpiele, die in Die 
Sache paſſen; »-- ſolche Fakta blenden freplih den Un: 


wiſſenden, --- aber der Vernüuͤnftige erblickt in ſolchen 


Wendungen, den Geiſt der Rabuliſterey, der Ihren Kopf 
umnebelt. | 


Die Aegyptier würden enblih nah und nach mis 
mehrern Nationen befannt ; fie befamen eine neue Negies 
fungsverfaffung ; man bezweifelte den Gottochſen üffent: 
Hch, --- und nun fiel das Anfehn deffelben, dad bis dahin 
kaum zu bezweifeln fih ein Aegypter gewagt hatte. Aber 


nicht blos Aufkläͤrung des Volks, --- nein! ungleich 


mehr das Beyſpiel ihrer neuen Herren , der Nachdrud ih: 
ter Befehle, und das lautſchallende öffentlihe Maifonemene 
der Vernünftigern, Aufgeklärtern, die im Gefolge diefee 
fremden Regenten waren, bewirkte den Sturz des Apis 
2: aber mit ihm ſchwanden nicht Vorurtheile bog, --: 
hein ! Die ganze Religions; -:- grade, wie e8 bey ung 
erfolgen würde, wenn wir Die Verehrung, und den Glau⸗ 
ben an Chriftum den Gottmenſchen, felbit über den Hau: 
fen werfen wollten: 


Sieber und zwanzigſter Brief: 


J hren Satz ganz aufzuſtutzen, ſagen Sie S. 199, baß 
jede Reformation --- ohne vorhergegangener Aufklärung⸗ 
des Volks meift nur fürd Auge, und pro tempare de 
3r. 11Cheil. % | 


% 
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baut ſey. Es ſcheint, Sie ‚fordern von Reformationen, 
melde bey ganzen Nationen vorgenommen werden follen , 
Daß jedes Steinchen, welches zu dem Reformatiousgebau⸗ 
de gebraucht wird , fogleih, wie die kleinſten Tüpfchen 
auf dem arditeftoniihen Plane des Künſtlers -— feine 
Dolltommenheit erhalten müßte. Es Äft genug, wenn 
nur zuerft der Umriß zu dieſem Gebäude ausgeftedt; wenn 
der Hauptplan nur angelegt wird; — eine zwepte Nies 
gierung baut die erfte Etage darauf, und fo fort. Was 
ſchadets, dab nicht das ganze Gebäude ‚mit einemmale 
aufgeführt wird? Aber der hauptplan, wenn ja anders 
einmal dieß Gebäude zu Stande kommen ſollte, mußte 
einmal entworfen, --- mußte einmal zur Generalrichte 
ſchnur vorgefhlagen werden. in Beyſpiel hierüber: Ihr 
Toleranzweſen! Joachim II. hatte weiter nichts, ale 
den Gedanten : Toleranz. Dieß war ein-Plan im alls 
- gemeinen ; er arbeitete, und feine Nachfolger arbeiteten 
daran, bis das Gebäude ganz ausgeführt war. Nach Ih⸗ 
rem Srundfage bätte Joachim II. unrecht gethan; er hät- 
te exit Die gegenwärtige Zeitftuffe abmarten, erſt die itzi- 
ge Aufklärung berannahen laſſen follen , bevor er Tole⸗ 
vanz in feine Staaten einzuführen verfuchte; und was 
noch fonderbarer ift, — er hätte diefen Plan auf ein: 
mal ohne Küde, mit aller Vollkommenheit liefern: follen, 


Aber aufrichtig, hätte Joachim II, fo finfter, und . 
dunkel es auch immer zu feiner Seit noch war; fo ſehr 
Ihre Kragenhelden auf den Kanzeln einander verfegerten, 
und vermalebepten; fo widrig ihnen auch die Toleranz 
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wahren Geſtalt bey der Hand nimmt; nicht in ihm, ſon⸗ 
bein in dem feıtrigen Gehirn des Philofophen liegen , der 
es zwar herzlich gut mit Dem Geſchöpfe Menſch meynt, 
aber die Menfhheit überhaupt, fo lange über die Ario- 
men, und Waidfprüchlein der von Engelbegriffen abſtra⸗ 
hirten Moral ziehlt, und fpanht, bis fie fein Syſtem 
ausfüllt, 


Glauben Sie doc immer, daß ed eine unendlich 
unterſchiedene Kunſt iſt, den Menſchen ſtudiren wie er 
{n‘ rerum natura lebt, und webt; und ihn ftudiren 
wie er auf dem Pappiere unfrer Philofophen paradirt. Die 
detztern haben fait durchaus ganz außer der Scheibe ge⸗ 
hoffen ; entweder in den Himmel, und im Menfchen 
fih einen Engel; --- oder in die Hölle, und in ihm 
einen Teufel gedaht. Ich nenne die Kenntniß des Men: 
fhen, wie er ift, bie politiſche Kenntniß deſſelven; und 
biefe fiellt ihn uns in einem ganz andern Lichte dar, als 
die blos Philofophifche. - Die letztere entwirft und nur 
Grundfüge vom Menfchen, die pia defideria find. Der 
Politiker findet den Gang, welchen das Menſchengeſchlecht 
nimmt, ganz anders; dort Binderniffe , wo der Pbiloe 
foph lauter Ebenen erblidt; und da Ebenen, wo diefer 
Allantiſche Gebirge fih denft. , 

Daraus. werden Sie nun fchon abnehmen Fünnen , 
warum Ihre Grundfäge über Reformation nicht Die Feuers _ 
probe aushalten, wenn man fie auf Anwendung reduzi⸗ 
ren will. Zwar, um ſich ganz das Anfehen eines Mans 





Sagen Sie nicht, Ihre proteftantiihen Fürſten hatten 
nicht fo wichtige Sachen zu reformiren! Für Proteftanten 
waren die Mitteldinge --- als der Gebrauch der Kerzen 
anf den Altären, der Chorhemden, u. ſ. w. zn der Zeit 
als fie verbothen wurden, eben fo wichtig, wie bey und 
die Reduzirung det Klöfter. Das Voll, und die Geiſt⸗ 
lichkeit bey Ihnen feufzte, flehte, --- und rebellirte an 
manchen Orten fogar über diefe Verbothe. Zerner kränft 
fait jede Meformation durch den fihtbaren Mißbrauch der 
oberſten Gewalt die Sreyheit des Menſchen. Wenn Sie 
Die Güte gehabt hätten, und zu ‚erklären, was Sie hier 
Mißbrauch der oberfien Gewalt, was. Sreyheit des 
Menfhen nennen? Sie würden uns unendlich verbun⸗ 
den haben. ” 


Misßbrauch In jeder Sache, --- fogar Mißbrauch der 
Meligion, --- tft (hadlih. Aber verſtehn Sie unter dem 
Mißbrauche jede Neuerung, jeden Hammerſchlag, mit 
dem man die Bildfäule des Götzen zertrümmert? Da 
Ste feine beftimmte Erklärung gegeben, fo will ich dem 
Mißbrauch der oberftien Gewalt nah Ihrem Sinne, 
:wie er aus dem Zuſammenhange flieſt, annehmen; und 
wie werden finden, daß Sie unter dem Mißbrauche ber 
oberſten Gewalt, weiter nichts anders verftehen, ald das 
wie, wo, und ſo oft fie will, zu teformiren. Denn 
fepen Sie fogleih Hinzu: wer will es ihm wehren, dem 
Megenten , wenn, und wie viele Klöfter er in Paläfte der 
Groſſen, in Magazine, Kafernen, u. f. w. verwandeln, 
und ihre Güter zu felbft, beliebigen Endzweden yerwenden, 


oder dem Fiskus überlaffen will? Nicht blos Gottes: 
dienftlihe Handlungen, und ihre Cinrihtung , felbft die 
Sehrbegriffe der Religion in ihrem weiteften Umfange 
ſtehen in feiner Gewalt; was er will, Darf, oder darf 
niht auf Schulen gelehret, von Kathedern, oder Kanzeln 
gefagt werden: was er erlaubt ‚ wird zum Wefentlichen 


der Neligion; mas, und wie viel er aber davon aufzuhe⸗ 


ben fiir gut befindet, blos zur Difeiplin, unter die Ne⸗ 
bendinge, und Adiaphora gezählet werden. Wer will 
ihm die Bränzlinie bezeichnen? — | 


Aus dieſer Stelle Fönnten wir und alfo den Begriff 
vom Mipbrauhe der oberiten Gewalt bey Neformationen 
abftrahiren. Aber, mein Here! verfkunden Sie auch, 
was Sie hier fagten? und vorzüglih: was Ste fagen 
wollten? Der Fürft ift ein Nayr, der feine Grillen zum 
Weſentlichen ber Religion machen wil. Er. hat mir fo 
wenig zu befehlen, bloſſe Mienfchenfatsung, als: Wefente 
lichkeiten der Religion anzufehen; als er das Recht bat, 
Gott zu läftern. --- Berftehen Sie denn den Unterfheid 
zwifhen Wefentlichen der Religion, und den Menſchen⸗ 
fatzungen derfelben fo wenig, daß Sie glauben Fünnen, 
ein Fürft in den gegenwärtigen Zeiten, wenn er anders 
nur ein Quänthen Vernunft im Hirnkaſten hat, werde 
die Wefentlichkeiten der Religion, mit Menſchenſatzun. 
gen verwechfeln ? Sind wir denn in jenen Zeiten, ivo 
ſich die Fürften ſelbſt zur Anbetung auf die Altare hinitel- 
len dürften? Gott lob! dieſer Schwindel ift den Fürſten 
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verſchwunden, und fie ‚fühlen nur au ſehr, daß fie Men | 
ſchen ſ nd, 


Aber wer wird ihnen die Bränzlinie bezeichnen Y 
Die Vernunft, und der unverfalſchte Eifer für das Wohl, 
ihrer Mölfer! Glauben Sie doch nur, daß grade-dag 
Wefentliche der Religion: ich rede von der Chriſtlichen, 
v.- felbft nur das Wohl des Menſchengeſchlechts zum End⸗ 
gwede hat: Es ift nicht fo hart, zu beftimmen, wel: 
ches ihre werentlihen Grundſatze find. Da alle ihre Leh⸗ 
ren auf dad Gluͤck des Menfchen abzweden, fo folgt von 
ſelbſt, daß jenes, was nicht dahin abzwedt ; was viel: 
‚mehr demfelben Hinderniffe in den Weg legt, — nicht 
NRteeligionslehre, fondern Mienfchenfatzung ſey. Belist der 
Fürft DBernunft genug, zu beftimmen, welde von dieſen 
Mienfchenfatzungen er nach der Lage, Beſchaffenheit, und 
Bedürfnis feiner Völker zuerſt abzufhaffen babe, --- fo 
wird er bie oberſte Gewalt mißbrauchen können. Ein 
Bepſpiel iſt Ihe Sriedrich Wilhelm, und Sriedrich II. 


Acht und zwanzigſter Brief. 


Fon fo ſchwankend ſcheint mir der Begriff zu ſeyn, 
den Sie in Ihren Briefen von Sreyheit des Menſchen 
hier aufſtellen. Freyheit des Menſchen iſt von dem Au⸗ 
genblicke verſchwunden, in welchem er aufhörte, Eicheln 
in den Wäldern zu eſſen. Geſellſchaft — und Freyheit | 
Bes Dienfben laßt grade , wie Podogta uud --. Läufer, 
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Schön klingt zwar das Wort Freyheit, — aber es iſt 
eine Puppe, die gar zu prächtig mit ihrem Flinternſchmu⸗ 
de in die Augen blinkert; weiter auch nichts. Das We⸗ 
ſen derſelben iſt lange verſchwunden, und wir hahen von 
ihr weiter nichts, als das Wort. In dem polizirteſten 
- Gtaate iſt der Menfh nicht frey, er iſt ind Soc. der 
Geſellſchaftsverträge eingeflammert, Alfo natürlihe Srey: 
heit des Menſchen exiſtirt nirgends. Die geſellſchaftli⸗ 
che Freyheit hingegen, was iſt fie anders, als Belchräns 
kung der natürlichen Freyheit des Menſchen ſelbſt? Je⸗ 
des Geſetz, welches gegeben wird, und mag es aus dem 
Heiligthume der Weisheit ſelbſt hervorgelangt werden, --- 
mag ed noch fa fihtbar: den Stempel der Güte, der 
Wohlfahrt fürs Ganze an der Stine tragen; bleibt doch 
allemal ein Wink des Zwangs. Was ih entmeder hun, 
oder nicht thun darf; ift, im Grunde; betrachtet -— 
Rankung der Stepheit deg Menſchen. 


Sobald aber der Gedanke hinzukömmt: du Tebit niche 
mehr für dich; die Sicherheit, die Ruhe, dad Glück, 
welches; du von der ganzen Geſellſchaft erwarteſt, fordert 
es, daß du das Deinige zum Gläde, zur Ruhe ,. zur 
Sicherheit des Ganzen wieder heyträgft; oder vielmehr „ 
daß du dic) der ganzen Geſellſchaft, ald Kapital hingiebſt, 
yon welchem du dir nur den Genuß der Zinfen bedingen 
darſt; --- fo wird jeder diefe Kränkung feiner Freyheit, 
vielmehr als eine Wohlthat anfehen ; wird geſtehen mü⸗ 
Ben, dieſe Geſetze, = fobald fie auf das Ganze ab⸗ 


—— 
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zwecken, find mir heilig, weil fie eben meine bürgerlis 
che Sreyheit ſichern. 


Freplich treten oft die Fälle ein, Daß durch dieſe 
md jene Gefege, grade meine natürliche Freyheit mehr 
beſhränkt werde, als jedem --- oder vielen andern. 
Aber eben aus dem Begriffe der Gefellfchaft, wird er die 
Wahrheit wieder abitrahiren, die man unfern Moraliften, 
Philoſophen, ſelbſt den Theoretiſchen Politikern, nie genug 
widerholen kann. Das Blü der Gefellfcheft beruht nur 
auf dem Glücke der mehrern. Die Summe von 80. 
überwiegt die von 20. Wenn Kollifionen kommen, fo 
opfert der weife Geſetzgeber die 20. auf, um die 80. zu 
erhalten. Wer die Kunſt befigt, alle Kollifionen zu ver⸗ 
meiden, muß fih mehr dünken, ald Gott, --- denn in 


ber ganzen Schöpfung iſt nur dag plus der Sag: alles 


ift glücklich, ift volllommen, --- anmendbar. 


Aus diefem werden Sie mit mir geſtehen, daß fein 
einzelnes Glied im Staate, über Beihränfung feiner Frey: 
beit zu klagen das Recht bat, wenn der größere Theil 
dadurch gewinnt. Man opfert im Kriege Hunderttc- fen: 
de duf, um Millionen zu tetten. Sie fehen alfo, daB 
Ihre Sentenz: jeder Mißbrauch der oberiten Gewalt 
kraänkt die Srepheit des Mlenfchen --- entweder hieher 
nicht paßt; --- oder, fo ein allgemein ausgedroſchener 
Moralitatswaidſpruch fie auch immer ift, Sie weiter 
nichts, ale eine verſteckte Sottife damit fagen wollten, 
weil -fie unmittelbar diefen Say auf die Reformation des 
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Kaifers anwenden. Wenn Sie aufrichtig find, fo wers 
ben Sie es felbit bekennen, daß dieß Feine Kränkung dei 
Freyheit des Menſchen ift, die ihm zur Laft fällt; wenn 
der Megent es zu verhindern fucht, daß ſich derfelbe nicht 
mehr im Kothe herummälzen fol. --- 


Neun und ‚pwargfte Brief, 


./ N. Kontraft, welchen fie zwiſchen den Reformatio⸗ 
nen des Kaiſers, und einer ohne Meformation vollendeten 
Megierung zeichnen wollten, recht auffallend zu machen, 
fagen fie S. 201.: Nur ‚Sriedrich 41. hat weder Religi⸗ 
ond.= noch Kirchengebräuche, noch Priefter, noch Mönche 
reformirt. ” Wenn auch bieß wahr wäre, was folgt das 
raus? daß Sriedrich //. feine Mishräude beym Antritte 
feiner Regierung vorgefunden habe ; daß feine Worfahrer 
den. Augiasftal ſchon felbft ausgeleeret hätten, fonit 
wurden fie ihrem Könige Fein groffes Kompliment machen, . 
wenn fie ihn deßhalb locken wollten, dab er Mißbrauche, 
und Unorduungen in feinem Staate geduldet habe, 


Aber erftlich ift Diefer ganze Sag nicht wahr; und 
dann hatte Sriedrich 77. beynahe ſchon einen ganz von 
allem. Unkraute gefäuberten Garten geerbt. Da fie fogar 
. wenig Kenntniß ihrer eigenen vaterländifhen Geſchichte 
befigen, fo will ich ihren Mylius zur Hand nehmen, und 
ans den Verordnungen, welche darinn gefammelt worden, 
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Ihnen einediund das andere über die Reformatiousgeſchichte 
vorzüglich in; Rũckſicht der Toleranz vorlegen- 


Joachim der Erſte, feined Haſſes ungeachtet, den er 
wider Luthern trug, verfolgte feine Anhänger doch nicht: 
Joachim 7/7. nahm die Intherifhe Religion im Jahre 
1593 an; aber er blieb: wie fein Vater von allem Verfol⸗ 
gungsgeifte entfernt, wie dieß in feiner Kirchenverordung 
vom Jahre 1540 ausdrücklich fteht, wo er Sagt: es me: 
gen die Chriftenbrände, Berichtsorönung aller Länder, 
die Engelländer englifch Recht: die Franzoſen frankrei⸗ 
chiſch Recht; die Römer das römifch Hecht, foldye Ord⸗ 
nungen alle, wo fie nicht wider Bott, und Verpunft 
find, approbirt, und beſtättigt Bott, u. ſ. ©. 


, Johann Georg, der die Formula Concordiz mit 
Beyhilfe des Tornerus und Muskulus in feine Provinzen 
einführte; und Joachim Sriedridy, ſo wie Johann Sieg⸗ 
mund, welcher 1614. die Geiftlichen zur Befcheidenheit, 
und Moderation auf deu Kanzeln-ermahnen ließ, --- wirkt: · 
ten durch ihr Bepfpiel, unglaublich viel zur Religionsdul⸗ 
dung bey. | 


Diefer letztere iR es, der den vrften Grund, ſowohl 
gut Toleranz, ald zur reinern Religionslehre in feinen 
Staaten legte. Seine Vorordnung hierüber vom 24 Fe: 
brnar 1614, enthält faft in jeder Strophe die merklichſten 
Beweiſe ſeines groſſen Mans, den er ſich vorgezeichnet 
han, und dem ſeine Nachfolger nachgegangen find. Aber 





ihren Endzwed erreichten. Cr verboth alle Kontroverse, 
wies die Lutheriſchen Prediger auf die Bibel, und die vier 
Hauptfpombolen der Angeburgifhen Konfeſſion von 1530 
an, und befahl nichts, als wahre Neligionsfäge der Re— 
formirten anzufehen, was nicht in den Belenntniffen ent: 
halten wire, welche fein Großvater 1614 unterfhrieben, - 
und vertheidiget hatte. Dadurch fuchte er dem Religions: 
baffe zu feuern. Sein Mandat vom 2ten Yunius 1662, 
enthält den genaneften Unterriht, wie fih die Prediger 
von biefer Seite zu verhalten hätten. Allein das Volt 
mit den Pfaffen konnte fih von dem Nutzen dieſes Kon⸗ 
troversverbothes ſo wenig überzeugen, daß vielmehr der 
alte Verfolgungsgeiſt fortwährte. Er widerholte daher, 
als er ſah, daß dieſer Befehl noch nicht die ganze Wir⸗ 
Yung hatte , die er fi verfprach, unterm 16ten Septemb. 
1664. denfelben Verboth, ja er nahm fogar 1678. die Ari: 
aner, Phosinianer und Socinianer in ben Schuß ber 
Toleranz , um ein Bepfpiel zu geben, welde tolerante 
- Gefinnungen er gegen fein Volk nähre. Unter feinen Kir- 
chenbifeiplinverbeflerungen, erlaubte er jedem Geiftlihen, 
bey der Taufe den Exorcifmus zu gebrauchen, oder wegzu⸗ 
laſſen; er ſchaffte die weißen Chorröcke der Prediger, und 
die Kreuze bey den VBegräbniffen ab; durd eine andere 
- Verordnung fuhte er dem ewigen gelehrten, auf lauter 
Mortdrefcheren, und Spibfindigfeiten gegründeten ‚Reli: 
diongftreite der Theologen unter ſich felbft, vorzubeugen. 
Er ſetzte daher eine eigene theologiſche Cenſur an, welcher 
alle) theologiſche Schriften zur Reviſion vor dem Drucke 
eingereicht werden ſollten, weil wir, find feine- eignen 
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Worte, nicht geſtatten können, daß das infatiabile 

feribendi Cacoethes fogar ohne Ordnung überhand neh⸗ 
me; endlich, nebfidem, daß er. die lateiniſchen Gefänge 

in den Domkirchen abfhaffte, war feine größte Sorge - - 

die ganze Religion fo faßlih, fo rein von allen Misbräu⸗ 

hen, und unnöthigen Geremonien herzuftellen,, als es die 

Aufklärung , und feine eigene Einfiht in felbigen Zeiten . | 
nur immer zuließ. Aber jemehr er fürs. Befte der Mes 
ligion, und der Toleranz arbeitete, je heftiger ftritten 
die Parthöyen gegen einander, bis Sriedrich 7. kam. 
Anh er nahm alle Religionen auf; fein Edilt von 1692. . 
giebt den Pietiften, Separatiſten, und Labadiften ihre 
Gewiflensfrepheit, verbiethet fie zu verfolgen, ja ſogar 
niht einmal von den Kanzeln wider fie zu eifern. 
Eeine Verfügungen, mit Bephilfe des groffen Thomafius 

die Neligionsbegriffe zu reinigen, find wichtig, und zeu⸗ 
gen von feinem Eifer, feine Nation von allen Misbräuz 
chen zu entfernen. Er war andächtig, und dieß iſt auch 

die Urſache feiner ftrengen Befehle, wegen Beobachtung der 

Sonntagsfeyer. | 


Auffallend aber ift es, Daß ohngeachtet ber Aufflärung, 
welche fie durch ihre Fiirfien in der Religion bereits er: 
hielten, ihre Theologen doch noch an ben groffen Kleinig⸗ 
Feiten fauten. Was kann Eindifcher ſeyn, ale die Frage : 
Soll man bey den zur Taufe gebrachten Kindern den 
Teufel austreiben, oder nicht ? und dem ohngeachtet ſtrit⸗ 
ten fich die Theologen; ein groffer Theil des Volks glaubte. 
nicht Acht Die Taufe erhalten zu haben, wenn der Exor- 
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cifmus weggeblieben iſt. Es entſtunben Streitigkeiten, 
Gewiſſensſtrupel, Klagen, = = - mande Theologen wei⸗ 
gerten ſich, = obngeachtet ber darüber: vom Stiedrich 
Wilhelm gegebenen Verordnung, welche dahin lautet, 
daß die Geiftlihen nah dem Begehren der Taufpathen 
" den Exorcifmus entweder gebrauchen, oder weglaffen folls 
ten , :-= das eine, oder Das andere zu thun, ja, nachdem 
fie auf die Teufelaustreibung was hielten, oder nick. 
Sriedrich 7: mußte ſich neuerdings ins Mittel legen, und 
diefe Kinderey mit Zandesfürftliher Authorität, dahin den 
‚sten Jan: 1730: befretiten, daß alle Kanditaten bie im 
Examen auf die Frage‘: Ob fie auf Begehren der Eltern 
ihre Binder absque Exorcifino unweigerlidy taufen wolz 
len? nit je antworteten ‚ abgewiefen, und nicht ordi⸗ 
nirt werben- folten, | 


Sriedtich Wilhelm der Broffe, achte wicht mit ges 
ringerer Sorgfalt über. Die Verbeſſerung der nech hin und 
da herumſchleichenden Misbräuche, vorzüglih über dag 
fo oft von den Predigern felbfi angezettelten Misvergnüs 
gen des Volls in diefen Füllen. Er arbeitete wie feine 
_ unmittelbaren Vorgänger an der Vereinigung der Lutheri⸗ 
Then und Neformirten Kirche ; er ſchlug fogar den Schweis 
tzerkantons deßhalb vor, von feinem ihren ‚angehenden 
Kandidaten die fogenannte F ormulam EConcordix, ale den 
Stein des Anftofes.für beyde Partheyen uuterfchreiben 
iu laſſen. 


Seine 
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Sefite Toleranz erftredte ſich, ohngeachtet feiner an 
Bigoterie angränzenden Erziehung , anf alle Religionspar⸗ 
theyen, Die Katholiten erhielten in Berlin und Potzs 
dam Berhhäufer ; die Gichtelianer, Herrenhuter, Böh— 
miften, Separatiften und Mennoniſten wurden geduldet; 
felbit die Juden fhüste er, Die öffentlichen Kirchenbuſſen 
ſchtünkte er in foweit ein, daß die Geiftlichen keine Bes 
zahlung dafür nehmen durften. May ſchrie und Lite 
mete darüber, wie bey ung die Herren Konfratres Ihrer 
Sanzelträgen, über jede Werordnung ſchreyen und läte 
men, duch welche religiöfe Geldſchneiderey beſchränkt 
wird. --- Das Deforum ber Geiftlichfeit , vorzüglich auf 
der Kanzel, ſuchte er genau wieder herzuftellen. Man 
machte zu feiner Zeit, fo gut wie bep ums, die Kanzel zur 
Oluliſtenbinde, worauf allerley Farcen aufgeführet wur— 
den.  Privatitreitigteiten, Privathaß, Alfanzereyen, die 
nicht auf die Kanzel gehörten, füllten oft-die ganze Pre— 
digtſtunde aus, das Volt ward ſtandaliſirt, aber nicht ges 
befert. --- Diefem Unfuge ftewerte er mit Ernfte, und 
damit der Priefter --- buch feine häusliche Lebensart 
nicht feine Lehren auf der Kanzel fatirifire, fo führte er 
die Konduitliſte über die Geiftlichen durch das Edilt vom 
‚agten September 1736, ein, und regulirte ſchon vorher den 
sten April 1710, die Kirchenvifitgtimmen. Seine Predigers 
revüe iſt befannt, fo wie überhaupt die meifen feiner 
Kirchenreformationen außerſt viel Aufſehen erregten. Er 
befahl unter andern, daß die ſogenannten Mitteldinge 
abgeſchaft werben follten , --- als das Kolleftenfingen beym 
Abendmahle, den Gebrauch der Wachslichter auf den Alttiz 

Br. II. Theil, M 
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ten, dad Chorhemde, bie Kaffel, das Altartüchel bey der 
Kommunion u. fe w. Man follte denken, fo was wären 
unbedeutende Kleinigkeiten, über welche Bolt und Priefter 
wegfähen. Grade das Gegentheil! Einer Ihrer Schriftitel: 
ler fast felbfk Yierüber :. Gemurmel, --- Geliſpel, --- 
©etöle, --- beimliye Anathema, --- lauter Klagen und 
Beſchwerden; --- das wechfelte bey den Beiftlichen ab. --- 
Der Phantaft am Halifhen Zuchthauſe, Müller, wollte die 
Kichter nicht auslöfhen, und verließ lieber feine Stelle, 
als daß er fih den Befehlen des Hofes hätte unterwerfen 
ſollen.“ Kurz, fowohl über diefe, als viele andere Ver⸗ 
ordnungen des Könige, ſchrie und ſeufzete man damals 
eben 1 gewaltig, als heut zu Tage bey ung über jene 
des Kaners. Ein Zeichen, daß weder Geiſtlichkeit, noch 
Volk aufgeklart genug war, das Gute dieſer Verordnun⸗ 
gen einzuſehen. Sriedrich Wilhelm der Groſſe, misbrauch⸗ 
te alſo nach ihren Grundſätzen die oberſte Gewalt, kränk⸗ 
te die Sreyheit des Menſchen, und arbeitete nur ſchnell, 
das fir, fürs Auge, und pro tempore. Gehen Sie , wie 
richtig Ihre Grundfäpe mit dem Laufe der Natur zufam- 
men pafien. — Moralifh wahr mögen Ihre Grundfäge 
‚ immerhin feun, — aber auch. politiih wahr? Laflen Sie 
Ihre Mitbürger, die Sriedrich Wilhelm dem Groſſen 
jegt ſoviel danken, laſſen Sie fie darauf antworten, und 
‚Sie werden finden, dab Sie eine ſchön tönende Sophl⸗ 
ſterey geprediget haben. 


Da dieſer Monarch überhaupt auf die Reinigkeit der 
Religion, und ihre Lehre hielt, fo entwarf er ſelbſt bie 
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noch im Schwange gehende Predigtmethode, und verboth 
zugleich den Drud ‚aller irreligiöfen Bücher. --- 


Dreyßigſter Brief. 


©. feben aus dem, was ich! Shnen bier nur fluchtig 
herfegte , daß die Brandenburgiſchen Fürften vom Joa⸗ 
him II, bis zum Tode des Sriedrihs Wilhelms des Groſ⸗ 
fen, in einem fort, die Misbräuche, und Worurtheile bes 
Zimpften, und zu Boden ftürgten, -—- und ihrem Nach— 
folger nur wenige, nicht in Ordnung gebrachte Bruchſtücke 
zurückließen. 


Ich bin aber nun auch verbunden, Ihnen Beweiſe zu 
geben, daß; Sie mit dem --- nur Friedrich II. reformir⸗ 
te Beine Religions und Kirchengebräuche, Feine Priefter 
und Mönche --- eine auffalfende Unwahrheit uns aufhefe 
ten; wollten. Gerade er reformirte die Mönche und Pries 
frer am empfindlichſten Theile --- am Vermögen. Die 
Mitteldinge, welche fein Vater abſchaffte, erlaubte er den 
3ten Julius 1740. wieder, weil man fie noch nicht vers 
ſchmerzen konnte. Die vom feinem Mater nut befchränkte 
Birchenbuſſen ſchaffte er 1746. ganz ab; auch verboth er 
den Geiſtlichen, niemanden vom Abendmahle , unter wel⸗ 
Sem Vorwande es immer fey, auszufhliehen, weil fo 
viel Heimtüden, und Erzefen dabey von Eeite der Prer 
diger untergelofen ; er hob die feharfe Genfur auf, erlaub⸗ 
te alle gediudten Bücher, --- und gab der für bie in fel- 
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:nem Lande zu druckenden Manuffripte aufgeitellten Cenſur, 


faft eine unbeſchränkte Gewalt, alles pafliren zu Iaflen. 


Bey der erweiterten Preßfrepheit, welhe Ihnen Frieds 
rich II. verlieh, waren die Folgen bey Ihnen gerade die- 


, ‚felben, wie bey und. Alles, was nur Singer hatte, 
‘fuhr! bey Shnen über Misbräuche, und Religion her, 


amd ed dauerte nicht lange, fo fhrieben Ihre Theologen 
den Teufel und die Dreyfaltigfeit aus der Welt weg. 
Unſere Efribler begnügten ih damit, die heiligen Kno⸗ 

‘hen, Mönde, und ihre Spitzkappen aus der Welt weg« | 
zufchreiben. Sie fehen alio, daß wir debhalb nicht allein - 
den Vorwurf verdienen, wenn und je Vorwürfe gemacht 
werden Finnen, wenn der größte Schwarm unferer zehen 
‚Kreuzer gitteratoren, die Geißel gerade wider diefe Gegen: 


‚fände ſchwingt; haben doch Ihre Bandreigen gitteratören 


die Geißel bis in das Iunerfte der Geheimniffe der Reli- 
gion geſchwungen. Sie fpieen alle, was fie feit fo lan: 


ger Seit unter ber Popanzruthe des Cenſors zurück hehal- 
ten, und wiederlauen mußten --- wider Religion, und 


Meligionsfäge mit einemmale von fih. Sie überſchwemm⸗ 


ten, ſo zu fagen, die Ppreſſen ihrer „Känder mit theologi⸗ 


Then Vomitiven. Nach und nah, wie fie fih verfhnaubt . 
"hatten, hörte dieſer theologifhe Gigantenkrieg auf, er 
Ward regelmäßiger, folider ; --- aber noch ffribelt alles 
‚gern über diefen Gegenfiand bey Ihnen. Wir thaten daf- 


felbe, und ich hoffe, wir werden, --- wenn auch wir aus⸗ 


:gefchnanbt, auch wir unfere Vomitive alle an Mann ge: 
«bracht haben, = daflelbe thun, was Sie thun. -Aber 
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übel müßen fie es und nicht aufnehmen, daß es in ber 
Natur des Menihen. liegt, daß er gerade von dem Ge: 
genftande am häufigften, und am längiten. ſchwatzt, der 
ihn am meiſten drückte. 


Doch zum Könige zurüd. -—- Er führfe bie öffentliz 


che Duldung der Neformirten in Schleflen- ein; eben fo. 


die Herrenhuther. Er ſchmolz das Konfiftorialdepartement 
in allen feinen Ländern, mit. ihren Jurisdiftionen, und 
Verrichtungen ganz um; fo wie er ein eigenes Feldkonſi— 


forium errichtete , er redugirte Die Feyertage, und Buß— 
tage, welde legtern er alle in einen konzentrirte; er fchrieb 


für alle Religionspartheven in Schlefien neue. Gefege vor, 


nach welchen die Religionsbeſchwerden geſchlichtet werden 
ſollen; er verboth den katholiſchen Geiſtlichen in Schleſien, 
bey Kranken Teſtamente zu Magen ‚ oder felbft von ihrem, ' 


eigenen Vermögen mehr ald 500 Thaler ind Klofter zu. 


geben; kein Legat für ein Klofter, oder eine Kirche darf _ 


die Summe von 12000 Thaler überfchreiten ; die Güter 
der Mönde wurden mit einen bie dahin ungewöhnlichen 
Divifor von bepnahe so vom Hunderte belegt ; auch ward 
den katholiſchen Pfarrern verbothen, das Jus Stolæ gegen 
Proteftanten in ihrem Kirchenfprengel zu exerciren, mim, 
Es ift hier der Ort nicht, über diefe Gegenftinde weit: 
fäufiger zu feyn. Uber einfehen werden Sie doch, --- 
was fir einen teen, und frehen Wind Ste ung in die 
Augen blafen wollten, da Sie Friedrich II. ganz allein 
ausnehmen, der nichts reformirte. Suchen Sie nicht 
mit der Wendung zu entſchlüpfen: ie diele Relormatio⸗ 
Mi 
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nen find nur Derbefferungen. --- Jede andere Reforma⸗ 
'tion bat denfelben Endswed ; und wartet man die Zeit ab, 
auch bdiefelben Folgen, Sie hätten wirklich beffer gethan, 
mein Here, wenn Sie in Ihren Briefen nicht blos] das 
Maifonement des Widerſpruches gewählt hätten, viele Un⸗ 
gereimtheiten und Unmwahrheiten würden Sie weniger zu 
Martte gebracht haben. . 


Alſo Friedrich II. reformirte, und im Grunde mehr 
als einer feiner Vorfahrer. Uber. auch befier ? --- Ja, 
mein Herr, er müßte nicht das grofle Genie ſeyn, das ex 
ift, wenn er auf die von feinen Vorfahren fo weislich 
aufgebaute Pyramide, nicht den fhönften Obeliſt hätte fes 
gen Finnen. Sch siehe aus dem allen, was ich hier ſag⸗ 
te, num meinen Schluß, der darinn befteht : Allgemeine 
Aufklärung eines Volkes läßt ſich nie erwarten ; es 
iſt alfo Thorheit, fie zw fodern, bevor man Zand an 
nützliche Ybänderungen in Rirchendifcjplinen legen 
durfte. --- Das Volk, bey aller Nichteinfiht in das Gu⸗ 
te berfelben , lernet das Gute a profteriori erfennen, ge: 
wöhnt fih an bie Verbeſſerung, und der Fürſt erhält 
feinen Zweck, ohne daß er dadurch ber Srepbeit des Men⸗ 
ſchen zu nahe tritt. 


Ein und dreyßigſter Brief, 


De ie ganze Schilderung, bie Ste und von Gelte 
202, bi Seite 205 von den ungefidrten Frepheiten 
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ser Katholiten in ihren Lindern vorerzählen , mas bes 
weißt fie? Etwan mehr, ald daß der König die Macht ber 
tatholiſchen Geiſtlichteit theils ſchon fo befchnitten worge- 
funden, theils die übrigen geilen Ranken derſelben ſelbſt 
nach beſchnitt; daß er Feine Urſache hat, Ihnen ihre Mis⸗ 
brauche auch noch zu beſchneiden. Als philoſophiſcher König 
ah er ein: mögen die Katholiken auch noch fo aberglau⸗ 
bie) «werden, --- ihre Vorurtheile, ihre abergläubifchen 
MReliglonsmisbrauche, werden in einem Lande, wo fie nur 
ber kleinere Theil, und noch Uberdieß vielleicht von filnfs 
zigerley Selten umrungen find, fie allgemein werden. 
Ihre bigote Denkungsart wird nie bie Nationaldenkungs- 
art werden, wird nie das Wibergewicht erhalten. Er lift 
fie alfo forteräumen, wie die Gichtelianer und Herrens 
huther. Der Einfluß, den fie auf den Staat durch ihre 
Woruetheilelhaben, ift zu geringfügig, daß ex als refor- 
mirter Fürſt die heiligen Schnörkelmerfe des ftrengen Kas 
tholigifmus von ihren Altären herabftürzen folite. Auch 
fieht er zu gut ein: eben der Katholik, der fein Marien: 
Bild auf den Befehl eines katholifhen Fürften ohne Mur- 
zen entfleibet , wide den reformirten Sürften haſſen, 
von Druck und Intoleranz, von Glaubensverfolgung, und 
dergleichen, heimlich und laut fhreven. Diefes Verhält: 
niß fallt in einem Fatholifhen Lande weg. Ihr Gleich: 
wiß paßt alfo zum Gegenfage von unfern Neformationen 
nicht, wenn es aud wahr ‚wire, daß der Künig die ka— 
tholiſche Geiftlihfeit gar Feiner Reformation werth gehal- 
sen hätte. i 
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Allein, wie oft habe ich es Ihnen nicht Thon erwie⸗ 
fen , daß Ihre ganze Bemühung niht Streben nad 
Wahrheit; nein, Etreben nah Verdähtigmahung unfrer 
Staats⸗ und Kirhenreformen if. Auch bier haben Sie 
‚mit al dem Bombafte, den Sie verfihwenden, Feine an: 
dre Abfiht. Sie wünſchen, daß wir nicht durch die fdmel- 
len Schritte des Kaifers auf eine glänzendere Stuffe hin⸗ 
aufgeſtellt werden. Zu dieſem Ende ſagen Sie S. 205, 
daß fie es unmöglich glauben können, daß dieſe Epoche die 
Völker glücklicher, und den Staat blühender made, 
weil nicht verhindert werden könne, daß das Privateigen⸗ 
thum won vielen Tauſenden verletzt; die Gewiſſensfrey⸗ 
heit auf der einen Seite gegeben, auf der andern einge⸗ 
ſchrankt; die Jhergebrachten Religionsgebräuche des Wolfe, 
Die ihm fo heilig, als die Religion felbft iſt, angetaſtet, 
verändert, und zum Theile aufgehoben, folglich fo man: - 
che Menfchen gegen ihre Grunbfäge, Gewilfen, und heis - 
ligen Gelübde gu handeln, gezwungen werden. „, --- 


Auf dieß alles antwortete ih Ihnen nur: gehn Sie 

die Geſchichte der Neformation Shrer Staaten --- auch 

nur nach dem Skelete, welches ich Ihnen lieferte, durch; 

und Sie werden finden, daß unter der Regierung jedes 
Ihrer Fuͤrſten, ſelbſt unter Friedrich II, der ſchief ſehen 
wollende Kopf, dieſelben Jeremiaden anſtimmen könnte; 

daß alle dieſe Ihre Gegenbeweiſe ſich auch bey Ihren Re⸗ 
fformationen prognoſtiziren laſſen; wenn man nicht wei- 
ter, als die in Meditation vertieften Chineſiſchen Schwär⸗ 
met, auf bie Mafenfpige fieht. --- Ich habe .alio wit Dies 
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"fer Stelle nichts weiter zu thun; nur zwo einzige Stellen 
muß ih noch berühren. Der Fürft, ---. oder beftinnm- 
ter zu reden: da Sie es ohne allem Hehl felbft jagen , --- 
unfer Kaifer verändert durch feine Meformen die Reli 
gion. Luther veränderte die Religion, das weis id. 
Aber auch der Kaifer? Wo verbiethet er nur einen eins 

zigen Religionsfag ? Von Abfhaffung der Mißbräuche 
weis ih wohl, --- aber, Beligionsveränderung,. wo. 
liegt die? Doch wohl nicht, daß er ben öffentlichen Got⸗ 
tesdienit, nach dem Aomifchen Aitugle des Pabftes felbfl, 
ummodeln wil? Doch nicht, daß er das, was vor fein. 
Forum gehört, auch vor das feinige zieht? Unſre Blaus 
bensartikel beflehen noch, wio vor; fie werden vielmehr 
in noch größeres Anfehen, in noch größere Verehrung. 
gefegt. Uud verändert hätte der Kaiſer durch feine Ne: 
formationen vie Religion? _--- Cr fhaffte die Katholis 
ſchen Mitteldinge ab. Iſt dieß Religionsveränderung ;. 
oder vielmehr; Reinigung der Neligion vom unnöthigen 
Schnörfel, über welchem das Volk wahre Heiligung der 
‚ Herzen, wahre Andacht vergaß, und ‘vergaß, daß mit 
allem Wufte diefer Neligionsfchnörfel, und wenn man hun⸗ 
dert Schnappſäcke vollgepadt damit hätte, --- an ber. 
Pforte jener Ewigkeit keine Authenticität erhält, fie zu 
betreten, wenn nicht duch Handlungen , die fich auf das 
Weſentliche, auf die Glaubensartitel der Neligion fuſ⸗ 
fen , beatteftirt werden kann: man war ein ächter 
Chrift I a 
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Eben ſo truglich iſt auch der Satz, worinn Sie be⸗ 
haupten, der Kaiſer zwänge die Gewiſſen feiner Untertha⸗ 
nen, wider ihre heiligen Gelübde zu handeln. Heilige 
Gelübde , das gewöhnliche Steckenpferd aller feichten Kö⸗ 
pfe! Und Ich gefteh es Ihnen, daß ich mich wundre, 
wie Sie, — der Ste fo viele Proben von Ihren Tas 


lenten ablegten , — biefes Stedenpferd auch befteigen 


konnten. Der Ehrift macht Gott nur einmal ein heiliges 
Gelübde --- in der Taufe, --- mag man auch nach dem 
Theofogifhen Syſteme, und nah allen Nabnliftereyen , 
Diftinktion auf Diftinktion häufen, fo viel man will, um 
zu beweifen, — baß ber Eid, mit welchem der Täufs 
ling zu dem Schoofe der Kirche ſich einverleibt, kein ei⸗ 


gentliches Belübde fep; =--. Kurz, dası Gelübde, wels 


ches in der Taufe abgelegt wird, tft das einzige wahre 
heilige Gelübde, das ber Chriſt Gott machen kann. Hier 
verbindet er ſich, bie Religion Gettes anzunehmen. --- 
Aber auch die Zufäge der Menfhen? Willen Sie mas 
davon, fo find Sie glüdlicher, als ih? Alſo — nur 
jener, der von mir fordert , ih fol Gottes heilige Reli: 
sion mit Füßen treten, nur jener, der mir zumuthet, 


ich ſoll meine in der Taufe beſchwornen göttlihen Glau⸗ 


bensartikel verliugnen, --- nur jener verdient den Vor⸗ 
wurf: er zwinge mein Gewiſſen, die heiligen Gelübde 
au verlegen: Wo? ic bitte Sie! wo hat Joſeph II. ie 
an eine ſolche Albernheit gedacht zu haben, nur den Wink 
gegeben? --- Ich weis, was Sie einwenden, werden: 
— in unferm Katehifmus ſteht --- und alles, was 
&e heilige Röomiſch Ratholiſche Kirche zu alauben be: 
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fichlt, es mag gefchrieben ftehm, ober nicht. Außer 
dem, daß diefe Worte lediglich aus dem Geifte eines Ifi- 
doris Mercatoris herfloffen, --- fo befenne ih Ihnen 
dem ungeachtet, daß diefer Satz, fo freves Feld er auch 
dem Pabfte zur Ausbreitung feiner Lieblingsfäge zu ger 
ben fheint, --- die Kirche doc fehr wenig --- allge 
mein defretitt habe. Außer den fünf Gebothen der Kite 
che --- und den fieben Sakramenten, weis ich faft in 
unfter Meligion nichts, was allgemein beftimmt, anges 
nommen, und ald Blaubensartikel in der Religion durch 
bie übereinftimmende Authorität der Kirche vorgeſchrie⸗ 
ben ward. Gelbft die den Proteftanten fo lappiſch ſchei⸗ 

nende Verehrung der Heiligen, -+- felbft Die dem Philofo- 
phen fo unwahrſcheinliche Lehre der unbefleckten Empfäng- 
nis Marig‘, und fo viele andre Lehten --- werden von 
ber Kirche nur tolerirt, nicht dem Gläubigen ald Brund 
Tatz aufgedrungen. 


‚Sie fehen alfo, daß der Kaifer weit entfernet war, 
fein Wolf zu zwingen , ihre heiligen Gelübde zu verlegen- 
».- Aber. vielleiht wollten Sie aud das nicht fagen, un— 
geachtet der ganze Zufammenhang Ihres Raiſonements es 
zu beftätigen fheint, --- vielleiht wollten Sie nur auf 
die Aufhebung der Klöfter zielen. Aber auch da finden Sie 
Teinen Zwang, ihre Ordenegelübde zu verlenen, Iſt es 
biefen Patern nicht erlaubt, in ihren Ordens außer Lands 
zu treten? iſt es ihnen nicht freygeftellt, welchen andern 

nicht zu reduzirenden Orden zu wählen? Und über dieß, 
mo befahl der Kaiſer, daß fie in der Wek an ns 
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genan, wie im Klofter ihre heiligften Gelubde --- Urs. 
. muth, Beufchheit, und Gehorfam beobachten follen ? 
Die Einwendungen : arm, keuſch, Eönuten fie in der 
Melt wohl leben; aber da fie. den Behorfam nur ihren 
Obern ſchwuren, dieſe aber felbft auch mit aufgehoben 
wurden ; --- fo müßen fie dieſes Belubde bredien , verbie- 
nen kaum eine Antwort. --- Eind nicht die Bijchöfe 
die Obern der Kloſterobrigkeiten geweſen? Laßt dieſer 
Einwurf nicht grade ſo: weil ich als Rekrut bey der 
Aſſentixung nur in die Hände des Werbelicutenants, 
den Kid der Treue, und der Subordination ſchwur, 
--- fo hebt ſich diefer Lid auf, wenn ih unter das 
Kommando des Generals verfetzt werde. . _ 


Außer biefem weis ich gar wohl, daß man den vers 
fhiedenen Schnitt der Kapugen, die verfhiedenen Regle⸗ 
ments der Ordensftifter, die verfhiedenen Drdenebreviere, 
zeither mit unter die weientlihen Gelübde der Klofter: 
geiftlihen zählte. Aber nur ein Kopf, der feine Sade 
zu unterfheiden weid; dem die Scheide fo werth ift, und 
werther oft, als das Schwerdt des Skanderbegs felbil, 
--- wird Darüber die Stirne runzeln können. Und gefegt 
auch, --- der Verluft diefer Breviere, Reglements, Ka⸗ 

Fugen --- wäre wahre Verlegung heiliger Belübde, --- 
{0 bat Ganganelli, und alle Päbfte vor ihm, welche 
ganze Orden, nicht nur einige Kloſter, aufheben, --- ia 
'ebenfald die heiligen Gelübde andrer Menfchen gekränkt, 
als er die Jeſuiten aufhob? Sagen Sie nun felbft, was 
dachten Sie wohl bey dem --. der Kaiſer zwang mit 
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Gewalt die heiligen Gelübde zu brechen? Wohl weni⸗ 
ger; als nichts! | 


Dab Sie nichts dabey gedacht haben konnten, bewei⸗ 
fet die Zeinheit, mit der Sie fih von der Beantwortung 
Ihrer Pramiffen, duch das: hier Hi der Ort nicht, mich 
in das Detail der Beweife aller itst erwähnten Sätze, 


und ihre Zokalität einzulaffen, --- aus der Schlinge 


zu !ziehen willen. Der vernünftige Mann bringt feine 


Machtſprüche nicht auf das Tapet, damit nur die Herzen 


der Geblendeten zu betrüben; er legt ihnen Gründe vor, 
Damit der Geängftigte doch wenigſtens die Nichtigkeit feis 
ser Beweiſe zu prüfen im Stande iſt. Uber die Mine 


machen, als finde. das Volk auf einen Yulferfaften, 
. der alle Augenblicke in die Luft gefprengt zu „werden ber 


droht wird, and das eigentlihe, wer” wie’ war 
zum? wann” verſchweigen, ift allemal dad Signal von 


: Sharlataneriegenie. 


| 
Zwey und dreyßigſter Brief, 


Sr diefen Prämiſſen rüden Sie nun mit either gan⸗ 
zen Legidn verrheidigter Vorurtheile, und Mißbräuche, 
die Sie und, als nahahmungswürdige Beyſpiele noch 
überdieß aufzufiellen , die: Güte haben, dem WBombarde: 


ment der Bollwerfe näher, die fie in den Grund ſchie⸗ 


‘ 


fen müßen, wenn Sie ung zeigen wollen, wie heillos, 
und Volkerdrückend unſre ikige Epoche ſey. "Nicht Reli: 


— 
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gion, und ihr. Nebenwerk; ſondern gute Polizey, und 
Geſetzgebung ſind in jeder bürgerlichen Geſellſchaft die 
eigentlichſten Quellen des Glücks, wodurch alle insge⸗ 
ſammt, und jeder insbeſondere, Sicherheit, geſetzmä⸗ 
tige Freyheit, und bie damit weſentlich verbundenen 
Dortheile des Lebens genießt. --- Wiemand würde 
Ihnen diefen Satz beftteiten; wenn Gie gefagt hätten: 
nicht blos Religion, fondern auch gute Polizey, und 
Geſetzgebung, m. ſ. w. Da Sie aber die Religion ganz 
vom Glüde, oder won den auf die Verbeflerung der bür: 
gerlihen Wohlfahrt hinleitenden Hilfsmittel dieſes Glü⸗ 
des ausfchlüßen ; fo muß Aeligion feinen Einfluß auf. 
-den Staat; nah Ihren Grundfägen haben. Denn, hätte 
fie Einfluß; fo müßte fie --- je nah dem Grabe, daß 
fie von Chikanen, Vorurtheilen, Mißbrauchen, und Ne: 
benwerfen gereiniget,, oder; nicht gereiniget iſt, in glei: 
ben Schritten mit guter, oder fehlechter, Polizey, und 
Gefeggebuug, das Wolf, dem Tempel ihres Glüds, ober 
Unglüds entgegen. führen. Sie fagen aber: nicht Weli- 
sion --- fondern gute Polizepy, und Geſetzgebung, be: 
. wirfet allein. das Glüd der Nationen. Die Neligion bat 
alſo keinen Einfluß auf das Glück des Staats ; folglich 
auch feinen auf dad Unglück defielben. Es ift alfo gleich 
viel für den Staat, ob die Bürger Meligion haben, oder 
nicht; wenn nur der Staat, gute Polizeywächter, Scher⸗ 
gen, und Advokaten hat; gleichgiltig für den Staat, ob 
die Meligion das geheime Band an Pflicht, und Recht⸗ 
fhaffenheit , auch dort noch müpft, wo dad Auge der 


—. 
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Yoligep, und der Gefehgebung, in das Zunte der Herzen 
nicht dringen kann. 


Aber ift die Religion "und ihr Nebenwerk ein fo 
ganz gleichgiltiges Ding für den Staat, welches nicht 
das Gluch, nicht die Wohlfarth des Staats befördern 
hilfe, fo iſt es auch einerfey, ob der Fürſt fie duldet, 
oder nicht; fo it es ja einerley, ob er die Halbſcheid, 
ein Drittel, oder das Gange, derjelben unter die Abfurda 
wirft, welche, weil fie nichts nügen, mat jedem im Wer 
ge ftehen. Und dem ohngeachtet haben Sie erſt einige 
Seiten vorher fi die Mühe gegeben, zu beweiſen, daß 
gerade die Abfhaffung der Nebenwerfe der Neligion, das 
Wolt drüde, In welche Widerfprüche verfällt: man nicht, 
wenn man Ungereimtheiten üͤberfirniſſen will. 


Ich will Sie aber nicht ſo ſtreng beurtheilen; 
will das annehmen, was Sie mit Wahrheit hätten 
fagen Fünnen, nämlich: Nicht blos Religion, auch gute 
Polisep, und Gefetsgebung, ift zur bürgerlichen Wohl: 
fahrt nöthig. Die räumt Ihnen jeder ein. Ein Thor 
würde der feyn, welder wähnte, daß Religion an und 
für ſich ſelbſt ſchon, eine bürgerliche Gefellfhaft im Wohl: 
ftande erhalten könnte. Aber dann hätten Sie ja wieder 
nichts Neues geſagt; nichts, was wit nicht ſchon lange 
wußten, und was der Kaifer nicht ſchon lange zum Haupt» 
entzwecke feiner Regierung fih ausſetzte. Nicht Religion 
‚allein, auch Polizey und Gefetzgebung zieht ex unter fei- 
ue Aufmerffamfeit, und äußert dort, wo es Unswüchk 


\ 
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antrift. Alſo wozu dieſe gemeine, ſchon hundertmal vor⸗ 
geleyerte Sentenz, die jeder Knabe in der Schule weis? 
Worzu? damit Sie Ihre Weisheit leuchten laſſen konn⸗ 
ten. Denn nun fangen Sie an, und an den Fingern hers 

| suerzählen,, DaB Aegypten ben dem Thierdienfte, Grips 
henland bey den kindiſchen Orakeln von Delphi, bie 
Römer bey "ihren heiligen Hünern und Gänfen, die 
Chinefer bey ihrer Schildkröte glüdlih geweſen, daß 
Künfte und Wiſſenſchaften bey ihnen mitten in der Ger 
elifhaft der Vorurtheile und Bigotterie geblühet haben, 

Alle diefe Sachen haben fhimmerenden Schein, --- aber 
fonft auch nichts als Schein. - ' 


Waren diefe Völker bey ihren Kröten, Gänfen, 
Orakeln, und Stieren, glüdlih, gut für fie! Aber die 
Frage tritt bier ein, --- wär ihre Religion von Neben⸗ 
‚Dingen ‚ bie. den Verſtand des groſſen 5 aufen nieber- 
drückten, gereiniget gewefen, hätten fie feine höhere 

. "Stuffe des. Glüds befteigen Fünnen ? Und an diefe Frage 
kettet ſich fogleich die zmwente: tft ed und zu verdepfen, 
wenn wir fuchen, nachdem wir bie Einfiht und Uiber zeu⸗ 
gung davon erhalten haben, --- durch Ausmerzung des 
Unnöthigen in der Religion, uns glüdliher zu machen fire: - 

ben, als wie vormals waren ? Der ed mit Ia beantwor: 

. tet; dem haben wir bas Recht, bie Frage fo nah, ale 
möglich ans Herz zu legen: Warum? Ewa weil es 
Völker gab, die bey ihren Vorurtheilen doch glücklich 

waren? Co ift es ja auch widerfinnig, alle Polizey, alle 

.@ejege zu reformiren, weil unfere Vorfahrer auch glück⸗ 

ws 


S 


lich dabey Waren; ſo iſt es ja widerfinnig, nur irgend 
die geringſte Verbeſſerung zu veranſtalten. Der alte 
Schlendrian wäre fo gut, wie alle von den weiſeſten 
Regenten gemachte Meformationen in allen Fächern. Ja 
ed ift fogar widerfinnig, daß wir Polizey und Gefepges 
bung Haben, === in den Zeiten des Sauftrechts waren 
die Leute ja auch glüͤcklich; --- felbft in den Wäldern, da 
fie noch einzeln als Gefellfhafter mit Schweinen , Bären, 
und Wölfen, Baummurzeln und Eicheln fraſſen, und auf 
allen Vieren krochen, gab ed glüdlihe Menſchen. Weg 
alſo mit Gefellichaft, --= weg wenigftens mit Polizey und 
Geſetzgebung! Wir wollen fo glücklich feyn, wie jene, Die 
beydes nicht hatten, . 


Wenben Sie mie nicht did, daß ich Die Folgerungen 
übertreibe. Sie liegen in einer ununterbrochenen Kette 


ber Reihe nach, in Ihren Grundfägen: Denn, Finnen Sie 


Tagen, ohngeachtet dert Misbräude, waren dieſe Wölfe? 
wirktich glücklich; ſo kann ich auch fagen, =-- fo wün⸗ 
Then wir alles, was Polizey nnd Geſetzgebung zu unferer 


Wohlfahrt beyträgt,; und die Misbräuche verfheucht, weil wir 


fo glücklich feyn wollen, wie jene, Die beydes nicht konnten 


Die find die Folgeruigen , melde aus Ihren Elben 
fließen ; um auch auf das Gewicht, welches ihre 
ige haben, einen Nlick. == Warum wählen Sie meifl 
nur Bepfpiele aus grauen Zeiten? Warum nur Wölter, 
von denen nur das Merkwürdigſte auf uns herlibet kam; 
deren Verfaſſung wir weiter nicht auders kennen, ‚al. 

Br. II, Theil N 
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von der glanzenden Seite. Wir wiſſen, daß Künfte, 
Innduſtrie in allen Fächern, Wiffenfhaften, Gefhmad bey 

jenen fo gut herrfhte, als int; daß fie fo groſſe Männer 
bildeten, und zogen, wie wir. Aber find die wenigen grof- 
fen Helden, Philofophen, Dichter, Redner, Staatsmän- 
ner, die wenigen groſſen Künitler, nicht das Nefultat vor 
einem Seitraume, ber faft zweymal fo viele Jahre ent- 
hält, als unfere Chriftlihe Rechnung ? Sind dieſe zwey, 
. oder drey Duzend groffe Männer, welde uns die Geſchich⸗ 
te aus fo vielen weitumfaflenden Ländern, und aus ſo 
vielen Sahrhunderten zufaimmen trug --- gegen das ung 
unbefannt gebliebene Elend, und Unglück von beynahe 80 
Generationen des halben Erbfreifes, wohl fo gewichtig, daß 
fie die Wange halten ? fo gewichtig, daß fie Gtundfüge er: 
bärten können? --- Und zudem jey ed auch, daß diefe 
Völker ihre Helden, Philofophen, Kuͤnſtler und Dichter 
hatten, größere und mehrere, als je irgend in einem ohne 
allen Neligionsgrängen aufgezogenem neuern Staate, --- 
folgt denn fhon auch daraus, daB fie auch beffere Men-- 
ſchen; glüdlichere Wienfchen hatten? Bliden Sie nur 
um fih, und Sie werden die traurige Bemerkung machen, 
daß die Neligionsgänfe, --- wenn fie ihren Haber ver: 
zehrt haben, nur zu gern auch dag Ser ihrer Verehrer 
auffreſen. 


Drey und dreyßigſter Brief. 


Jore Frage, die Sie zu Ihren vorigen Sägen G. 208. 
ſooleid anſügten: haben Sie nicht Ihre Deſkartes, und 


Malebranchen gehabt? --- tft aus eben dieſem Grunde 
“ aben fo fade. Was fol es beweifen? Dafi wir alles Dru: 
wes der Vernunft ungeachtet --- dennoh Minner hatten, 
die ihre Vernunft behielten ? Niemand längnet es, daß 
aller Bigotterie ungeachtet, groiie Minner hervorgewach⸗ 
ſen find. ber verbiirgen Sie fih auch, daß diefe grof: 
fen Seelen ſo ſteif, fo feft an dem alten Sauerteige Fe: 
ben, als fie es wohl äußerlich ſcheinen, weil es Sitte iſt? 
Mitten in Rom teifte bie groſſe Seele eines Ganganellt, 
=. {0 mie im Gegentheile noch bis dieſe Stunde Im ife 
tem aufgerlärten Berlin mitten im Schooſe der Religions⸗ 
freyheit, der zu Liebe man ſogar einen Tempel der natür⸗ 
lichen Religion zu erbauen, den Vorſchlag machte, == 10 . 
viele kleine Lichterchen, als Helden ber dümmſten Bigot⸗ 
terie, des Aberglaubens, hervorſproſſen. Aber würden Ste 
nicht meiner mit Recht lachen Können , wenn ich daraus 
den Schluß züge, weil fogar bey Ihnen die Religionsauf⸗ 
klärung nicht durchdringen konnte, ohngeachtet zwey volle 
Jahrhunderte daran vorgearbeitet worden ; --- weil ſogar 
bey Shnen neben den von Vorurtheilen freyen Köpfen, 
noch fo viele Mohnkopfe aufwachſen, die unter dem Vol⸗ 
fe den Examen einer Afterreligion noch itzt ausſtreuen, 
dadurch die Herzen der Bürger um fo mehr falten, je 
heifiger 'diefe auf ihre Hampelmiinnerhen halten ; dadurch 
die Nation in Spaltungen bringen, und Haß und Erbire 
terung wechſelſeitig anzetteln, --- wenn ich darand den 
Schluß zöge, die ganze Aufklirung in Religionsſachen, 
die ganze Toleranz in Ihren Kindern nütze niche nur als 
kein nichte, fondern fhade vielmehr Ihrem Staate?. Wuͤr⸗ 
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den Sie nicht wider meinen Schluß den Flor Ihrer Sans 

ber , ftatt eines Gegenbeweifes aufftellen? Und follte ick 
nicht daffelbe Recht haben, da fie über unfte Ausmiſtung 


des religiöfen Augiasſtalls denfelden Schluß machen? 


Aber freplih Sie haben Vortechte, die Ihnen allein 
gebühten, und womit Ste ein Menopel treiben bürfen : 
falfcye Sätze vortragen, falſche Solgerungen ziehen, 
mer wird ihnen dieß Monopel abfireiten ? Ich verarge es 
Ihnen auch nicht; denn Sie geſtehen ja felbft Seite 191, 
daß fie zu den Dummkoͤpfen mitgehüren, die fo was 
nicht beffer begreifen. Bisher hat alles nach Abſchaffung 
der Misbrauche geſeufzet. Der Wibling im Auslande 
machte fi über unſere Bigotterie luſtig; der Politiker 
im Auslande leitete den fihtbaren Verfall unferer Staa⸗ 
ten daraus ber; der Philoſoph im Anslande ſeufzte aus 
allgemeiner Menſchenliebe über die Blindheit; der Theo⸗ 
log im Auslande dankte Gott, daß er nicht in den Lun⸗ 
dern der Nacht feine reinen Begriffe unterdrüden darf; --- 
kur! das dritte Wort bey allen Ausländern, wenn von 
uns die Rebe war, war gewiß Mitleiden über den Drud, 
weichen unfre Geifter bey der Bildſänle des Religionsvor⸗ 
urtheile, und der daher einander ſich durchkreuzenden trau⸗ 
rigen Folgen niederbeugen mußte. Man tadelte unfere 
Fürften, dab fie diefe Moräfte nicht austrodneten ; fo wie 
man ringe nm uns her jeden Fürften fobte, der nur ir⸗ 
gend ein Steinhen von den noch aus der Verwirrung 
Babels übergebliebenen Schutthaufen wegräumen balf. -- 
Nur Sie, mein Herr, finden Stof genug, wenigſtens 
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erzwingen" Sie Eich die Mine ihn gefunden zu haben, 
daß Sie — ſelbſt den- Gedanken einer Reformation in 
unſern Lindern ſchon als abominabel vorſtellen können / und 
blos deshalb können, weil es Joſeph II, iſt, der nad 
dem Wunfhe aller Weifen, dem Kolloffe des Aberglaubens, 
des Religionsſchnörtels, und det Unduldfanteit den Kopf 
abihlug. Beſtätigen Sie durch dieß Ihr Nefonement nicht 
abermals ‚dig Wahrheit: Der Weiſe ift noch nicht ge— 
Tommen,der es allen Warten Recht machen fan? 


Die Sonne, die heute dem Landmanne für feine Kornfel- * 


der fo wohlthatig fheint , »-- Äft dem Kornjuden ein Gtauel. 


Indeſſen, nachdem Sie der Speophantenberebfamfeit der 
„ "Nigtauftlirung das. Wort gefühtt haben; fpringen Cie 
auf die Mönhe! Wer hatte je gedacht, daß einer vom dem 
Weiſen Berlins der Warenträger der Seraphifchen Ritz 
ter er/Confarten werden würde] Aber es war. mach Ih⸗ 
rem Plane Konvenienz, Ihren Speer ſur den Monachifmus 
gegen alle Antimanachianer zu ſenken. Sie verſtehn 
die Kunſt, ſich Anhänger zu verſchaffen. Es iſt unndthig, 
Ihnen auf die Vertheidigung „und Mühe zu antwore 
ten, mit der Cie uns alle die Vortheile hererzihfen , 
welche der Staat von Münden erhalten hat. ben fo ift 
es nundthig, auf die Vorwürfe Rücfiht zu nehmen, wels 
che Sie unfern Skriblern defhalb machen. Ich frage Sie 
dafür nur: Wer öffnete und denn die Augen über die Mön— 
He? Nicht Luther? und wer war nad ihm, als Gie, 
meine Herren, die Sie ungleich mehr Folianten ımd Quar: 
‚Kanten wider die Münde ſchrieben, als wir Zehnkreuzer⸗ 
R3 
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brochuren ? Warum tadeln Ste denn nun Ihre Sünde 
an uns? Durch Nichtkatholiken wurden in Deutichland 
die. Karholifen auf die Minche aufmerkfam ; und wenn wie 
nun dag wiederholen, was wir in Ihren antimonadiitiichen 
Dilchern wahr fanden, verdienen wir deßhalb Ihre Gei⸗ 
zelhiebe? 

Laucherlich übrigens iſt es, daß Sie Seite 219 zuy 
Vertheidigung der Mönche gar der Heiligen erwähnen: 
Pfup, Herr! einen Beweis von der Anzahl der Heiligen 
für die Nuptarieit eines Ordens zu führen, — einen 
folden Beweis würde fih kaum ein halbaufgeflärter Kopf 
in der Sakriſtey erlauben. Aber, was Fümmert Sie dad? 
Sie Ihreiben ja nur, das Wolf aufzuhetzen; --- und zu 
dieſem Zwecke ſchienen Ihnen die Mönksheiligen die 
meiien Hände zu bierhen, Sie glaubten, Sie dürften 
dem abergläubifhen Pöbel nur die Legionen Heiligen vor: 
führen, die aus dem Zirkel der Mönche -- gegen die 
Kare yon 200,000 Gulden, in den Kalender , und Him⸗ 
mel.oft mit einem und demfelben. Kanonikationsbreve Fas 
meu, fo wird ey jede Neuerung wider die Mönde, als 
offenbare Himmelsſtürmerey anſehen, und fein Herz vor 

m Sähnen [ der fo was vagt/ auf ewig verſchließen. 


Es iſt wahr, die Mönche haben gute, brave, ehrli- 
he Männer gehabt, wahre Gelehrte, um das Menſchen⸗ 
gefhlecht verdienimolle Männer, +-- aber wer Tann ed 
läugnen, day die unglei:h größere Zahl grade das Gegen- 
theil war? Und was kömmt in Betrachtung ; der Tro— 


[° 


— — 199 


‚pfe Wein, oder der Eymer Waſſer, in welchen die⸗ 
fer Tropfe fällt. Eben fo wahr iſt es: Fein Stand if 
von allen Staatsfünden frev. Es kömmt nur die Frage 
in Betrachtung : : welder hat diefer Sünden am meiften ? 
der Nahr⸗ der Wehr: oder der Lehrſtand? der Soldat 
in feiner Patronfafhe; ober das Hochwürdige Corpus der 
heiligen Kaputzen? Wiber dieß wurden bey jedem andern 
Stande durch ungleich mehr dem Stante geleiftete Dienfte, 
die von ihm begangenen Sünden wieder ausgelöfht, aAber 
auch beym Mon choſtande ? 


Ich weis, Man tann alles behaupten. Welche Al: 
bernheiten haben nicht ihre Anhänger! Es gab Köpfe, die 
ben Widerruf des Cditts von Yantes, als die größte 
Wohlthat für Frankreich aufftellten, Ich glaube and, gern, 
Daß Sie, wenn Sie nur wollen, fogar mit allem blenz, 
benden Wige und per longum, et latum beweifen könn⸗ 


ten, die Mönde feyen fogar die größten Wohlthäter des 


Menſchengeſchlechts; ohne fie gehe jeder Staat zu Grun⸗ 
de, u. ſ. m. --, Aber was wird man dazu. fagen ? --- 
' Schade, daß der Mann fih nicht mit nüglichern Din- 
gen abgiebt ; fondern fih mit feinen --- Baprizen bes 
fchäftiget! , Und würde man wohl fo Unteht haben? --- 


Bier und dreyßigſter Brief. | 


Ar hätte mich num durch die erheblichiten Srundfäße 


Durchgearbeiter, welche Sie uns vorzulegen, die Güte 


hatten. Ich glaube, daß es keine Hberflüßige Bemlihmg 
feyn werde, wenn ich nun auch diefen Ihren Grundfäpen. 
er einige Thatfahen aus Ihrem Staate vorführe, um 
genau überfehen zu Finnen, wie weit Ihre Eäge --- ſelbſt 
unfes des Megierung eines der weifefign Könige - ans 
wenbbar find. — Zieht --- ohne vorhergegangener 
Aufklärung des Volkes »-- wider Eeine Dorurtheile, 
Miäbräudge, zu Selde! »-- Die Blapper, und der 
Wolfszahn, fo lang fie dem Volke Heilig find, -+- 
machen fen Glück aus. — Entreißs ihr ihm dieß 
Spiel?eug, bevor es einfehen lernte, daß es Spiels 
zeug war; fo krankt ihr die Bechte der Menſchheit. 


Ungefähr. dieß iſt die eine Hälfte Ihres Syſtems. 
Was ih darauf zu antworten für nöthig fand, ’-- ba: 
Je ih Ihnen in den vorigen Briefon bereits vorgelegk. 
Durft ih Sie aber nun auch bitten, einen Blick auf bis 
bewirkten Revolutionen Ihres mit Urtifcher Urbanität - 
aufgellärten Sparta zu werfen? Haben ihre Fürften die 
Epoche. der Aufklärung erft abgewarteh? Haben fie den 
Arm des Gefepgebers fo unthätig wider die Altäre der 
Idolen in den Scons gelegt, bis fie ſahen, --- num 
hat die Aufklärung unſers Volkes die Mittagsſtunde des 
Solſtitiums erftiegen , wa Mir neue Altäre erbauen Fün« 
nen, ohne daß fie von irgend einey Seite Schatten wür 
Ten 8. = Die Hand auf dad Herz, Beßter! Beweiſen 
bie Blätter der Geſchichte Ihrer Reformen --- der Kit: 
lichen ſowohl, alg der Politiſchen, nicht ar, nice 
dentlich, daß Ihre Füriten mit Ihren politifhen Offen: 





202 — — 


mehr die Epoche zu erwarten, welche unſern Nachba 
ren, --- vorzüglich den Oeſterreichern noch fehlet. 
Wär es fo, Freund! fo wunſcht ich Ihrer Nation Gluck 
zu diefer Aufklärung, und Glüd Ihren Fürften, die --- 
bey der Bekanntmachung ihrer weiſen Gefeße --- feine 
Hinderniſſe, feine Schneckenwirkungen — von einer 
Nation zu erwarten haben, die ſich 250 Jahre durchpolirt, 
abgeglättet, und dem wahren Brennpunkte der Auftlä⸗ 
rung fo nah als möglih, bingefhoben hat. -- Daß 
Sie dieß von Ionen auch wirklih glauben, verarg ick 
nicht. Sie reden ald Patriot für Ihr Vaterland. --- Ich 
habe diefe Verbindlichkeit nicht; --, lafien Sie mid alſo 
die Perſpektive des Kosmopoliten nehmen, und in die Ia: 
. henden Fluren Ihrer Landesauftlärung hinüber fehen! --- 


Wie? --- Die Nation, die fih bin an das Pieder 
ſtal der Weisheit lehnt, wie der Sieger auf die erbeute: 
ten Trophien nah dem Siege, --- diefe Nation, die 
immer und ewig von ihren Weisheitstrompetern , --- 
ald die Oninteffenz der Aufgeflärten ausgeblaſen, und 
ausgepaucket wird, --- diefe Nation --- hat kaum die 
erſten Schritte zum Voltsunterrichte gemaht? Wire: 
warr in Schulen, .--- Finfterniß der Lehrer, und der. 
Rehrmethode ! --- Drey, höchftens vier Schulanftalten 
ausgenommen, --- was bedeuten alle übrigen Schulen ? 
— Und dann, wenn man auf den eigentlichen Unterricht 
des gemeinen Mannes ficht, --- welhe elende, unver: 
zeihlich elende Anitalten! Welche Unwiſſenheit, Dumm: 
Seit, und Sanmfeligkeit der Schulehrer. Ich habe Kühe 


und Schmeinhirten angetroffen, melde im Winter die 
Lehrer des Molfes feyn mußten! Heil der Aufklärung , 
welche das Volk grade in dem wichtigſten Punkte einem 
Sauhirten überläßt! --- 


Iſt es ein Wunder? wenn diefe fo gerühmte Anfflä 
fung ‚dem aufmerffamen Beobashter Ihrer Nation, wie 
eine Arlequinsiade vorfümmt , wo alles hübfh bunt un⸗ 
ter einander vorfümmt? Sch bin erfiaunt über die ſchlech⸗ 
fen Methoden , und nod mehr über die Gleichgiltigfeit 
‚gegen den Volksunterricht. Selbit der Unterricht in der 
Religion, wie wäßerig, wie fade. Das wunderbarefte 
Chaos von Finfterniß, und Licht. Hier Zuthers Fleiner 
Ratechiſmus, --- dert der geidelbergiſche, — da die 
Ordnung des geils --- lauter Bücher, welde, wenn 
man das, was Katholiziſmus im eigentlihen Verſtande 
beißt, aus unfern alten Katechifmen des Kaniſius weg: . 
ſtreicht, --- noch elender find, als diefe ! 


Bedenft man noch, daß oft der Prediger, und find 
mehrere an einer Kirche — oft jeder derſelben, fo wie 
jeder Kantor, und Schulmeiſter in diefem Punkte feinem 
Geſchmacke folgt, .-- daß oft alle zufammen, jeder einen 
andern Neligionsunterriht wählt, Diefer fireng Orthodor, 
deſer Heterodox, ein dritter indifferent lehrt, was kann 
Da für Aufklärung dem gemeinen Manne beygebracht wer: 
den? Es Elagt freylich bey Shnen der Biedermann über 
dieſe Mingel laut. --- Aber, Here! warum erhörſt 
da die Bitte der Seufzenden nicht? Diet C EN N 


gar vernachläsigte Wolksunterricht, Über welchen Ihre ei- 
genen Patrioten Hagen, iſt auch bie Urſache, warum --+ 
unter dem gemeinen Manne, — und unter dem größ⸗ 
ten Theile Ihrer Städter, noch fo gar viel Finfternif 
Bereiche. Freylich follte eine Nation, die fih rühmt, 254 
Jahre der Aufflärımg voraus zu haben, doc weiter ſevn. 

- ber, --- .wer kann defür, daß fie noch mit der 
Eule, am Rage wit ſieht? Den Volksunterricht einer 
Nation zu verbeffern, werden die Kräfte des Gouveraing 
erfordert; Privatträfte langen niht zu, und ich bedau⸗ 
re, daß der Schap bes JFürſten, fhart Der. jährlichen fünf: 
zehn neuen SHäufer in Berlin, die nur zur Parade, nidt 
zur Nufklärung dienen, --- fünfzehn neue Schulen. iähr- 
lich dotirte; -- ich glaube, bie Nation gewönne ungleich 
mehr. ; 


Doch laffen Ste uns Ihrer eigentlihen Aufklärung 
näher treten... Es ift gewiß, wenn Sie in irgend einen 
Punkte fih der Aufklärung ‚genähert haben; fo iſt e& -- 
im Religiongfgitenw. Wie wir aber die Nation „ unge: 
achtet Ihrer Semmler, Steinbartho, Teller, Dom, — 
Schulze, .und einiger andern, die im Evangeliſchen 
Auslande von Hötzignern vermaledept werden , darinn 
gekommen iſt, - darf man nur auf ihre Liturgie, 
ihr Kirchenrecht , ihre Predigtmerhode , ihre Anhäng⸗ 
lichkeit an Mitteldingen, einen Blic werfen: 


Erlauben Sie mir wahl, daß ich mir dieſe "Freyheit 
neöme? =:- Ihre Kiturgie iſt noch e fade, neh fe vell 
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Abenthenerlichkeiten, als fie immer in dem Jahrhunderte 
vor der allgemeinen Neformation Luthers bey und war, 
Noch immer lieſt man in dem Vorbereitungsformulare, 
daß die Hauberer) und Wahrfager, welde Dich, und 
Leute, fammt andern Dingen fegnen, und die, fo 
ſolchem Segen glauben, von dem Reiche Chrifti aus— 
‚gefchloffen find. Ihre Kirchengebether haben fo wenig Er— 
bauung, paradiren mit. fo vieler teocdner Dogmatik, daß 
fie unmöglich das Herz zur Andacht auffhiwellen Finnen. 
Im Taufformulare fieft man noch, daß die Yatur des 
Menſchen durchaus verkehrt, und vermaledept fep. 
Shre Liturgie, befonders jene der Provinzen, ftrogt noch 
immer. von der Gewalt des Teufels, mit welchet er die 
Seele des Menihen kuranzt. Was foll fi der Chriſt 
da denfen? Kann das ihm Troſt, Liebe zur Neligion 
einflögen ? Lernt er badurd nicht, den Teufel ungleich 
mebr fürchten, als Chriſtum lieben 2° 


Das find. Kleinigkeiten! -»- Gut, mögen fie es feyn: 
Aber Freund, iſt es auch Kleinigkeit, wenn ihre Liturgie 
ihrer Geiftlihfeit die Schlüßelgewalt vorbehält , jene 
Gewalt, wider welche Sebronius, --- ein katholiſcher 
Biſchof, der nun freylich das Unglück hatte, 230. Jahre 
der Aufflärung ihnen nachzuſtehen, --- fo ſiegreich zu Bel: 
de 309 ? Bey der Ordination eines Predigers ſpricht der 
Drdinarins nach der Preußiſchen Liturgie ausdrücklich + 
Serner überantworten wir die auch hiermit Macht, 
und Gewalt, im Kamen des Herrn Chrifti, die Süns 
de zu. löfen, und zu binden. Gben dies wird auf die 
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gzte Frage des Heidelberger Katechiſmus zur Antwort 
gegeben. Man ſieht daraus, wie gerne ſich Ihre Echwarz⸗ 
röcke fürchterlich machen möchten. Nachdem Zacharias 
Urſinus, und Kaſpar Olevianus in dieſem Katechiſmus 
dafür geſorgt hatten, daß ſchon mit der Muttermilch die 
Schlüßelgewalt des Prieſters unter dad Volk ausgebrei⸗ 
tet werde, tritt auch bie Liturgie mit voller Author 
rität hinein, und predigt daſſelbe. Es darf. nur ein Mes 
gent kommen, der die Zügel nicht fo firaf anzuziehen 
weis, und man weis, und man hört die Donnerwolten | 
von allen Eeiten wieberbrüllen. Auch läßt die Geiſt⸗ 

lichlichkeit uns ben gegründeten Verdacht zuruͤck, als wenn 
fie bey aller Aufklärung doch gern den Schlendriau dort, 
wo er Anfehen und Nutzen für fte bringt, wenigitens un⸗ 
ter der Hand zu verbreiten ſuchen, damit fie auf jeden 
Zufall ein zum geiftlihen Deſpotiſmus fchon beurbartes 
Feld vorfänden. Dieſer Verdacht wird ſogar verſtürkt, 
wenn men die — die Menſchheit entehrenden, auf wah⸗ 
ren Pfaffenſtolz gegründeten Ercommunicationen betrachtet, 
welche noch bis ist in einigen ihren Provinzen vom 
Prediger wider die Sünder losgedonnert werden. Sm 
Blevifchen werden die Excommunicationen pünktlih nad 
dem Heidelberger Batechifmus vollzogen. Merkwürdig 
iſt es, daß bey einem folhen Auto da Fe der Evangeé⸗ 
liſche Großinquiſitor Die Gemeinde von der Kanzel herab 
öffentlich warnet, mit einem folhen unter dem Kirchen: 
banne fichenden Auswirflinge, keine Gemeinichaft zu 
haben, noch viel weniger mit ihm zu effen, ober zu 
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trinken. -- der Fortſchritte der gtoffen Auffdirung Ih: 
ter Nation! 


Ihr Kirchenrecht iſt mehr ein Tarifbuch, in wel: 
chem der Prediger feine Sportein nachſchlagen Fann. --- 
Man befoldet die meilten Prediger bey Ihnen nicht nur ' 
ſchlecht, fondern der dritte, oft auch ſchon der zweyte Pre⸗ 
diger einer Kirche --- wird faft ohne allem. beftimmten 
Gehalte, lediglich auf das Almoſen, und die Sporteln an: 
gewiefen, weldhe die Gemeinde ihm abwirft. Nach einer 
Analifirung,, was kann Daraus entitehen ? da bey allen 
Funktionen das Privatintreffe des ſchlecht dotirten Predi— 
gers mit im Spiele ſeyn muß, wird et ſich nicht nach 
den Launen ſeiner Patronen bequemen, wenn ſie nur reich⸗ 
lich opfern? Der Religionsunterricht wird mit Nebenab⸗ 
ſichten durchwebt, der Prediger wird Caudatarius der Ge⸗ 
meinde; der Pudel, der die Religionsſätze apportiren muß, 
wie es den wetterlauniſchen Kopf der Hochmögenden Herren 
Patronen verlangt. Er müßte keinen Magen haben, wenn 
et fein Syſtem nicht nad dem Winke der Sriedrichs diOr 
unmodeln folte, 


Es ift betrübt, daß er es thun muß ; und noch betrübter, 
daß die weiſe Regierung dieſen Unfag durch Gefege billi⸗ 
get, und den Prediger zwingt, damit et dem Aerarium 
nicht zur Laſt falle --- der Epeichelleder reiher Dumm: 
Töpfe zu werden. Ein Kommiß, der auf Kontrabande lau: 
tet; ein Müßiggänger, der des Gewinjtes wegen Denun- 
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tintionen mai , - har feine Deiebammg ans Dem 
Aerarium zu erwarten; ein Kerl, der Safee bremei; 
Der unterfie Haudlanger auf den Pachaſen, erıyizat fei- 
nen Orhalt aus der Hand des Zürien, — mut der Yriks 
Asrarii --- An inutile pecus zu feyn, Dad men auf die 
Gemeinweiden treibt, um ſich da mit magerm Zutter be: 
Smügen zu lafen. Der Philoſoyh, dei „die Nation aufs 
S:öret ; der Ptieſter, der die Nation verebeit, mag im⸗ 
— — dafür hat aber dach der Ulberrei 
ter fein Auslenmien. — Lohnt ed fih wohl noch der 
Mühe, Priefter, und Philoſopyh zu feyan? Haben denn die 
‚ Fürften In Norden vergeffen, welche groſſe Berpfiätun: 
gen der Regent feinen Prieſtern hat? Ih wi dieſe Fra⸗ 
ge mit den Worten eines Ihrer Schriftjieller ſelbſt bes 
‚ antworten ; fie fheinen mir, wie für hieher geniacht; 
„Volislebrer find vorzügliche Staatsbedienfe , bie durd 
ihren Neliglonsunterriht gute Menihen, getreue --- und 
für das Bedürſniß, und die Staatsverfaffung unfers Jahr: 
hunderte, duldfame Unterthanen zu bilden, den Beruf 
haben. -- Bios won diefer Eeite braucht der Staat nur 
die Volkslehrer zu betrachten, um die Prediger der 
Chriſtlichen Geduld, wenigſtens eben fo gut zu falariren 
ale jene, --- weldje das Volk bis zur Erweckung 
der Ungeduld, im der Geduld üben. " 


Diefer Ausſchluß der Prediger von den Wohlthaten 
des Königlichen Aerarium, ſchadet dr Neligtonsaufklärung 
fo vie wieder, was hundert andere gute Anitalten allen 

ſalls 


falls Gutes bewirken. Diele Anftalten find nur einzeln, 
find im diminutiven Maapitabe, --- ſind ephemeriſch; --- 
ber Hunger, die Armuth Ihrer Priefter aber R --- zut 
Allgemeinheit geworden. Der Prediger , der auf der 
Kanzel oft denfen muß: womit wird dich der Here heute 
fpeifen? fdleppt fein vom Kummer niedergedrüdtes Leben 
allenthalben mit. Ungewiſſe Nahrung ; diefe Nahrung 
noh knapp gugeichnitten, und noch überdieß, weil fie 
blos von Sporteln, und milden Beyträgen der Gemeinde 
abhängt, unficher, nicht beftimmt, wird er wohl mit wah⸗ 
‘sem Seelenfhmung über feine Pflichten nachdenten ? Wird 
er wahre) Aufklärung verbreiten Finnen ? „.. Er legt Bis 
bei und Theologie in den Schranken zur. Stußperüde, und 
zum Kragen; ſchleicht die Häufer herum, ſtöbert durch al: 
lerley Sunfigriffe Familien auf, denen er fi aufdringt, 
würdiget fih zum Dreſchmaul herab, fpielt den Pharifäs 
er, den Heuchler für eine Butterfiulle, --- kurz er wendet 
jenen Fleiß, jene Zeit, welhe er bey einem ordentlichen 
Gehalte auf Wiflenfhaft verwenden würde, — ist nur 
für feinen Bauch und Magen an. Der vernachläßiäte Re⸗ 
ligionsunterricht ift die erfte Folge dieſes Öfonomifchen Sp⸗ 
ſtems. 


Die Nichtachtung der Religionslehrer iſt die zweyte 

Folge... Wird der gemeindenkende, unaufgeklärte Kopf wohl 

für den Propheten Achtung haben, der ihm für ein Schill 

hen Kafee, und eine Pfeife Scherwenzel feinen theolo⸗ 

giſchen Krumbuckel macht? Selbſt der gutdenkende Predi⸗ 

diger, wird durch dieſe traurige Lage oft zum Verführer 
Br. II. Theil⸗ © 
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der Gemeinde. Er läßt das! Weſentliche der Religien 
dem vollen Wagen feiner reichlich dotirten Brüder über, 
und wähle gerade ſolche Gegenftände, womit Eporteln vers 
Inüipft find. Wo foll da Achtung gegen den Priefter, --- 
Aufklärung in der Religion ih wurzeln ? Läht es nicht, 
als finde man es in den geheimen Natyfchlüßen der Lan⸗ 
desweisheit, der Konvenienz angemeffen,, mit welher man 
den Geiſt des Menfchen zum Gehorfem, und zur --- Des 
fenfivefütterung du gewöhnen zu täglich fand. Wahr tik 
es, ein Kopf, der nur für Seinen Bauch raffiniren muß, 
wird nie für die Freyheit feines Geiſtes raffiniren Finnen 5 
wird ein ſchmachtendes Leben hinfchleppen,, und fih an 
' den Vrodfamen genügen lernen, wenn ihm feine Oſter⸗ 
lämmer genommen werden. --- Alle gut! aber ob eine 
Nation, die dur den Hunger ihrer Lehrer zum Gehorfame 
aufgemuntert wird, auch groffe Schritte In der Auftlärung 
vorwärts gethan haben mag, — will ich nicht entſcheiden. 
Zwar, tft die Erkenntniß, --- daß diefe Welt mit allen 
ihren Uibeln, mit allen Schidfalen des Bandide --- denz 
noch die beßte Welt fey --- nicht ſchon Aufklärung genug ? 


Fünf und drepßigfter Brief. 


D as gälte nur vom platten Lande? In den Städten 
da wäre nichts ald Schimmer, nichts als Karfunfel und 
Brillantenfeuer? — Sagen Sie das im Ernfte mein 
Beßter 7 In Ihren Städten --- felbft Berlin nicht ausge⸗ 
nommen --- herticht der Schlendrian jet fo gut wie vor 





wegen des "neuen Gefangbuches in alleriey Verdrußlichtei⸗ 
ten verfohten. Die Porſtianer fchweiften and Auhänglid«ı 
feit zu ihren .alten Liedern,beynahe bis zur perſonalen 

Beleidigung , und zum öffentlihen; Unwillen aus. — 
Giebzehn Jahre nachher betrug ſich Pöbel, und Pübelan- 
bang, unter dieſen auch Bonfiftorielräthe, und Oberräthe 
mit, — nicht klüger, wütheten faſt nech mehr , als 
Spalding den; zweyten Vorſchlag eines neuen :Befangbus 
qes and Tapet brachte. Heißt das Aufklären, ihr Her⸗ 
ren, die ihr immer und ewig von Aufklärung won dev 
Spree aus ,. allen vier Weltgegenben vortromwetet 3 
it: allen euren theologiſchen Purganzen dur :ı7. Jahre 
wiht einmal ein albernes GSefangbuch dem Geihmade en= 
tes Volkes verleiden zu fünnen ? Wo liegt die Schuld 2 --, 
Yin ench Weifen, die ihr ben Wald vor lauter Bäumen - 
ale. ſeht, oder al’ den Beulen, die die Nation noch an 
der Etime trägt? --- *) 


Aber wie kann auch Auſtlarung bey einer Nation er⸗ 
reicht werden, wo die Religionslehre ſelbſt ſo verworren 
unter "einander geſchlungen iſt; wo jeder Theolog ſein 
Epſtem prediget, unbefünmert, ob ed den Religionsgrund⸗ 
'gefegen anpaft, oder nicht. Indeß Gilberfchlag fo feft 
auf das Gebeth, und die Wunder glaubet, --- lehrt 
Teller‘; daß Chriſtus nur ein auserordentlicher Geſandter 
Gottes an die Menſchen ſey. Indeß Gilberfchlag ohn⸗ 
geachtet des Edikts Friedrichs I, morinnen er die For- 


) In Stettin larmete man eben fo gewaltig über dag 
vom Herrn Bielke 1784. herausgegebene neue 
Eeſanghnq. 


« 
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„tenfahet;: auf weiber die groffen Lichter ber Yuftlärung 
4a. Teufelsmasten gemmmmt, die Prediger in die Hölle 
fahrten, m Beweiſe. Ihrer Mufklärung .feon? --- Und 
deshalb ſeyn, weil .man ‘in Ihrem Berlin ſolche aber: 
‚wigige Skandaln ;wiber die Lehrer der Rellgion ungeftraft 
‚Bent. herbeylaufenden Pähel. aufführen. durfte F Ließ das 
nicht gerade, al6 wenh man vow.ienem. berüchtisten Ma⸗ 
„Batonenhändler , der quf. einen der jahrlichen Freybäße 
‘des: Prinzen Heinrichs, aus. Schehmere@ ‚mit ben ſtärke⸗ 
ſten Laranzen verfehene Makaronen, in -‚folchen Quantitat 
darboth, daß ſich Damen und Chapeaux mitten in ihren 
Nuabdrillen beftublsäugelten;, :--- auf die groſſen Fortſchrit⸗ 
te fihließen wollte, die Sie im dei | der At zueyniſen⸗ 
Fa gemacht. hätten:. —2* 


—8 Nein, Freund, gpr- Vor umarmet die Idolen mit 
berſelben Wärme wie vor.“ Im Katechiſmus ſtehts fo, 
Der Herr Paſtor haben‘ es ſo geprediget, der muß es vers 
ſtehen; weiter gebt die Uiberzeugung und Aufklärung nicht. 
Wurs anders, wie? würde Dann wohl jeber Schwärmer, 
eben. Phantaſt fi ſolchen Anhang ben Ihnen erwerben 
‚Fönnen ? In den beilglänzgenden Tagen der Berlineranf: 
tlerung wachte ein neuer Meſſias noch fein Gluck; -- 
in den hellganſenden Tagen dieſer Weishelt auspaulenden 
Stadt, kauen noch Männer und Weiblein an Chiroman⸗ 
tie, Geifterbefhwörungen , himmlifchen‘ Entzückungen; --- 
in ˖ den heilglangenden Tagen diefer Sonne ohne Paralelle, 
fällt man: noch auf Albernheiten, die in dem ganzen übri: 
‚sen mit Nebel ummöltten deutſchen Herizonte nirgeuds 
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eriſtiten; ==» glaubt man noch, daß der Prediger im beit 
Kelche, womit er bey den Privatlommunionen dem Kran 
Ten den Wein darreicht, --- den Statum morbi erkennen 
rönne; --- duldet man noch. in den Provinzen, daß 
mancher rachgierige Prediger bey Ablefung der Todtenliſte 
— ie nachdem er der Freund, oder Feind des Berftorz 
benen war; --- durch eine kleine Parentation --- von ber 
Kanzel herab, die Abgefchiedenen Fanonifiren, oder anathe- 
matifiren darf; =. ficht man mod Katzbalger, Pasz 
puille ndreſcher auf die Kanzel fleigen, und wider ifte ehr⸗ 
würdigen Confratees gut theologifh fhimpfen. --- Es 
auf alfo doch wohl fogar viel an der gepriefenen Auftlä- 
zung Berlins wicht fepn. Vielleicht gar, viel Geſchrey, 
und wenig Wolle? Was mepnen Sie, mein Beßter? 
Es muß alfo doch wohl nach Ihrem Spfteme die Refor— 
nation felbit in Ihren Ländern ehr zur Unzeit gekom⸗ 
men ſeyn ? Und Sebald Nothanker muß alfo doch wohl 
Recht haben, wenn er ſagt, im den Schriften, die he— 
raus kommen, ift die Veränderung ir Religionsfachen 
geſchwinder und allgemeiner gewefen, als in den Ge— 
müchern der Einwohner, . Sie gehen alfo im Grunde 
mit und wohl nur im gleichen Schritte fort; aber wenn 
man mun das ewige MWindmachen ber gelehrten Matado— 
te Berlins, von Ihrer Aufklärung, und Auftlarung über: 
denft, wie? foll man nicht lachen, wenn man mach den 
Wirkungen hinſieht, die dieſe Aufklärung hervorgebracht 
Baben ? Muß man diefe Herren nicht vielmehr bemitleiden, 
die aus lauter Aufklärungsräuſchen, einer Nation, ‚wie 
wir find, die laum drey Jahre an der Aufklärung au at 
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beiten angefangen hat, vormwerfen, daß fle nad Verlauf 
diefer drey Jahre auf dem nämlichen Flecke fiehn, wo ihre 
Nation nad dem Werlaufe von 250. Jahren der Auftläs 
rung fteht 7 --- Sehen Sie, mein Behter, wie lindiſch 
dieſe Männer nicht oft xaiſonniren. 


Aber ſehen Sie nun auch das Afterſpſtemchen ein, 
welches Sie ſogern ſeſtſetzen möchten ? Ihr Aufklärungsſp⸗ 
ſtem --- von den Geſetzen der Reformation iſt ſchwankendl 
Es find daher auch alle die Zolgerungen ſchwankend, die 
Sie daraus herieiten. Sie werden das wohl nicht glau⸗ 
ben? --- Ic verdenke es ihnen nicht. Ich muß daher 
nun eined und das andere hierüber aus ihrer eigenen 
Staatsregierung ſchwatzen. 


- Wie weit Ihr Volt den wahren Brennpunkt der 
Aufklärung erreicht habe, werden Sie, wenn Vorliebe 
Sie zu ihrem Bekenntniſſe nicht ſtumm macht, wohl felhft 
geſtehen. Es läßt fi aber auch nach einer richtigen Ana— 
loge der Dinge fließen , daß Ihr Volkvor 44. Jahren 
noch ungleich weniger .fih mit den goldenen Früchten he⸗ 
fperieng bekannt gemacht haben müße; ih darf ed, um 
Doch eine Paralelle zu fegen, als fiber annehmen, daß 
Sie dazumal gerade in der Lage waren ‚in welcher wir 
uns vor drey Jahren noch befanden: nämlich, noch nicht 
im Stande, Kirchenzucht und wahre Religion, von 
Kirchenpolitit, und Religionsfchnärkel zu unterſchei⸗ 
den; und zu weit von Aufklärung entfernt, um die 
sroffen Wirkungen ‚der zugebachten Yoohlthaten zu. de 
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felbfi die damals errichtete Immacnlafion, an deren 
Piedeftal Sie noch überall die im; Stein gegrabenen 
merkwürdigen. Worte lefen Tönnen: So wahr mir 
Gott hilft, und die ohne Erbſünde empfangene unbes 
Hedte. heilige: Jungfrau Maria !. Ulfo' fchwört ; und 
befiehlt zu ſchwoören feinen getreuen Tatholifchen Uns 
terthanen, Balfer Karl VII 

r * Haben Sle Met, ‚wenn Sie fogen, daß die 
Schleſiſchen Kloſtergeiſtlichen int fo gut ihr Glas Ungri- 
ſchen Wein trinken können, als die. unfrigen ;, und daß 
Sie. gleich den übrigen Adamskindern auch unter der rau- 
hen Kutte — den Stimiulum .carnis haben; daß fih die 
Gejſtlichteit mit der Dataria abfinden kann, wie fie immer 
will, fobald fie dem Könige giebt, was des Königs ift; 
daß fie Palmen , ‚Haber,s Wetter: und Sterbkerzen 
weihen; daR fle die Kröpfe mit Blefiuskerzen vertreiben, 
und den jungfräulichen Pantofel füßen laſſen dilrfen. Al⸗ 
les dieß haben Sie Recht zu fasen;.:und ich erfenne es 
mit Ihnen, daß der König von, Seite der Mipbräude, 
amd | Religiousihnörtel, alles in ſtatu quo ließ. 


Mur il: mie nicht recht einleuchten, wie dieſes 
— ſo ruhmvolle in Statu quo, mit jenen Verordnungen 
uͤbereinſtimme, welche der. König gleich nach Beſitzneh⸗ 
mung Schlefiens publiziren ließ... Den sten Jäner 1742 
beſchränkte Sriedrich II. das Katholiſche ſowohl, als 


Evpvangeliſche Konſiſtorium von Seite .ikrer Jurisdiktion 


gänzlich. Im 9. $pho. heißt es: wor diele Konſiſtorien 
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daßß fie. die Wifpenfation, bey ſchwerer Strafe bey * 
Oberamte fuchen mißen. —* 

CTheuerſrer! rn verkenne bie: weiſen Nerfisungen 
Ihres Könige ntiht'; ich bin von der Nützlichkeit derfels 
ben’ viehtiehe Werzeugt; — nur das in Ihren Briefen 
mir fo dicht unter die Naſe geriebene in Statu quo -.r 
kömmt mir hierbey etwas fonderbar vor, vorzüglih: wenn 
ich den Erin Artikel des Breßlauer Friedensſchluſſes lefe , 
and bedenke, was Sie mir auch wieder in Ihren Briefen 
Seite 200, WWad zu Segen; Die -Wüte hatten, nami 
lich: Woer wirb es Ihm wehren , dem Begenten ,. wenn 
und wie viel er Klöſter in Paläfte der ıBroffen, in Ma⸗ 
gazine/ Referer, 2. mw. verwandeln, und ihre 
Büter ʒu ſolbſa beliebigen Endzwecken verwenden, ober 
dem Sistäs übbelaffen willY --- pas er erlaubt, wird 
sum Weſcenlichen der -Keligton ; was, und wie viel 
er aber davon umfzuheben,. für gut befindet, blos zur 
DACH," untet.:hig. Webendinge ;' uwb Adiaphora ge: 
Rahiti. Wer weil ihm'dio Bränslinte bezeichnen? Wer 
darf dem widerſprechen, deſſen Winke fogleich Hundert: 
tauſende zu vollſtrecken bereit ſind sv Wenn man die Schil: 
derung, die Sie uns von dem Schleſiſchen Statu quo der Ka⸗ 
tholiten entwerfen, und dieſe Verorduuug dagegen --- betrach⸗ 
tet, fo geratt man faſt auf die Gedanken, man habe die 
Rropfturen mit:Blafiusterzen‘,. Yew. Nimalum carnis 
auch unter derrauhen Kutre ;. ben Iumgfränlichen Tritte” 
" Ing, und das Glas Ungerwein In der Hand ber Min: 
he, für Weſentlichteiten ber ‚Religion a ngefehen , wel⸗ 
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qhe man alſo nad dem Inhalte des 2aten Sphi dieſes 
Wbitts, dem Katholiſchen Konſiſtorium zur Erkennung über: 
laßt, --- dafür aber die Katholiken zu ben Difpenfatio- 
en in Chefahen , ftatt fie dem Erfenntniffe der Biſchöfe 
zu überlafen, --- bem Herrn Oberamtmanne, und 
feinen Keferendären in die Erube jagt. --- Wer wollte 
ihm die Bränzlinie bezeichnen, da kurz vorher: fhon in " 
den giücklichen Feldzügen Hunderttaufende bewielen has 
ben, daß fie feine Winfe zu vollſtrecen bereit find 2 


"Glauben Sie nicht, mein Beßtet! ich wollte die 
ydlloſophiſchen Schritte ihres groſſen Königs perfiflicen. Nur 
zeigen will ih Ihnen, wie weit die Grundfäße ihres Sy⸗ 
ſtems anwendbar find. Doch weiter: Bas in’ Statu quo 
gefält mir gar zu gut. Mor ber Zeit des 6ten Artikels 

des Breßlauer Friedens’ hielten die Katholtfen genau auf 
die --- freplicy alberne — Heiligkeit ihrer Gottesäder. 
Kein Ketzer durfte in diefe geheiligte Erde eingeſcharret wer: 
den. --- Der König befahl den 20. ‚September 1742, 
daß die katholiſchen Pfarrer fih nicht weigern follten, in ih 
ze Sottesicer, ſowohl Evangelifhe, als Katholiſche Ae- 
fer einfharren zu Inffen. Ceit diefer Zeit liegt alfo Lu: 
ther, Kalvin, und der Münd ruhig neben einander. --- 
Wer die Schwahheit der Gläubigen kennt, wird wiffen, 
was für ein Dolchftich diefe Werordnung dem abergläubi- 
hen Staru quo der Schlefifhen Katholiken ſeyn mußte, 


Chen ſolche Dolchſtiche verfekte auch die Werordnung 
Stiedrichs IT, welche er für die Katholiſche Geiſtlichkeit 
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unterm 21. Juny. 1753, befaunt machen ließ. Es John 
fich der Mühe, diefe Verordnung, im Auszuge venigfeng 
anzuführen. Hier ift fie: | i 
1. Kein Clericus regularis darf ein Teſtament machen 
2. Auch feine Erbfchaft, oder Schenfung annehmen ; bep⸗ 
bes fällt feinen nächſten Auverwandten zu, welche 
ihm das Kapital a 4 pro Cento verintetefliten müßen, 
3 Die Clerici regulares und feculares, Finnen ihr Vermo⸗ 
gen teſtiren; aber nur ſolches Vermögen, dag fi ie bereits 
vor Erhaltung desBeneficii beſaſſen; denn von diefem aug 
dem Beneficio herfließendem Bermögen, Dürfen fie nur 1/8 
dem Kiofter, der Stifte, dieübrigen 2/3 aber den legitis 
men Erben vermachen; bep welcher Beftimmung des Drit⸗ 
tels, jedoch von dem Teſtirenden, eine eidliche Verſicherung 
in das Teſtament eingeſchaltet ſeyn muß. Iſt dieſe eidli⸗ 
he Verſicherung nicht im Teſtamente, fo können die Er⸗ 
ben eine gerichtliche Schätzung des. Vermögens verlans 
gen. In beyden Fällen Aber wird dem Kioſſer von 
diefem Drittel ‚nicht mehr _überlaflen, als 500 Tha⸗ 
ler; --- was darüber iſt, fält den Erben zu dem 
übrigen zwey Dritteln zu. 
4. Wir wollen (ſind die eigentlichen Worte) alſo alles 
dasjenige, was bisher durch die ehedem refpe- 
ctu der Weltgeiftlicden in Schlefien, und der Grafs 
ſchaft Blatz gemachte Statuta, und Verfügungen, 
in Specie durch die Oppeliſche Landesorönung , 
das ‚Cenclufum de Anno 1565, den Synodum Pra- 
genfem, und die vormaligen Breßlauiichen Bifchös 
» fe veranlaßt, und verordnet wurden, fo weit fol: 
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Kithe, oder anderm pio corpore, mehr, als soo 
Thaler vermahen. Davon find aber: 

6. Nur die Armenanftalten, Waiſenhäuſer, :Hofpitäler , 
und die Barmberzigen Brüder, und Clifabethinerins 
nen ausgenommen. Dielen kann vermacht werden, 
fo viel man will. - 

Sm 8s. Artikel biefes Edifts wird befohlen: saß fogar 
die jährlichen Schanfungen, welhe an Sleifh, -Fi: 

. (hen, Korn, Sped, Ever ıc, an die pia corpora, 
welche nicht vermög des fechfien Artifeld ausgenom⸗ 
men find, --- nah dem Werthe überrechnet , und 
wenn fie über soo Thaler betragen, das übrige un⸗ 

..  terfagt werben folle. . 

9. Wenn ein Teſtator vielen piis corporibus zugleich et⸗ 
was legirt, und alle dieſe Legate zuſammen, tragen 
mehr, als 300 Thaler aus; fo muß von jedem Le— 
gate ;fo viel pro rata abgezogen werden, als der Wi: 
berfluß beträgt. | 

10. Legata an auswärtige pia corpora fi f nd verbothen, ben. 
einzigen Gnabdenörtern auswärts werden 500 Thaler 
paſſirt. 

11. Kein Ordensgeiſtlicher darf bey ſeinem Eintritte ins 
Kloſter dotis loco mehr, als 500 Thaler einbringen. 
Bey höhern Stiftern, und bey Benediktinern, Zi⸗ 
ſterzienſern, Prämonſtratenſern aber, werden 1000, 

2auch 1500, höchſtens 2000 Thaler paſſirt. 

12. Nimmt ein Klofter , oder Stift mehr an, fo fallt. 
niht nur dad ganze Quantum, fondern über dieß 
noch dad Duplum dem fisfo zu. --- | 

. Eine 
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Eine ndthlge Verfügung, welde die Meisheit des 
Könige bürgt; beſonders, wenn man bedenkt, daß in 
Schleſien diel Katholiken über 1400. Kollegiatfirhen, Ars 
chipresbyteriate, Probfieyen , Pfarrkirchen ‚ adiungirte = 
und Filialkichen, Abteyen, und Kföfter Hatten; da im " 
_ Gegentheile nur 455 Evangelifhe Stadt: und Landpfarz, 
ren, Filialkirchen, und Bethänfer eriitirten. Wer wird: 
ibn tadeln darüber? --- Niemaud , -ald ein Anhänger 
Shrer Grundſatze. Diefer wird allenfalld --- gegen die 
von Ihrem groffen Könige fo weislich veranftalteten Kir: 
henreformationen fagen + wie? bevor das Wolf die Auf 
Härung erhielt, welche es In den Stand feute, die Wohls 
thaten, die man ihm anbiethet, zu erlennen, amd dants 
bar zu empfinden, --- ihm feine Rapper, und feinen: 
Molfszahn aus den Händen winden? -- Ich bin, freie 
ben Sie, Seite 206, mir zu: ih bin überzeugt, daß 
die gegenwärtige Generation den vollen Werth diefer Um⸗ 
ſchmelzung nicht einfehen , folglih aud- nicht empfinden- 
kann; daß das Wohl ber Wölfer, und der Flor der 
Staaten auch unabhängig von dergleichen Neformen bewirz 
fet werden Fünne, wodurch zwar der Schapfammer Mils . 
lionen gewonnen, ---, aber auch veranlaßt, daß man: 
die Hand zu fehen glaubt ,. die aus den Wolken ragt, 
nnd die Waagſchale hält, mit der Deviſe des Montagne: 
ue fais-- je? wenn man nad dem Nutzen ſolcher Re⸗ 
formen in Beziehung aufs Volk frägt. So ungefähr 
fann, -- muß der Mann über die Neformationen Ihres 
groſſen Königs ſprechen, der Ihren Srundfäpen folgt. 


“ 
t 


Br. I. Theil, p 
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Ob er Recht hat, ob Cie Hecht haben? Die Devife des 
Miontagne fast: Que fais-je? --- 


Sechs und dreyßigſter Brief. 


Veieeraht , mein Beßter! ſcheinen Ihnen dieſe Refor⸗ 
mationen Ihres Königs noch nicht fo viel Allgemeinheit 
zu haben, daß man die Grundfäge Ihres Syſtems dawi⸗ 
der anwenden könnte! Allein, ich babe Ihnen ſchon in 
einem meiner vorigen Briefe mehrere Reformationen ſei⸗ 
ner weiſen Regierung genannt. -- Sch will Ihnen alſo 
nur noch einen kleinen Nachtrag über den Sep: nut 
Friedrich II. reformirte nicht, bier liefern. Dutch die 
ausdrücklichen Verordnungen der Vorfahrer Ihres Königs, 
ward Johann Siegmunds Konfeſſion für die Reformir⸗ 
ten, und die Formula concordiae fir die Lutheraner in 
fo weit zur, allgemeinen Richtſchnur für beyde Glaubens 
partheyen beftimmt, daß ‚die Kandidaten des Predigtam- 
tes, - fie fogar bey den Drbinationen beſchwören mußten. 

Diefe Bücher mit jenen Spmbollihen, waren bie‘ Grund: 
pfeiler Ihrer Theologle. Man verehrte das Alterthum 
derfelbeit, --- und ein Ketzer hieß der, weicher nicht nach 
dem Buchftaben darnach glaubte. Sriedrich II, überzeugt 
von ber unzulanglichteit dieſer Bücher, und durch bie 
Vorftellung Ihres verdienftvollen Sacks dazu bewogen , 
befreyte die reformirten Kandidaten biefes Eides auf Jos 

hann Giegmunds Konfeſſion. --- Diefe Reforme ik 
eben fo wichtig, als wenn man bey ung erlauben wollte, _ 


nicht mehr das Kömifh = Katholifche - Glaubensbekenntniß 
befh:wören zu Dürfen, oder deutlicher: --- nur das davon 
zu lehren, und zu glauben, was jedem behaglich iſt. 
Ihr Volk hatte den Becher der Aufklärung kaum noch an 
den Mund gefebt , vielweniger ihn außgetrunfen , als 
Diefe Neförme Ihr weifer König einführte. Der anfge: 
Härte Theil der Nation, --- ein kleines Häufchen, danf: 
te feiner Weisheit freyfich dafür," ---" aber das Boll, - 
die Nation? --- Im Herzen Men | viele :: Bewahr 

ung, Seel für‘ Teufelstift! 

. Eben fo gieng ed mit der Iurisdiktion des Dherfotis 
ſiſtdrinms. Unter den vorigen Megierungen hatte dieſer 
geitlihe Math eine ausgebreitete Jurisdiktion. Aber 
Sriedrich II, fand es für die Beſtimmung einer Der: 
ſammlung von Männern, die ihre Tage Gott, und ſei⸗ 
ner heiligen Lehre gewidmet haben , anftändiger, daß fie‘ 
die. gefalbten Sande nach der Bibel, als nad den’ GES 
richtsakten ausftreten. Er nahm alſo diefem Oberkonſte 
ſtorium ſchon unterm 4. Oktober 1750, alle Jurisdiktion; 
— und nun find Die Richter der Religion eigentlich nur zu 
Pedellen der weltlichen Gerichtshöfe herabgeſtimmt. Mau! 
ſchuttelte freylich. die Küpfe darüber ; cber, Ser 7 
ift gut, was du thateſt! EEE | id 

wu von ' 

Aber, nicht mit einem bloffen Kopfihütteln’ nahm 
man die Abſchaffung der Fevertage an, die Friedrich der 
Meife unterm 28..Yäne® 1773 , in allen Provinzen ſei⸗ 
nes Reiches publiziren, ließ. - Man lärmte bey Ihnen eben 


9a 


a28 ———————xx— — 


fo gut wider dieſe Reforme, mie bey und. Brofſchüren, 
auf Brofhüren überfhwenmten dad Land, für und wi« 
der dieſe Verordnung. Mber diefe Broſchüren, beweifen 
fie nit, daß man das Volk nie durch den Weg ben 
bloffen Auftlärung zur Erlenntniß nüplicher Abäuderungen 
bringen Fönne ? Aber der- Fürft ſprach }: Has Volt machte 
Gloſſen darüber, --- und als es mit feinen Bloffen fer« 
fig war, — ſiehe! fo fanh es, daß des. Sürften Werk 
gut. war! Ich glaube indeh,. es beieunen au bürfen ; 
daß es dem Kopfe, der zu kombiniren gewohnt iſt,! ön« 
Berit auffallen mußte, wenn er den DVerfafler des Briefen 
an den Feldmarſchal Keith in diefer merkwürdigen Wera 
ordnung fagen hört: * Mit. find von dem Werthe der 
Beligion Chriſti, und ihrer Augbarfeis zu fehr überzeugt, 
als daß wir derfelben. Grönzen zu fegen, gemeynt ſeyn 
wollen ;. --- ba wir aber uns verliert halten, daß bie: 
Vrediger Gelegenheit geung haben , ihren. Suhörern die 
zur; wahren Aeligiop: ‚> gehörigen Pelehrungen zu ge⸗ 
ben; fo haben wir ame ensiölogen m 


fr Die bſcefuns der geiftigen Mirtelbiuue werurfade 
te. unter bem Water ‚Ihres weifen Königs, :die gewaltige: 
fen Bähenngen. ; ‚Sivanzig Jahre waren nicht hhureichend / 
der Nation, und den Predigern ihre Wachskerzen, wei⸗ 
den Chorhemder , und ſolche Lappalien vergeflen. zu mas 
den, .ı Man feufzse, und feufste laut darnach. Sriedrich 
IL ‚gab. des Nation diefe Kindereyen wieder in bie Hände. 
Wis bie Orthodoxen, und oxen von allerien Dignität,. 
und Qugutität wieder. biefen Puppen um den Hals fielen! 
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Schein, Vorwand, und Namen, auch allerhand 
Schriften debitirt werden, wodurch Alterationes, Dif⸗ 
püten, und Streitigkeiten zwiſchen den Evangeliſchen 
vermehrt, und die wohlgemeynten Intentiones hoher 
Puiſſanzen ſelbſten verkehrt, verunglimpft, oder übel 
ausgedeutet werden, als haben wir 2. 

Beßter! leſen Sie dieſe letzten hier aͤngeführten 
Worte des Cenſurediktes Ihres Königs Friedrichs I, mit 
Aufmerkfamieit durch. Scheint ed nicht, daß ein prophes 
tifher Geift diefen Monarchen befeclet habe, der ſchon im 
Jahre 1703. dem Schriftiteller eine Warnung giebt, bie 
er. im Jahre 1783, fo nöthig bat? Vermög diefer Were 

ordnung durfte fein Theologiſches Buch weder im Lande 
gedruckt, und verkauft werden, bevor nicht Theils die 
Theologiſchen Fakultäten, auf den inländifhen Univerfitäten , 
hauptſachlich aber der Biſchof Urfinus das admittitur uns 
terſchrieben hatten. Urſinus hinterließ einen ganz anſehn— 
lichen Catalogum librorum prohibitorum. griedrich Wils 
heim erneuerte den z1. Jüner 1727, daſſelbe Cenſuredikt 
mit dem Zuſatze, daß der Uibertreter auf Lebenszeit 
an bie. Karre gefchmiedet werden follte. Den 30. No⸗ 
vember 1735, verboth ex felbft namentlich: Dipels Schrifs 
ten gegen 2000 Thaler Strafe ; und den 2, und ısten 
Juny 1736 ‚hinter einander,. das werthheimer Bibelwerk 
gegen 1000 Dulsten Strafe. 


Aus dieſem werden Sie abnehmen können, wie ſcharf 
die Cenſur vor SFriedrich den IL. war, -unb wie man da⸗ 
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fen erft denken lernen, ehe} man ihnen die Srepheit 


zu fchreiben ertheilt. ' Wenn Ste einen von aller Vor 
liebe freyen Bli auf bie Jahre zuriick, werfen, in welchen 
Fried rich II. die Senfur aller Feſſeln entledigte, fo wer⸗ 
den Sie finden, daß ihre Ylation fo möthig hatte, das 
Denken erit zu lernen, ale die unfrige bey der Joſephi⸗ 
nifchen Eenfurdfrepheit, Ihre Wolfe, Baumgerten, 
Coccejuſſe, Rambache, und einige andere, Finnen fo wenig 
für die allgemeine Nation. gelten, wie jene Männer, bie 
Eie und aus den Zeiten der Regierung Therefens Seite 
255. nennen, als unſere Switen, Störts, Stanz, Sröh⸗ 
üb, Mako, Sell, Born, Mayer , Sonnenfels, Der 
nis, und Maftalier -- Ihnen zum Beweife dienen, daß 
unfere Nation fhon denken Konnte. +-- "Alles, was fie 
auf der 254, und folgenden Seite wider unfere Genfur 
und Preßfreyheit ſagen, — läßt ih mutatis mutandis 
auf die Sriederichifche Cenſurepoche anwenden. Nur frage ich 
Eie, ftehn Sie auch für alle die Foigen, welhe Sie das 
raͤusziehen, in Ihren Staaten ? Wenn Sie's Finnen, gut 
Freund, warum gaben Sie diefe Lektion nicht Ihrem Bas 
ker des Materlandes ? Warum interefficen Ste fih-mit 
dem Seile einer Nation, bie @ie nichts kümmern faun, 
mehr, ald mit dem Heile Ihres eigenen Barerlandes ? 
Ob das mohl ein Patriot thun wird ? Gleichen Sie nicht 
meinem Freunde, über den Sie ſich fo Inftig machen, daß 
ich ihn habe fagen laffen, er wunſche, Joſephen ganz zu⸗ 
zugehören, um ſich fatt au ihm zu geniepen? —— 
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Sieben und dreyßigſter Brief, 


I, ich mit den Datis fügen wollte, die ih Ahnen 
anführte ? »- Weiter nichts, mein Beßter, ald daß es 
das Beyſpiel eines der größten Megenten, den biefes ſub⸗ 
Iunarifhe Erdrund vielleicht gefehen hatte, durch feine ei⸗ 
gene Regierungslage beweifet, wie ſchwankend ihre ganze 
Cheorie iſt! Und das werden Sie mir doch wohl zu Gu⸗ 
te halten, wenn ih dem Philofophen von Sans Souci 
miehr Einficht in die Innern Triebwerke der Stagtsmaſcht 
ng zutraue, als a * 


Allein, ich ſehe ed an Ihrer Mine: dieſe Data find 
Ihnen noch nicht hinreichend, Ihrem driedrich II. das 


Attribut eines Reformators zu geben. Mag es! Aber 


darf ih Sie auch fragen: ob jene Regierung, melde ; bie 


Kirchendifciplin in ‘andere Formen gießt, Das Kommerz er⸗ 


weitert, die Finanzen feines Staats erhüher, die allge: 
- meine Induſtrie feines Landes belebt, die Geleke, und 
Gerichtshöſe ab ovo regulirt, und feinen Staat -— zum 
militärifhen umformt, --- obfolh eine Regierung nicht 
bie Regierung der wReformation aeveihen werben fünne ? 


Sf es ben nöthig, daß gloſter reduzirt werben? Bun 
Wenn man die Klöfter ſo befchränft, ihre Einwohner fo 


bünnleibig macht , als lägen fie an der Schwindſucht 


Trank; ihre Revenüen anf taufendface Art ihnen abzu⸗ 
Bößen weiß, vr» ihnen ihre Amulete, und beiligen Bauch‘ 


S 
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gürtel laßt, «ber ihre Dukaten konſkribirt, --- ift es nicht 
faſt :daffelbe 7 --- Dean zanfe ſich nicht mit der Dataria 
über Rechte und Vorrechte; — aber wenn man den Kle⸗ 
rus ſo rein von allen geilen Schößlingen beſchnitten hat, 
daß die) Dataria nur ehrfurchtsvolle Worte, keine klingen⸗ 
de Münze zu erwarten bat; daß die Propaganda aus ih⸗ 
rem eigenen Sädel ihre Bepträge nach ihrem Lande fchis 
den muß, fistt aus demfelben für fih Goldadern zu er⸗ 
öffnen, --- fagen Sie, Behter, iſt das nicht immer daſ⸗ 
felbe ? Die Wallfahrten, die Proseffionen --- was find fie, 
als Kinderſpiele, womit fih die Herren, die fih damit 
‚befaugen, nur mit jedem Tage in den Augen ihrer fie 
immer beobachtenden Evangeliſchen Mitbrüder lächerlicher 
machen, nnd folglich auch zur Untrene gegen diefe beilie | 
gen Fahnen eufmuntern ? --- 


Freylich iſt dag Geſchrey ihrer Clamantes über. diefe 
Punkte nicht fo laut, ale bey und. Aber außerdem, daß 
dafüe mehr im Stillen gefeufzet wird, außerdem, daß 
Furcht vor Spandau, fo Mauhen den Mund flieht, 

würde es Ihrer. Regierung ein ſehr verſchobenes Komplis 
mient gemacht heißen, wenn man fodern wollte, daß die | 
Clamanies uoch 43 Jahren bey ihnen eben fe laut ſchreyen 
ſollten, als fie es itzt bey uns nad drey Jahren thun. 


Aber die Hand auf das Herz, mein Beßter, — 
wenn man felpft ihre Staaten durchreiſet, vor Entzücken 
über die weiſen Anftalten Ihres groffen Landesvater faſt 
vergift, daß man ein Fremder iſt; und wenn man bay 


- 
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ten nach beſſerm Leben, Zittern vor der Zukunft , und 
ellgemeines- Klagen über ſchlechte Zeiten ; allgemeines 
Klagen über Schmälerung bes Verdienftes, der Nahrung! 


Ich meis zwar, mein Beßter! daß Ihr weifer, und 
sroffer König wicht Urſache au dem Klaggefhtey der Miß⸗ 
verguügten iſt. Er liebt fein Wolf, wüniht es ganz 
slüdlih zu machen, opferte 44 raſtloſe Jahre dem Glüs 
de feiner. Nationen auf, fnühet allen Quellen, nach, wel⸗ 
de verheerende Bache über feine weiſen Anflalten ergie⸗ 
den, beſſert allenthalben aus, ertheilt die weiſeſten Ge⸗ 
ſetze, - kurz, thut alles, was ein philoſophiſcher 
Bönig, der feine Nation mehr, als feine Prlvatehro 
ſchatzt, feine Nation mehr, als feine Chatulle liebt; kein 
Glück, als das Glück der Seinigen kennt, und wünſcht; 
and ſich nur in der dankbaren Thräne des glücklich, — 
durch ihn glüclih gewordenen Molfed groß dünkt. --- 
Ich weis dieß alles, mein Beßter! und wenn ein Fürft 
iſt, dem ih — Sie werden mir nun ſchon dieſen Paz 
triotiſmus verzeihen, --- wenn Joſeph nicht wäre, ans 
gehören möchte; fo dit eg der Ibrige! nach Ihrem eige: 
nen Geftänduiffe, ©. 190. — Aber, Freund! — 
Sig müßen es, als ein ehrlicher Mann fühlen „ wie 
Elein das, Sänflein der Jauchzenden gegen bie Myriar 
den der Weinenden , der durch manche Reformatio⸗ 
nen innigft gekränkten, beleidigten Unterthanen ſey. 
Gegen einen ,„ der bey der neuen, Wethamorphofe Ih⸗ 
rer Staaten, vor Freuden hüpft, und ſeine liſtigen 
Fntrectas mocht,. ſind immer, Zehetauſende Die UA | 





Acht und drenkigfter Brief. 
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V ereisen Sie mir, daß ih Ihre eigenen Grundſatze 
in; das Licht: geſtellt habe, im welches fie hingehören. Cs. 
ik nun, leider!- eine von jenen -Kgeluden Moden unſtor 
Witzlinge, --- „Parsdore zu ꝓredigen. Ob man. dabey 
auf Albernheiten ſtößt, oder- nicht, ab man Wahrheit 
oder Lüge vorträgt, fheint diefen Herren ein’ Umſtand 
zu ſeyn, über den fie fih mit der Kaſuiſtik ihrer Schrifs. 
fielerey ganz leicht abfinden. --- . Ä 


Darf ich Sie bitten, mein Beßter! da Sie die Bor 
ſicht mit fo vielen Talenten lausgerüſtet hat, wenden Sie 
dieſe Talente zum Beßten der. Menichheit an! Sagen 
Sie ſelbſt! was Tann der ehrliche Mann, --- und wenn 
er. das nicht iſt, fo verabfchen Ich. bie Weisheit Gottes 
in ibm, --- was Tann. der ehrliche Wann fir Vergnils 
gen darinnen finden ,. feine entfernten Mitbürger dieſer 
Welt mißmuthig machen, ſie in den Abgrund der Ver⸗ 
zweiflung hinabftürzen zu wollen? Was Tann ber ehrli⸗ 
de Mann für: ein Vergnügen darinnen finden, groſſe 
Männer, die die Achtung des Menſchengeſchlechtes vers 
dienen , herabzuwürdigen ? mas für Vergnügen der ehrll⸗ 
he Mann darinn finden, fid hinzuſtellen, und mit der 
höhniſcheſten Schadenftende auszurufen: Wahrhaftig, ich 
bewundre die Weisheit des Trajans, — aber keinen. 
Kopf hat er; ich verehre die Menſchenliebe des Tra⸗ 
Jans, ‚ber fein, Bolt glücklich machte, aber ein ſchlech⸗ 
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Vielleiht werden Sie dieſe Briefe wieder perſifliren 
müßen, vielleicht wird man aus den Briefen, wo ich von 
Ihrem weifen Könige ſprach, --- eine Art von iure ta« 
lionis Ihnen zugeſtehen wollen; weil Eurzfichtige --- ens 
sen bey Ahnen eben fowohl, als bey uns nicht weiter., 
als Ihré Naſenſpitze fehen Finnen. Wielleiht, daß ſo 
‚mancher Prenfifhe geheime Ratl) --- eine Würde, die 
in den Tagen Ihres felbfidenkenden Königs, vine Art von 
Satyre zu ſeyn ſcheint; als er ſich Deinifter, und Gehei⸗ 
merrath ſelbſt ſeyn kann, --- aufgefordert durch dag, was 
ich von Ihrer Nationalaufklarung und Ihren Reforma⸗ 
tionen ſprach, über mich herfahren, und auf bie litteräs 
riſche Folterbank fpannen. Ich muß es leiden, und. wer: 
de fchweigen, wenn der. Gehelmerath. was Vernünftiges 
fast. Warum follt ih Belehrung ſchenen? Aber, das. 
verfichre ich Sie, Beßter! daß ich den Mann, der ſo 
bösartig, wie Sie, zu denken im Stande iſt, --- vers 
achten werde. Und ich glaube, die. Edeldenfenden, --- 
und wenn fie in Grönland wohnten, --- werden gleiches 
&innes mit mir feyn! 


Aber Sie haben uns Unrecht gethan! — Ihr 
‚grennd ? ‚Wüste nidt mo? --- Aled, was ih von 
Ahnen fagte, iſt Wahrheit, und kann Ihnen zum Beweis 
fe dienen, mie viele Lüden, ſelbſt ‚in dem Plane des aufs. 
geklärteften Kopfes bleiben muͤßen, da alles Menſchen⸗ 
thun nur Bruchſtücke liefern kann. Wenn Sie ohne 
Grisgramen, ohne Vorliebe mich beurtheilen, ſo werden 


Sie ſich ſelbſt geſtehen müßen: Sriedel nahm unſre Na: 
Ur 


\ 
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tion’, wie efe iſt, nicht wie ſie ſeyn köunte, oder ſeyn ſoll⸗ 
te; er nahm ſie nach dem Augenzeugniſſe, n: icht nach den | 
Inftigen Entrechas, die unfte Jauchzenden in ihren frößs 
lichen Stunden, wenn fie ein litteräriſches Wickllindchen 
zur Melt gebohren, machen. --- Cie werden dad Vers ° 
ſchobene Ihres Spſtems einfehen, und fagen:. Wahr ift 
es, will der Staat aufi Bolksanfflärung warten, bevor 
er Umſchmelzungen im Staatsfpfteme vornimmt, --- er 
wird nie diefe Epoche erleben. Sind felbft diejenigen, . 
die in den Armen der Wiflenfchaften erzogen worben , fels 
ten in den Grundfägen eind, um wie viel weniger jene, 
welche dieſe Wohlthaten der Erziehung nicht genießen! 
Der Staat wird alſo nie das Vergnügen genießen, eine 
aufgeklärte Nation vor ſich zu finden, welche allgemein 
die Mohlthaten, die man ihr anbiethet, einfehen‘, und 
empfinden kann. --- Immer wird fi ein groffer Theil 
zu den Clamantes ſchlagen; --- will der Staat jede Mes 
forme unterlafen, welde das Mißvergnügen nieht ‚ganz 
glei bey der erften Erfheinung unferdrüdt; -— went 
würde er zum Siele kommen, da er nie auslaufen dürfe 
. te? Hat der allgemeine Baumeifter dieſes Weltalls ſeine 
Radler gefunden, --- und der eiuselne Fürſt fohte keine 
Tadler haben 2, .. . . ... ng 
Auch führte ich Ihnen. die :Clamantes aus Ihren 
Staaten an, die nun wahrlich nicht aus. ber Zuft gegriffen 
find: --- Sch frage Hier alle unpartheyiſche, die auf ihren. 
Meifen das Volk — nicht Ihre Bibliotheten, Opernhäu⸗ 
fer, und. Tabagien allein .findirten, ob ſſe ſich ſolcher 

ör. I, Theil, 4 
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Ciamamtes nicht häufig erinnern? Ich führte Ihren dicke 
Mißvergnügten lediglich zu dem Ende an, um Sie von 
der Wahrheit neuerdings zu Überzeugen s der Weiſe if 
nody nicht gekommen, der es allen Yiarren 1edht ma⸗ 
hen kann. Ich glaubte, um Sie zu überzeugen , daß 
Nichtaufflärung, wub Mißverguügen der Nation, eben 
noch feine Beweife von fhlechter Megierung feyen; odes 
nah Ihrem Ausdrude: Haß es einen falichen Plan vers 
rathe, zu welchem, Gott weis, was für fchiefe Kö⸗ 
»fe, die mehr auf der Gewinnſt ‚, als die Wieralität 
der Handlung fahen, geratben haben; ich glaubte, um 
Sie von ber Nichtigkeit dieſes Satzes zu überzengen, Ih⸗ | 
nen keinen beffern Gewãhrsmann vorführen zu können, als 
Ihren eigenen König, von dem der boshafteſte Verlaͤnm⸗ 
der ſelbſt geſtehen maß: er arbeite nach weiſen Grund⸗ 
fügen, blos für das Blüd feiner Kationen! 

‚Rus dieſem Veyſpiele ſellten Sie lernen, mein Bepterl . 
daß, da Ihre Nation 250 Jahre an der Aufklärung Faute, 
da Ihre vorigen Fuͤrſten das ülkomomiihe Spſtem ſchon 
einführten, ba Ihr König einen bereits wit allen Materia⸗ 
. Ren zum Ausbaue- verfehenen Staat vorfand, da er alſo 

“nur vollendete, was jene begannen , und da dem ungead> 
ter ſelbſt nad) einer 44 jährigen Megierumg eines ber weife: 
fien Monarchen, Ihre Ciamamtes nicht zum Stillſchweigen 
gebracht werben konnten, — daß es, fage ih: ein bloſ⸗ 
ſes Schattenſpiel an der Wand ift, wenn der Schriftitels 
ler fordert, daß nur dann die Güte der Fürſtenhandlun⸗ 
gen anerſannt werden follten, wenn die ganze Natlkon 
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Wie kommen Sie denk num’ zu dent Gedanken, mid, 
gu fragen: ob ich denn diefe Herren fammt, und fonders 
vergeffen hätte? --- Wie? Wenn die Urfache, welde 
ih nah dem Merhältniffe, worinnen wir beyde ftchen, 
unter . allen möglichen auffinden Eönnte, nicht die das 
Herz des rechtfchaffenen Mannes grade am meiſten herab⸗ 
würbigender wäre, Ih würde fie verfhweigen, --- aber 
fo, mein Beßter ! will ich fie Ihnen vorlegen, damit . 
Sie fih in Zukunft nicht wieder felbit den Doldy ind Herz 
ftoffen. " j 


Ich geſtund, daß alle unfre Reformen Augewerdre⸗ 
hungen verurſachten, Theils weil das Voll den Endzweck, 
die Urſachen derſelben nicht einſah, Theils weil es Vos⸗ 
hafte gab, die im Dunklen die wohlthätigen Früchte, wehs 
he uns gepflanzet werden folten, an der Wurzel zw zerä 
nagen firebten. Nebfibey trat auch noch der immer wahr 
befundene Satz hinzu: alles Neue hat ſeine Widerſa⸗ 
cher, blos, weil es neu iſt. --- Sch nahm bie Arbeit 
fiber mih, nicht nur diefen Augenverdrehern den wahs 


ven. Geſichtspunkt zu zeigen, welchen fie noch nicht kann⸗ 


8 


ten, und der ihnen die wahren Endzwecke, Urſachen, 
und die Nützlichkeit diefer in ihren Augen fo furchter⸗ 
lich fcheinenden Umfchmelzungen zeigen follten, --- fon- 
dern auch hauptſachlich jene heimtückiſchen, herumſchleichenden 
Gefpenfter, die bep jeder Veranlaſſung Gift in die Bür- 
gerherzen: zu ftrenen magten, zu entlarven, fie in der 
abominablen Geftalt, in welher fie die Verachtung der 
Nation verdienten, vorzuführen, und auf diefe Krk, 


N 
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wo nicht zur Unthatigkeit, doch wenigſtens zur ewigen 
Schande zu verdammen. =-- Dieß war meine Abſicht, 


und Niemand verfennt fie. 


Daß ich hie und da meine Abſicht erreicht haben mag, 
laßt mich die Gährung vermuthen, die ic verurſachte. 
Daß man wünfhte, einen Helden zu finden, der das 
Gegentheil bewirkte, läßt mih die Mühe vermuthen., 
mit der Sie Ihre Briefe wider die meinigen farieben. 
Ich fuchte die Yugenverdrehungen wegzumerzen, --- Sie 
ſuchen fie zu rechtfertigen; ich fuchte die Schufte, mögen 
fir fteten, in welchem Winkel fie mochten, zu entlarven, 
»- Gie füuhen ihnen ihre Winfel zur gerechten Schutz⸗ 


wehre zu muͤchen; --- ich ſuchte --- fo viel ed in mei— 


nen Kräften lag, dad Volk aufzuklären, --- Sie ſuchten 
aus allen Kräften das Volk von diefer Aufiläcung zurück— 
zuſtoſſen. | 


J Thu ih Ihnen Unrecht? Wirklich? ---" Dahn, 
Freund, bitt ich Sie um Vergebung! Aber unterfuchen 
Sie einmal den Ton, den Gie "wählten ‚ den Firnis, 
ben Sie fo gefliffentlih über alles hinftrihen, wo Sie 


nur immer die Clamantes zu rechtfertigen fih die Mühe 


gaben, ---. die Perſiflagen , womit. Sie die Nation noch 
mehr darzu aufzuhetzen ſtrebten, — und wenn Sie nicht 
ſelbſt geſtehen, daß, ungeachtet des Witzes, welchen Sie 


‚bey dieſer Ihrer Arbeit verſchwendeten, ungeachtet der Tas 
lente, die auf jedem Blatte, ſelbſt wenn. Sie falſche Sä⸗ 


ge mit der. Beredfanifeit eines Sppias vorrredigen . u 
N 3 
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Geiſt, welcher Se dabey befeelt Hatte, — ohne mit 
Bautenftraucden zu behaupten, daß es ber Geiſt ber es 
fuiten. war , '--- doch zuwerläßlich jener ſataniſche Geiſt 
tft, der die Iefuiten einft, uud noch mit allem Natter⸗ 
giſte anhauchte, welches fiel ben Nationen fo} gefährlich , 
der -Moralitäs dee Menfchheis fo entehrend , fo revoltand 
für die Staaten, und fo Majeftätsiänderikh für die 
Farſten --- auszubreiten, Gelhielichteit, Wis, und Tas 
iente befaffeu; fo muß ih Sie bemitleiden,, daß das Ge⸗ 
fuhl Ihres Herzens fo ftumpf; indeß das Gefühl Ihres 
Witzes ſo Fein if. Doch einen Vorhang Über dieſe Sce— 
nen der Sräuel! Iſt es nicht betrübt genug, daß, nade 
dem man biefe Hoder zw zerquetſchen glaubte, der ſchwar⸗ 
ze Seift der Hölle --- fi felbit in jene Herzen eindrang, 
welche von der Vorſicht das vollgewichtigite Pfund erhals 
ten baden, damit zum Nutzen bes Menfhheit wmucers 
zu Finnen. Mücte doch, mein Veßter! dieſes fhwargg 
Belt --- Sie nie wieder anpeiign! !! 


Neun und drepßigfter Brief, 


A. unſre Cenſur, und Preßfrepheit iſt Ihnen ein 

Stein des Anſtoſſes? Mer kann helfen, daß Sie fo vie 
fe, und fo fange Nafen haben, die an jeder Ckte an: 
ſtoſſen, vor welche Sie fonft fo zlemlich gemuchlich vorbey⸗ 
sehen Eünnten Ich will mich mit dem Falſchen, welches 
Sie unter fo manche Wahrheit zu mengen willen, nicht 
 gafpalten , ſondern ‘gende. za voſter Wiherrenikiun über‘ 
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in Preßburg, zum Benfpiele, ein falhes Muh, oder meh: 
rere zugleih verlange, fo fhreibe ich anf ein Stüdcen 
Papier : J 
Gazette noire bittet zu erhalten, Johann Sriedel. 
Dieß Zettelchen ſchikt der Buchhundler nah Wien, — ko⸗ 
ſtet 4 fr, und er erhält die Antwort durch feinen Bes 
ſtellten, welde wieder 4 fr. koſtet. Ich babe alfo 8 Ta⸗ 
ge, und 8 Kreutzer Poftporto aufzuopfern, und das Buch 
ift mir paſſirt. Wer Ihnen das anders ſagt, hält Sie 
zum Beten. 


Und überhaupt muB ich Shnen fagen, — und Was 
rum foll ichs nicht ſagen, dba Sie unfre ganze Cenſur 
ligerlih zu machen fuhen, --- das Verboth ber Bücher 
eriitirt im eigentlichen Grunde, nur in der Genturdfaus 
zeley. Man iſt zu einfihtig, Daß man denjenigen, bet 
‚allenfalls dawider ftraudelte, --- ftrafen follte. Das 
Biherverboth iſt ein Geſetz, welhes man nur in fo weit 
beobachtet, dab man diefe noch verbothenen Bücher nicht 
Bffentfih durch Zeitungsbeplagen, oder diet Zeitung felbft 
befannt macht. Baufen , ımb. Verkaufen --- darf teder 
fait alles. Dieß Verboth ift nur ein Uiberbleibſel, um 
das Genfurbeforum noch in etwas beyzubehalten. Uiber⸗ 
bieß fchadet dieß Dekorum vor der Hand nichts. Denn 
ale Bücher ohne Ausnahme, welche im Nuslande gedru⸗ 
det werden, Fünnen beyiungd ohne Mühe erhalten wer: 
den. Aber, ſagen Cie, wer lieſt diefe Bücher? und für 
wen paffen fie? für den gemeinen’ Mann, der in der 
sangen Litteratur noch fo naar eyt ein Säugkinhhen iſt ? 
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Diele Männer fiir das denkende Yublitum wirken, --. 
wirfen bie Eitteraturephemeren auf den ganz ungebildeten 

_ Menu, der fie um fo fieber beherbergt, weil fie nicht fe 
dickwanſtig find, und ihren Mod eben deßhalb mehr lieb 
gewinnt, weil er kein Scellenzrock iſt, vor dem er den 
Hut abnimmt, ohne zu wifen, warum ? 


Ich verſichre Sie! fo eine — dem äußern Auſchei⸗ 
ne nah, auch auffallende Gaͤhrung in dieſem Fache bey 
uns iſt, die nichts als Widerſpruch, und Widerſpruch 
anfündiget, — überall Lücken, nirgends was Ganzes, 
— ſo groß iſt dach ber Vortheil, welchen die Preßfrey⸗ 
heit' in Rückſicht auf Aufklarung bewirkte. Sie müßen 
die Denkungsart unfter Nation wer vier Jahren noch ges 
kannt haben, und die itzige Dagegen halten, --. und Sie . 
werden die Fortſchritto mis Mergnügen bemerken. --- Ich 
fage , die Zortſchritto, --- nicht die Vervolllommung 
derfelben, Denn fo eitel bin ich nicht, zu glauben, daß 
wie unten einer — erſt drey volle Jahre eriftirendeg 
Senfursfrepheit ſchon die Arbeiten hätten liefern Finnen , 
welche Länder liefern Tonnten, die ſie fhon 40 Jahre 
genießen. Aber eben daher iſt es Schwachheit, weil wir - 
in drep Jahren wicht daſſelbe leiften, was andre in 40 


Jahren zu leiften im Stande waren, ı: auch bad Gan- 


3e ſchon verwerfen wollen. Des Menſchenfreund, der 

dieſe litteräriſche Sommervögel betrachtet , wie ſie im 

Zirtel des gemeinen Polks von Hand. it Hand flattern, 

. freut ſich dieſes Anblicks! Er prognoſtizirt fih in der Fol⸗ 
7:96 geofe Wirkungen; ugb er hat Recht! Wo entſtunden 


* — 





leicht deuten , daß jeder Kopf von Einfiht mit feinem 
Lichte wucerte, nnd, wenn ed hoch kam, feinen Nach⸗ 
barn nur in unterirdifchen verborgeneh Klüften,, auch Das 
bey fein Lichtchen anzinben ließ. 


‚Eine Philsfophie, bewieſen durch ein: Und Gott 
ſprach zu Abraham, ober Mlofes: e-- eine Theologie, 
die von falſcher rabuliftifher Philoſophie, wie Montgol⸗ 
fiers Luftballon mit eitel Kenerluft aufgepumpt ward, 
und allgemeines: ſchiefes Denken, oder eigentlicher: — 
allgemeine Todtenpauſe des Geiſtes als Folge von bepden, 
— was war das Schickſal einer Nation, die ſich in ih: 
ren ſcientifiſchen Streifereyen mit ſolchen Chimären, und 
Gorgonen herumſchlug? —Sie blieb in dem Händen 
der Sängamme, und war zufrieden, wenn ed; mit Mo: 
fenfränzen, Lukaspfenningen, Lorettokäppeln, und dem 
ledernen Bauchgurte feiner Seraphiſchen Hodhwürden bes 
bangen ward. Sie dachte nit einmal daran, Diele Na⸗ 
tion, daß fie zu denken berechtiget.fey. Ihre Bibliother 
beftand aus Bochemisden, Abrahamiaden, und Unfin 
niaden fo vieler Pfaffiaden. Diefe Nation hörte Meſſen, 
bezahlte Meffen,. erlöfte faft ale arnıen Seelen aus dem 
Fegfeuer, biß allen ‘Heiligen die Zähen aus Andacht ab, 
las ihre Bruderfhaftsbühel, -.- und damit punctum! 
Gieng fie weiter? Wie foll num dieſe Nation die philee 
ſophiſchen Kraftfuppen aufgeflärterer Nationalkühe ſchmak⸗ 
haft, ober auch nur genießbar finden? --- Wafferfuppe, 
— philoſophiſche Waflerfeten für fie! Und fie wird fie 
verdauen, ohne Bomitige zu beſorgen! 
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leicht deuten , daß jeder Kopf von Einfiht mit feinem 
Lichte wucherte, und, wenn ed hoch. Fam, feinen Nach⸗ 
barn nur in untericdifchen verborgenen Klüften, auch das 
bey fein Lichtchen anzünden ließ. 


‚Eine Philoſophie, bewiefen duch ein: Und Gott 
ſprach zu Abraham, oder Mofes: e-- eine Xheologie, 
die von falfher rabuliſtiſcher Philoſophie, wie Montgol⸗ 
fiers Luftballon mit eitel Fenerluft aufgepumpt ward, -- 
und allgemeines ſchiefes Denken, oder eigentlicher ; — 
allgemeine Todtenpauſe des Geiſtes als Folge von beyden, 
— was war das Schicſal einer Nation, die ſich in ih⸗ 
zen ſcientifiſchen Streifereyen mit ſolchen Ghimären, und 
Gorgonen hernumſchlug? —Sie blieb in den Händen 
der Sängamme, und war zufrieden, wenn ed; mit Mo: 
fenfränzen, Lukaspfenningen, Leorettofäppeln, und dem 
federnen Bauchgurte feiner Seraphiſchen Hochwürden bes 
hangen ward. Sie dachte nicht einmal daran, dieſe Na⸗ 
tion, dab fie zu denken berechtiget fen. Ihre Bibliother 
beftand aus Kochemiaden, Abrahamiaden, und Unfin- 
niaden fo vieler Pfaffiaden. Diefe Nation hörte Meilen, 
bezahlte Meſſen, erlöfte faſt alle armen Seelen aus dem 
Fegfeuer, biß allen Heiligen die Zühen aus Andacht ab, 
Jas ihre Bruderſchaftsbüchel, — und damit punctum! 
Gieng fie weiter? Wie fol num dieſe Nation die phile- 
fophifhen Kraftfupypen aufgeffärtexer Nationalköche ſchmak⸗ 
haft, oder auch nur genießbar finden? --- Warlerfuppe , 
— phifofophifhe Wafferfeten für fe! Und fie wird fie 
. verdauen , ohne Vomitive zu beforgen ! 





Außer dieſem Aufmuntern, Einlaben, Neudierigmäs 
dien der Nation zur Lektüͤre, haben unſre Broſchuren noch 
einen weſentlicheren Bortheil, -— Neben einer Elnbſiuth 
von litterärifhen Abfurbidäten, -=> gieng eine groſſe Ans 
zahl Güter, für die Zeitläufte, und das Vollsbedürfe 
niß anpaflender Werden, unter dad Publikum. Diefe 
guten Schriften hatten, wie die ſchlechten, den groſſen 
Vortheil, daß fie erftlih une immer einen Gegenitand bes’ 
sührten; daß fie zwentend, nicht dickwanſtig, folglich, 
fie den Nichtdenker leicht überſehbar waren; und endlich. 
drittens , daß die Wohlfeilheit derſelben »— fait alles 
zum Kaufe anlockte. Zehn Breutzer -- wie gern wpfers 
te fie der Mannı bin, der no nie was dergleichen zu 
Gefichte bekam; und Ich verſichere Sie, dieſe Ligenſchaften 
unſrer Broſchüren bewirkten vınter dem Wolfe ungleich mehr/ 
als wenn man ihm den Feder, Sebtönius, Secca⸗ 
ria, und dergleichen in. die Hände gegeben hätte, <tedei - 
kaufte, weil es wohlfeil war; jeder las, meil ihn dei 
Equeerbauch des Buchs nicht davon Abfchredte, --- und 
las es gern, weil er nur einen ‚Geo genftand zu verbauen 
hatte. ⸗ 

Laſſen Sie hier Kepplern, und Dohm zur VParalelle 
auftreten. Jeder nahm die Sache ber Inden über fi 
Aber geben Sie den Dohm unferm, ſelbſt Ihrem Volke 
in die Hand. Wirb es ihn verſtehn ? wird os von ſeinen 
Gründen überzeugt werben ? -- Geben Sie ihm den Kepp⸗ 
ler, er mag Ihnen nun fo lächerlich vorkommen, als er 
wollte, --- aber geben Sie ihm den Beppler in die Hand, 
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iſt gleich geſcheiter! und mit dleſem gefcheiter bleibt 
der ganze Dohm für den Wanft; liegen. 


Was zerren Sie nun alfo ihr Maulchen fo gichteriſch 
herum , mein Herr, wenn Sie von unfern Broſchüren zu 
. reden. fommen ? Was ſchlagen Siebenn nun alfo mit Ih⸗ 
rem biftatorifchen Drachenſchwanze fg goftesiämmerlich auf 
sinfere Preßfreyheit bin? -—- Weil fie nicht Meifterftüde 

Hieferte ? Sonderbarer Mann ! wenn Sie no nicht ein- 
fehen, wie kindiſch Sie fi gebährden, wenn Sie fagen, 
unfere Preßfreyheit fchade mehr, als fie nüße, weil fie 
noch um 10 Jahre zu frühe- am, — fo weis ich nicht‘, 
was ich von Ihnen denken fol! Allein, Sie, der Sie die” 
Menfhen fo unendlich tief kennen, — willen doch alles 
ſehr Herrlich zu demonſtriren. Die Wuth, mit welcher 
unfee Autoren über Mönche, und Möncherey herfuhren, 
das Geſchwader, das zur Vertheidigung der Möncherey, 
und Mönde hintenher Häfte, die Erbitterung, welche ins 
Monchsherz, und von da ins Herz des Bürgers über: 

fhlih, --- felbft der Anblick des heiligen Waters mit dee 
 drepfachen Krone auf dem Hofe, — lauter Beweife, daß 
Defterreih noch zehn Jahre fih mit Srofhlättig hätte 
fpeifen laſſen follen, eh es reine Kräuter aufzufammeln 
die Mine machte. Erlauben Sie mir wohl, daß ih Sie 
befühlen darf, diefe wichtigen Gründe? 


uiber die Wuth der Monchſtũrmerey unfrer Autoren 
bab ich Ihnen wenig zu ſagen. Man feufzte am meiften 


anter ihrem Joche! dieß Joch ward zertrümmert, — und 
| | wav 
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nen Sie mir auch Die Freude, Ihre Weidbeit bewunbern 
zu bärfen, mit der Sie, fäßen Eie am Ruder, — ber 
Oeſterreichiſchen Nationalaufflärung nachzuheljen die Gute 
gehabt haben würden. ie ſagen: die Yreßftenkeit ſolte 
abgeſchafft, ud auf 10. Jahre fpäter hinausgeſetzt, hinge⸗ 
gen der Verlauf aller auswärts gedtuckten Bücher sahne 
Einfhränfung erlaubt werden; dadurch würde dad Bell, 
weil Das Auswärtige ungleih wichtiger ſey, als uniere 
Abſarditaten, auch ungleich cher aufgeklätet werden I — 





AufgeHlärt 2 Im Ernſte, mein Her, wünfhen Eis 
wohl, daß un er Boll aufgeklärt, und dadurch in den 
Etand gefehet werde, bie wohlthätigen Abfihten unfere 
Monarhen einzufshen, and feine Weohlthaten des Mens 
ſcheufreundes zu fühlen ? Wunſchen fie das im Exnite 7 
Wenn Sie das wirtliig wünfhen, fo verdienen fie unſern 
Dank. Aber wenn man biefen Ihren Vorſchlag etwan ge⸗ 
hauer — eben: nicht durch ein Milroſtop, fondern mut 
mis gefunden, nicht ſchielenden Augen anficht, fo fheint 
es, daß Sie gerade das Begentheil wünfhen ; fo ſcheint 
es, daß Sie ihre Konvenienz dabey ſuchen, wem Eie «6 
dahiun brachten, daß wir um 10. Sabre länger bie wohltbäs 
tigen Abfihten Iofephs IL. verfennen, und das Glück, das 
er und ambiether, nicht empfänden. Denn, gerade Ihe 
Vorſchlag, den Gle zur Vollsauftlarung hinfeireiben,, bes 
wirft diefe Ihre liebenswürdige Abſicht. Es iſt des Drüke 
werth, daß man Ihren Wnrfalss betrachtet. 
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unverfhämteften Dreuſtigkeit, und einer Zůgelloſigkeit ohne 
Granzen; und alles dieß hoch überfitnißt, verfhanzt und 
bebrämt mit andüchtiger Tartüferey, Bibelfprüchen,, und 
Konziliendekreten, -- wiirde unfer Land, und ganz Deutſch⸗ 
Iand überfhwenmen. Man wiirde allenthalben den Geiſt 
der Meuterey, bes Misvergnügens, und ber Verhärtung 
des Herzens, dem Volke predigen, allenthalben die Blide 
der Bürger mit Dolchen waffnen, die jede Verfügung unſers 
Fürften im erften Keime erflidte. Und wie ed bey Nevölutios 
nen zu geihehen. pflegt, man liest allemal Schriften, Die dies 
fe betreffen, am häufigften, --- fo würden auch diefe Mo⸗ 
Imarifhen Vroigüren -- unter allen übrigen Schriften 
am meiften anfgefäuft, gelefen, und --- beherziget wet⸗ 
den. Ich ftehe Ihnen daſur, ein antljofephinifhes Tole⸗ 
ranzſyſtem, eine morbante Biographie des Bacharis im 
Stalle des Mnevis --- und dergleichen, würden allen Phi⸗ 
loſophen, and gründlichen Theologen den Rang ablaufen 5 
-. die Worte der Patrioten wären für die alles. verwe⸗ 
benden Orkane geſprochen, aber dem erbikterten Bonzen 
Iiefe das Volk aus allen Strafen nad. | 


Der Eindrna, den diefe Gifte wirkten; bllebe war 
fo länger in feiner Wirkung, Weil, wenn ein Matriot dem 
Voltke darüber die Augen öffrien wollte, die Niberfendung - 
feiner Antwort ins Ausland, und die -- in Mefzeiten 
abgetbeilte Spekulation auswärtiger Buchhändler, -:- dem 
Druck, und die Bekanntmachnug diefer Antworten ſehr 
langſam bewirken Eünnte: Was zu Hfterm ansgegeiſers 
ward, düsfte fihre Meinung darauf machen, bis Micha⸗ 
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mangeln? Ich duchte nicht; und um fo viel' weniger, da 
ih Männer mit dem Buchhandel befhäftigen, von denen 
man es gar nicht vermuthen folte. So macht den grüßten 
Buchhändler in unfern Ländern der päbftlihe Nuntius im 
Wien. Der Biſchof Eſterhaßy hatte vor einigen Jahren 
allein für Icoooo Gulden Bücher auf einmal beftellt. 
Wenn folde Herren den Buchhandel ihrer Epelulation uns 
terziehen, wie foll da eine eigene Wendung der Leftüre 
nad dem MWohlgefallen eines entfernten Kabinetd wohl 
unmöglich fepn ? 
Und bie Folgen ?_ + die Stimme tes Mißvergnils 
send mürde eben dadurch genährt; dad Moll zum Miß⸗ 
muthe noch mehr gereigt, und alle Früchte der Berfüguns 
sen bes Monarchen vereitelt. Sie werden vermuthlid 
nicht daran gedacht haben, daß ein Oeſterreicher diefen ih⸗ 
ren Berlinerpfiff auffpühren würde? =-- Aber, Sie fehen, 
daß man Sie durch und buch ſchaut. She um 10 Jah⸗ 
re zu früh, heißt alfo mit Ihrem ganzen Morihlage, 
weiter nichts; als wenn män bie Preßfreyheit abfhafft, 
durch die blendende Erlaubniß, alle Bücher ins Land ein⸗ 
führen zu dürfen; aber Yen Unhlingern der ſchwarzen Par⸗ 
they die Wege dfuet, daß fie ihre Pasquille, ald aus⸗ 
wöärtige Produßte unter das Volt ins Land bringen, ſo 
wird der Arm bes Fürften nothgedrungen feyn, unthätig 
in den Schooß zuruck zu finfen. Durch dieſe Kabalen, 
welche ehne aller Ausbeugung, zehn volle Jahre noch 
bey jedem feiner Schritte wiber ihn angejettelt werben 
unten, würde eg am Ende dort ſeyn, wo er itzt iſt 
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sehen laſſen, ohne ©. 235, baden auszuruffen: Viel 
Gefchrey , und wenig Wolle! Aber, mein Herr! hleibt 
beun das Gute befhalb nieht das Gute, wenn cd aud) 
nicht mit einemmale in gleihen Gang kömmt? Welcher 
vernünftige Mana von ung, hat über die berrlihen Früch⸗ 
te gejauchzt welche bie Preßfrepheit bis iht bey uns er: 
zeungte? Jauchzten wir nicht blos über das Feſſelnzer⸗ 
ſchlagen der alten. Cenſur, weil wir mit Zuverlißigfeit 
voraus fehen; konnten, daß einft folhe Früchte daraus 
entipringen würden, welche uns nähten Eünnen? Die 
Nation , die iht. Grasblumen pilanzt , wird auch den 
Schatten der Roſen genießen! Und in dieſer Rückhſicht 
muß uus die Freybeit der Cenſut (dägber ſeyn. 


Ob fie krankle? verdient nicht beantwortet zu wer⸗ 
ben. Freplich, ein naſenweiſes Bürſchchen, das gern ſei— 
ne Naſe in bie Kupfer des Dom Buger ſteden, gern den 
Almanach des Dames wegen der Kupfer haben möchte, 
--. ein folhes Literaturihweinden ſchlägt Zetter- und 
Morbgefhrey auf, wenn er fo was nicht befümmt. Was 
hilft Cenſurfreyheit, wenn man nach, wie vor, Die Büz 
her nicht haben Tann! ruft ex: --- und mit ihm jeden . 
WMohnkopf im Auslande, der ihm fü was nadlallt. Ges 
ben Sie hier bie Urfache, daß fo viele noch über bie Sefs 
feln der Cenſur Elagen. Uber, wenn man diefe Klagen 
mit den Thatſachen vergleiht, fo verſchwinden fi. Man 
ſagt: man habe den Horus hier nahgedrudt, — weil 
doch dag Schlingelgesüht von Nahdrudern ihre Kompli⸗ 
mente jebem Autor, der Waare für hie Zeit liefethr 


⸗ 
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Sache befüße. Sonſt würde er gewußt haben, da Die 
Genfur alle 14 Tage ihre Bergeichniffe an die Provinzen 
abſchickt, mo es fodanıı fo gut, wie in Wien, bie Sache 
des Buchhandlers ift, bie Titeln nad dem Alphabethe in 
ihre Kataloge einzutragen. Iſt der Buchhändler zu faul 
darzu, fo iſt es nicht der Genfur, fonderu des Buchhand⸗ 
lers Schuld. In ber Cenſurkanzley wenigfiend werben, 
ſo wie ein Buch von der Hof⸗Studien-Kommiſſion verbo⸗ 
then wird, ſalches auch in’ ben Catalogus eingetragen. 


Ohne mich hinzuſtellen, und der Lobredner der itzi⸗ 
sen Cenſuranſtalten zu werden, darf ih Ihnen nur den 
Namen eines Swieten nennen, der das Prafidium führt, 
am Sie ſchamroth zu maden, Über dag, was Sie von 
ber Geufur fagen. &lauben Sie nicht, daß ih aus Ne⸗ 
benabfihten „-. weil ih ein inländifcher Schriftſteller bin, 
-r- dad Geſtandniß Ihnen mache, dieſe Anſtalt entwickle 
ſich mit jedem Tage mehr nach den weiſeſten Grundſatzen 
der Frepheit des menſchlichen Geiſtes, reduzirt auf Zeit, 
Umflände, und Bedürfnif der Nation. --- Und dann find 
Ahnen die Namen, Ketzer, Roſalino, Blumauer, ale 
Senfren, und --- von Geite der Hofſtudienkommiſſion 
auch Sonnenfels nicht befannt? Ich dächte, diefe - 
Männer follten Sie, als ſolche kennen, bie mit Eifer, 
und Einfiht-die Senfurgefhäfte an ber. Seite ihrer übri⸗ 
sen Mitglieder betreiben. — Aber, fol die Genfur Ya 
Kind wit dem Wade ansfhütten? m 


.* 
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kenntniß ihrer Pflichten zurückgebracht werden. Indeß, 
welche Anſtalt belömmt nicht oft durch die ˖unheiligen Hänz 
de, welche fie mitberühren, — Auswühle! -—- 


nibrigens, Weiter! muͤßen Sie. .vergeflen, oder es 

nicht gewußt haben, daß Here vun Ketzer felbit Mitglieh‘ 
bes Genfurdepartemente iſt, ſonſt ſchlen bie Folge, die: Sig. 
©. 241 auf ihn machen, wenn Sie ſagen: O, wie weit, 
m. H. iſt bier Ihr Karafter unter dem Karakter eines 
@dlen von Retzer, dieſes auch jenfeits der Gränzen feis 
nes Vaterlandes geihätten Gelehrten, u. f. w. eine vera. 
ſteckte Satpre fepn zu wollen, wenn man fie mit den vote. 
eiligen Beſchnautzungen vergleicht , die Sie ohne Ein: 
ſchränkung über die Glieder der. Cenſur, und. ihre fräns 
kelnden Kräfte fih erlauben. Hätten Sie-vielmehr bedacht, 
daß gerade dieſes Geſchaft faft durchgehende Miünnern von 
geprüften Talenten, nnd von Talenten, die auch das Augz: 
and ſchatzt, anvertraut iſt, — wie? hätten Cie wohl fe 
vorſchnell in den Tag hinein raifoniıt? Würden Sie wohl 
bann im Jahre 1734. einen Max Graf von Lamberg 
bios deshalb ſchen einen würdigen Mann genaunt haben, 
weil er im Februar 1731. die Brünerreviſores perſiflirte ? 
Doc ja, --- Siemußten je das Rauchfaß vor ihn füllen, 
wie vor jebem andern, der recht viel Boſes von unſern 
DBerfaffungen auspautt. 


Daß Sie bien dieler Gelegenheit ausrufen: „O, 
warum hat Wien der Retzer fo wenig, und der Sriedet 
viel! V Freut mich. Es laet mich vermuthen, daß 





270 ee 
Drey und vierzigfter Brief. 


Sm bey Ihnen, mein Herr, int die Cenſur das kau⸗ 
derwülſcheſte Gemiſche von Lärm und wenig Wolle. Yrls 
vathaß, Kabale, Dummheit, --- oft auch nur Unverdau⸗ 
lichkeit des Magens — verleiten Ihre Cenſores zu aller 
ley Bocksſtreichen, die um fo weitlänftiger verwickelt wer 
den, da kein eigenes Departement darüber geſetzt iſt, und 
der Cenſor, je nachdem er auf feine 4 Groſchen Genfurgebüh« 
zen für einen gedrudten Bogen, hungrig ift oder nicht, die 
Schrift admittirt, — oder unterdriidt. Auch herrſcht noch 
der gewaltigfte Widerſpruch in Ihrem Cenſurs ſpſteme. 
Henn diefed nicht wäre, würde Autor und Genfor wohl 
nöthig haben, fo oft zur weifen Eutfheidung des Königs 
gu appelliten? -— Nur ein Beyſpiel: Ritter von Steins« 
berg, der Schöpfer der Prebigerkritit, tam nach Berlin. 
eine Lieblingsidee , burch den vielen Sauerteig, der auch 
in Berlin noch auf den Kanzeln berrfcht , aufgemuntert , —- 
kam auch dort zur Mealität. Er und Plümecke, und nach⸗ 
ber einige. andre Mitarbeiter, beincdhten die Prediger, 
and wielen die faden zu rechte. Wie wenn am Horizonte 
‚ ein ſchweres Gewitter plöglich heraufzieht, alles mir Big 
und Donner in Schreden fept ‚---- fuhren Ihre Schwarz⸗ 
rege über dieſe Erſcheinung zuſammen. Man ſchrie, lärm: 
te, ſprach vom Verfalle der Kirchenzucht, pasquilitte auf. 
den Kanzeln, in Brofhüren, in Geſellſchaft, — die Fehde 
ward allgemein; und die Streitknechte Der Kanzelparthey 
gebärbete fich noch weit ungebührlicher,, ale bey und. Das 
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dumm Zeng zu kritiſiren. Somit mußten ſichs die Herren 
Geſellen gefallen laſſen, daß die. Predigerkritit fortwährte. 
Aber fehen Sie die KHaleftärrigkeit , mit der man doch im 
Geheim minirte. Da man öffentlich nichts gewinnen konn⸗ 
‚te, wählte man Schleichwege. Man beftach Leute, wel: 
he Plümedeh , dem Herausgeber‘ 'diefer Blätter, inter 
allerley Vorwand zu irgend einer Abänderung diefes abet 
. Tenes Stückes bereden follte, + er wich bieſer Schlinge: . 
ans, und änderte kein Wort mehr, f6 bald das Blatt bie 
Genfur pafirt war. Eublich aber gelung e6 einem, Ihn 
zur Abänderung des Motto zu bereden; er tat es, weli 
fo was für dem Cenſor fehr gleichgiltig feyn kann. -- Kaum 
erſchien das Blatt, fo fuhr ber Fiftus, der ſich üͤberhaupt 
in Berlin gern bey ſolchen Kleinfügigkeiten in die Bruſt 
wirft; hervor, und: verboth den Druc dieſer Blätter fur 
die Zukunſt, unter dent Vorwande, — man übergehe die 
Cenſur. Ein herrlicher Pigmaenſieg! Wenn Sie ſo mad 
noch itzt thun, und thun Einnen, itzt, da Sie, wie Sie 
ſelbſt mir die Naſe darauf ſtoſſen, ſchon 250 Jahre dee 
Aufklatung vor uns voraus haben; Hilf Himmel! welche 
mehr als Hottertottengeſtalt müßen Sie nicht Im dritten 
Jahre ade Beftärungiipede ar haben! 


me sem, mein her, warum ſalbabern Sie dent fo 

gewaltig wider und, daß wir im dritten Jahre umſrer Auf⸗ 

rlarnngsepoche, oft nicht Krüger haudeln, als Ste im 

zwebhnndert und -fünfzigften?! Ic habe bey Gelegenheit‘ 

‚det Wirnerpeedigerkritif, -- einer folgen Schrift in Ber⸗ 

Ir ; gerade bas Prognoſtilon geſtellt, welches wirklich ese> 
folget. 
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die Sie überführen Finnen, daß nichts In ber Welt volle 
kommen ift, 


Die Schriftſtellerey In Defterreich wird durch den Hof 
gelentet, fagen Sie ferner ©. 272. Dürfte ih wohl ums. 
Data bitten ? Daß bey Ihnen die Schriftitellerey vom Hofe und 
Minifterium gelentet wird, weis id zuverfihtlih. Nur 
ein Bepfpiel: Münchhauſen mwellte die veiſtliche Beglei⸗ 
tung der zum Michtplage ausgeführten Delinquenten abe 
ſchaffen; er forderte daher, weil er wußte, daß fo was 
Aufſehen erregen würde, Steinbarten auf, das Volk deß⸗ 
halb. vorzubereiten. Iſt es ratlıfam, daß man Miſſe⸗ 
shäter durch Geiſtliche zum Tode begleiten lafle.” if 
blos dieſer Aufmunterung des Minifters, feine Exiſtenz 
ſchuldig. u 


Aber ſey es auch, daß Ihr Hof, und Ihr Minikes 
rinm die Schriftſtellerey nicht lenke, daß es unfer Hof als 
lein thue. Was folgt daraus? Doch nicht, daß ed Unrecht 
we? --- Wenn ‚der Staat dad Unkraut dort zu erft aus⸗ 
‚jäthen läßt, wo es am. fhädlichften ift, wo es ben Anbau 
geſunder Früchte hindert, verdient er Tadel deswegen? 
uUnter die Hinderniffe welche unſte Preßfrepheit fhäb- 
AUich machen, rechnen. Sie auch die Gegenwart, und bem 
Gegen des Pabites.. Ich verfihere Sie anf Ehre, ſechs 
„Wochen nad feiner Mbreife, forah man faum mehr von 
ihm; und der Marofaner mit feiner Dlivenfarbe, loſchte 
ihn ganz wieder aus. In Grunde verlos er durch feinen 
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ich feſt Aerzengt, möchte in irgend einem Theile der Welt, 
wo ein Pabſt eriftirt haben --- er würde bie Zeiten chem 
fo° gut benügt haben, er mochte feinen Sitz in London , 
Konftantinopel, Berlin, oder zu Rummelsburg, gehabt 
baben. Es Hegt nun ſchon im Geifte der Hierarchie, nie 
zu ruhen; die Glieder deffen find zur Spekulation ber 
fen, --- und wie leicht ziehen fih diefe Spekulationen nicht 
von den Pforten der [himmel herauf, auf die Händel der 
Welt. —- 


96 habe fchon in einem meiner! Briefe des erften Theile 
Befagt, hätte Konftantin feine Nefidenz nicht nad Bon 
ftantinopel verlegt, der Biihof von Kom ftünde vielleicht 
unter dem Patriarchen von Jerufalem ‚ober Konſtantino⸗ 
pel. Dieß fheint Ihnen, mein Beßter, eben fo lächerlich 
zu feyn ‚ ald wenn ich fage, ein Bilderfturm zu Konftans | 
tinopel war die Urfahe, daß Heinrich bey Kanaſſa ber 
ſchimpft ward. Uiber beydes nur ein Wörtchen. 


Bloſſe Zufalle, Elngbenüste Kleinigkeiten, ſchwungen 
ben Biſchof von Rom zu der Höhe hinauf, auf welcher wie 
den Statthalter Chrifti erbliden. --- Es iſt ausgemacht, 
wo der Landesfürſt gegenwärtig iſt, hält die Wachſamkeit 
des Fürften, und das gegenfeitige Entgegehdammen von 
Hinderniffen , dem zu Fühnen Flug des Theokratiſchen Sy⸗ 
ftems gewaltig. Ohne mic in’weitläuftige Beweiſe hier 
‚  einzulaffen, fo frage ich fie nur, wird wohl; der Fürft in 

- feiner Reſidenz den Biſchof über fich hinauswachſen laſſen, 
wird er ihn wohl zum Eigenthümer deſſelben machen, wid 


L} 

— er 
Ach der Inful auch von Seite der zeitlichen Mechte fuborbie 
niren? Ob wohl Sriedrich irgend einem Generalfuperintens 
denten Brandenburg abtreten" wird, — ob wohl Joſeph 
"irgend einen Migazzi, Wien übergeben wird ? Oder beffer, 
wird es wohl irgend ein Generalfuperintendent, irgend 
ein Migazzi dahin bringen können, mögen bie Zeitkiufte 
auch noch fo finfter‘, noch fo einladend für beyde fen, fe 
lange ihre Fürften durch die Gegenwart die Fühne Vere 

Hude zu vereiteln im Stande find ? , 


Ufo, fo lange die Kaiſer in Rom geblieben wären, 
Hätte die Theofrotie, nie fih den Pflichten entteißen kön⸗ 
men , bie fie bem Staate, und dem Souvrain ſchuldig iſt. 
Der Biſchef von Kom wire nie für mehr gehalten worden, 
als der Biſchof von. Wien, oder von Paris, u. f. m: --- 
wir würden nichts von römifcher Dataria ‚nichts von pubſt⸗ 
licher Tiara gewußt haben , vielleicht würden bie Beſchöfe 
von Jeruſalem fih zu dee. Höhe hinaufgefhmungen has 
ben, »-- vielleicht würde Diefe den Primas der Kirche an 

ſiqh geriffen Haben, nnd dieß um fo viel leichter, und auch 
billiger, ba fie die Kirchenhirten ber wirklid heiligen 
Stadt wären, da fie. ihre Kirche wirtlich dort Hatten, mo 
der Meligionsftifter das Religionswert mit feinem Blute 
wollendete , wo im Gegentheile die Bifhöfe Koms erſt zu 
der hinfenden Tradition --- von Peters Apoftelamte in 
Rom, Ähre Zuflucht nehmen mußten. Much. iſt ed mit, --- 
wenn doch ein Primas ſeyn foll, --- allemal der Sache angee 
“ mieffener, wenn jener Bifhof, welcher die heiligfte Stätte, 
und nicht jener, welcher die reichefte befiget , das Ni 
6% 
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ich feſt Aberzengt, möchte in irgend einem Theile der Welt, 
wo ein Pabit exiſtirt haben --- er würde bie Zeiten eben 
fo‘ gut benügt haben, er mochte feinen Gig in London, 
Ronftantinopel, Berlin, oder zu Rummelsburg, gehabt 
haben. Es Hegt nun fhon im Geifte der Hierarchie, nie 

au ruhen; die Glieder deſſen find zur Speknlation bern⸗ 
fen, --- und wie leicht ziehen fih dieſe Spekulationen nicht 
von den Pforten der [Himmel herauf ‚ auf die Händel der 
Welt. —- 


er habe ſchon In efnem meiner Briefe des erften Theile 
zeſagt, hatte Konſtantin ſeine Reſidenz nicht nach Kon⸗ | 
flantinopel verlegt, der Biſchof von Rom ftünde vielleicht 
anter dem Patriarchen von Jerufalem ‚oder Konſtantino⸗ 
pel. Dieß fheint Ihnen, mein Beßter, eben fo lächerlich 
zu feyn , als wenn ich fage, ein Bilderiturm zu Konſtan⸗ | 
tinopel war die Urfahe, daß Heinrich bey Kanaſſa ber 
ſchimpft ward. Uiber beydes nur ein Wörtchen. 


Bloſſe Zufäle, klugbenützte Kleinigkeiten, ſchwungen 

ben Biſchof von Rom zu der Höhe hinauf, auf welcher wie 
den Statthalter Ehrifti erbliden. --- E8 iſt andgemadt, 
wo der Landesfürft gegenwärtig ist, halt die Wachſamkeit 

des Fürften, und das gegenfeitige Entgegehdammen von 
Hinderniffen , dem zu Fühnen Flug bes Theokratiſchen Sy⸗ 
ſtems gewaltig. Ohne mid in’ weitläuftige Beweiſe hier 
.  einzulaffen, fo frage ich fie nur, wird wohl; der Zürft in 
- feiner Reſidenz den Bifchof über ſich hinauswachſen laffen, 

wird er ihn wohl zum Eigenthümer deſſelben machen, und 
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führet. Und nach den Religlonsbegriſſen, — welch ein Unter» 
ſchied liegt nicht zwiſchen Jeruſalem und Kom ! 


Jeruſalem --- wo Chtiſtus aufwuchs, lehrte, ſtarb, 
zum Himmel auffnhr, --- wo Chriſtus den Primat ſelbſt 
einſetzte, wo er alle Bifchöfe der Chriſtenheit in feinen 
Apoſteln ordinirte; Ierufalem, wo die Apoſtel felbft zu erſt 
Bifchöfe und Priefter kreirten, — Ierufalem, das ältefte 
Biſithum, --- und Kom, eine viel jüngere Aquifition des 
Ehrtitenthums, --- ein Ort, den nur feine Gibillinen , ſei⸗ 
ne heiligen Ganſe, und die Bildfäulen des Priays , merk: 
würdig machten, --- ein Ort, der nie vom Religionsſtif⸗ 
ter perſönlich betreten ward, der Feine einzige ‚wahre heis 
lige Stätte hat, — wenn man die wegrechnet, welche die 
Bilhöfe ald Hilfsmittel zu ihrem Anfehen, dem abergläus 
biſchen Wolfe aufbauen, --- KRom, welches erft durh So⸗ 
shifterey zum Datrimonium Petri gemaht werben mußte, 
stneingeden? der Lehre Chriſti, welcher felbft geftand, daß 
fein Rei nicht von diefer Erde fey, -— und uneingedent 
der Unſchicklichteit, welche daraus fließt, wenn man bes 
denkt ; — und Petrus, der diefe Lehre aus dem Mun- 
de feines Wleifters felbft, erhalten hat, --- habe fein 
Aeich --- zum Aeiche diefer Erde, damit zu machen ges ' 
ſucht; --- Rom, fage ih, das auch nicht den entfernte> 
fien Vorzug vor. fo vielen andern Bisthümern der Chri⸗ 
ftenheit aufzuweifen bt. | 





auch vorfämme, macht in der. Ufurpationsgeiehteht. der Bi⸗ 
ſchoſe Roms Hauptepoche, — eine Epoche, wo ſich ſchon ein 
zuſammengedachtes Syſtem der nachherigen Statthalter 
Chriſti äußert. Die Veranlaſſung Könnte noch geringfügi⸗ 
ger ſeyn, als ein Bilderſturm, — in dieſer Zeit, mit 
dieſen Konjunkturen, und mit dieſen cheokratiſchen Wage⸗ 
bälfen, wäre daſſelbe erfolgt. 

Wozu dieß alles, fragen Sie mich? Ihnen nur bes 
greiflich zu machhen, wie fehr mid die Reife Pius VI. ges 
wundert, und wie ſehr ich mich gefreuet habe, die Politik 
Roms id tief herabgefunfen zu feben. Denn glauben Sie 
mir fiber, hötten unfte Biſchöfe dem heiligen Water dur 
die Nuntiatur nicht auͤerley Luftſchlößer überihidet, welche 
er ſich durch dieſe Reiſe erbauen würde ; hätten dieſe nicht auf 
ihren Anhang, und auf ihre beplanten --- vieleicht kecken 
Unternehmungen, während feiner Anweſenheit ſich gefuſſet; 
und hätte Rom die Zeitläufte dagegen ſtudirt, und übers 
. vechnet, wie viel wohl heut zu Tage Nuntiatur und Erz⸗ 
Virhöflihes Konſiſtorium in einen Lande vermögen Fünnten, 
wo der Monarch nach weiſen Geſetzen zu Werke geht, wo die 
Nation ihre Kapaunen, wo nicht mehr, doch gewiß ſo herz⸗ 
lich lieben, als ihre Roſenkränze, — wenn Rom das, 
und noch allerley nebenher beobachtet hätte, und hätte die 
"alte Politit befeflen, --- wide Pins VL wohl den Wan⸗ 
derſtab zum Joſeph genommen haben? -—- Ih zaweife 
ehr. | 
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ſprach ſich ungleich mehr himmliſche Wirkung von ihm, 
als itzt. Er kam, --- alles erwartete ihn, alles ſeufzte nach 
dem Erloſungswerke, welches feine Emiſſare, die freylich 
von unferm Staate befoldet wurden, dem Volke vorpre⸗ 
digten, --- man hoffte, und hoffte, und fiche,, --- alle die 
‚Ibergroffien Wirkungen verſchwanden. Man nahm feine 
Segen ein, trank feine Gefundheit, --- und dieſer Gott 
in Menfchengeftalt, --- denn ich habe Leute gefehen, die 
da glaubten, der heilige Vater müße, wie die Heiligen auf 
den Altären ‚einen Schein um den Kopf haben, --- wird 
zum Menſchen, den die Damen feiner freundlichen Geſtalt 
wegen , fhön fanden, den die Chapeanr um feinen fhör ek 
Fuß beneideten, --- und alles was ihn fah, --- ‚inet 
ehrlichen eſchtes wegen e lieb gewann, 


MM. Diefem allein aber ohngeachtet --- ſchwand das! Au⸗ 
ſehn, das er vorhin beſaß. Es gieng ihm, wie allen groß 
fen Männern, von denen viel gefagt und geſchrieben witd. 
Je näher man ihnen kömint, je näher wir mit ihnen vers 
traut werden , beftd mehr. nimmt das unbegränzte Anſtau⸗ 
nen ab; die Wernunft tritt an die Seite, und man fehneis 
Det alles dad, mas die Enthuſiaſten binzufepen, wieder 
iveg. --- Wäre Pius VT. in Rom geblieben, hätte er ſchrift⸗ 
liche Unterhandfungen --- ich will nicht fagen nach welcher 
Manier --- gemaht, —- bad Bolt hätte den ungefelmen 
fernen heiligen Water vollgemichtiger gehalten, als es ihn 
wirklich nach der Hand fand. Selbſt der bigoreite Menfh 
erfannte an ihm einen Sterblihen, --- und da feine Ges 
gen bie Lapınen nicht gehend „die Krammen nice gerade, 
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gement; er durfte und konnte freylich bie heiligen Graber 
beſuchen, und man deckte ſeine heilige Perſon mit zwey 
Diviſionen Grenadiere, die ihn, und ſeinen Zug, unter⸗ 
miſcht mit tapfern Generalen, aus der Burg empfiengen, 
durch dad anbächtige Wolf bis an bie Kitchenthüren beglei⸗ 
teten, und von da wieder empfiengen, und nach Kaufe ers 
Bortisten ; felbft bey dem groffen Gegen auf bem Hofe hatte 
diefer feomme Beilige Water, und feine Kardinale und Bi⸗ 
ſchofe das Vergnügen, von dem Balkon herab, vis a vis 
"ein brav gedientes Battallion von Grenadterihunzbärten , 
mit aller Liebe für ihren Joſeph, und aller Ehrfurcht. für 
feine Benediftion zu fehen, --- er hatte freylich die volls 
kommene Frepheit zu thun was er. wollte, Audienzen zu 
geben , den Pantofel Füßen zu laſſen, Konfiftorien zu hal⸗ 
ten ; und um ihn in allen feinen Geſchäften fo frey, fo uns 
gehindert handeln zu laffen, zugleih auch die freundſchaft⸗ 
fihen Befuhe zwifhen ihm und dem Kaifer, fo viel zu ers 
leichtern, ale es die Erhabenheit diefes äußerft feltenen 
Gaftes.erforderte, räumte ihm der Kaifer felbft aus Freund: 
ſchaft, Zimmer and feine Departemente ein. Die Kammers 
herren des Hofes, hatten Tag und Nacht den Dienſt in 
der Pubſtlichen Antichambre, und damit man ihm ſogleich 
bey Audienzen Auskunft geben konnte, wenn er über die⸗ 
ſes oder jenes nachfragte, beorderte der Kaiſer ſo gar auch 
Generale und andare Miniſter, die ihm ſelbſt von dieſer 
Seite allen möglichen Aufſchluß zu geben im Stande wa⸗ 
ren. Kurz: der Pabſt ward von den treueſten Dienern 
des Kaiſers auf allen feinen Schritten begleitet, damit ſie ihm 
mit eben der Puͤnktlichkeit und Treue, alle Erleichteruns 





n orinm zufsmmen, und erzählen felbft in den barüber- 
geführten Alten : -—- Nachdem Seine Majeität der gai⸗ 
fer, von den Biſchöfen anverlangt hätte, daß fie ſelbſt im 
allen unverholenen ‚ und lediglih von dem Kirchenrechte 
eingeführten Ehehindernifien, von Biſchöſlicher Gewalt we⸗ 
gen, die Nachlaſſung ertheilen ſollten, ohne ſich hierinnen 
im mindeſten an den Pabſt zu wenden; wir aber dafür hal⸗ 
ten, daß dieſes Recht in Biſchöflicher Macht nicht einbes 
griffen iſt; daher flehten wir Seine Heiligkeit um die Be 
lehrung an, wie wir uns dießfalls betragen folten! ie, 
auf daß alle Zwietraht zwiſchen dem Prieſterſtande, und 
dem Reihe verbüter, und unfer Gewiſſen von aller Be⸗ 
ängitiguug entlediget würde, fo baten wir, Seine Hei⸗ 
ligkeit möchte und Die Gewalt verleihen, in den glei bes 
rührten Chehinderniffen eine Nachlaſſung geftatten zu düze 
fen. “ 


„Der Heilige Vater bet unfre Meynung, daß die Bi: 
fhöfe in dergleihen Hinderniffen aus eigner Macht feine 
Nachlaſſung bewilligen Finnen, gutgeheißen; und, daher 
hat ex uns mit hochehrwürdiger Stimme die Gewalt geges 
den, mit Armen fo wohk als Adelichen und Reichen, in 
dem ten. und gten Blutsnerwandfiheite - und Ehwägers - 
ſchaftsgrade, wenn derfelbe auf feine Art dem 2ten zw 
nahe koͤmmt, bey, Din Ehen zu diſpenſi iren; jedoch mit der 
Einſchrankung, daß dieſe Befugniß und nur auf fünf Jahe 

re eingeraumt wird, mit dem Vorbehalte: daß Die Dis . 
pensbriefe, welche wir nım, Kraft dieſes uns eingerãum⸗ 

‚sen Reqtes, „werden verfertigen lönnen, bie auedcuctlige 
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Sommen ; jedoch, wenn man Dagegen einige Anftände 
erregen ſollte, dann könnte dieſe Erwähnung auch wege. 
selaffen werden. ,„„ Ohne meine Gloffen über diefe Akten 
zu machen, — ohne erſt hier zu fragen: warum, ihr 
Biſchofe! Habt ihr euch erſt Raths erholt beym heiligen 
Vater, über Sachen, bie jeder Sachverſtändige euch zuer⸗ 
kennt, ohne das — bis zur Widerruffung dauern, zu 
berũhren, weil man nichr weis, bis zu welcher Wider: 
ruffung jener des Fürſten, oder des Pabſtes? — Ohne 
mid hierüber aufzuhalten, fo frage ih Sie, --- erfennen 
Eie bier nicht die Bilhöfe, welche dem Pabſte ihre Kom⸗ 
plimente auf eine folhe Art zu machen wußten, daß er. 
nun nicht anders, als nah dem Wunſche bed Monarchen 
dieſe Komplimente erwiedern Eonnte! Man fragte über 
alles, --- ‚und er bewilligte alles. Dort, und da einige 
Iſidoriſche Klaufeln, — aber, die ftehen auf dem Pa⸗ 
giere, und. die Geſetze des Surfen, — im Serien. bei 
Volls! 


Fünf und viechigſter De 


Korn, mein Veſter!: wird der Eiferer der wie: 
fätsrechte gewaltig darüber flaunen, wenn er auf der 
eigen Seite, den Zürften befehlen, au auf der andern Sei⸗ 
te aber, feine Unterthanen bey dem Sremdling um Er⸗ 
laubniß bitten fieht, ihtem Furſten gehorchen zu dürfen! 
allein, · wenn ſich nun Rom mit Komplimenten be⸗ 
gmügt, gut! nu Wir Finnen Rom deren genug machen; 
und 
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geſchah, was er befahl, Das Betragen ‚ber Biſchöfe, die 
von der einen Eeite, gehorſame Bürger des Staats, von 
‘der andem Seite, getreue Söhne der Kirche feyn wollten, 
aus dem rechten Gefi ichtspunkte zu faſſen, iſt es nö⸗ 
thig, nad) eins, und das andte über die Reife des date 
es zu ſagen. 


Das Cheokratiſche Syſtem, nach den Dekretalen des 
Iſidoris, iſt für die Pabſte ein zu ſchmeichelhaftes Sp: 
. ftem. Jede Rüde, die dariun gemacht: wird, fdwädt die 
Opfer auf ihren Altären. Der Kaifer — unbefümmert 
um das, was ein Iſidor trumte, — ſuchte bie ſchäd⸗ 
lichen Mißbrauche, und Ufurpationen Roms, in fo weit 

fie feinem Volle, und der Diſciplin deffelben ſchädlich wa⸗ 
ren „abzuſchaffen. --- Da manche davon eigenmãchtig 


Äh angemaßte Vorrechte des Kirhenprimats : betreffen, 


— wie tonnte da der Pabſt gleichgiltig zufehen ? und 
zufeben, ohne von feinen Macfolgern Vorwürfe defhalb 
zu befürchten? :--- Pius VI. gefteht es ja ſelbſt, in ſei⸗ 
nem: Schreiben an den Kalter, daß er nur in Rüchſicht 
der Vorwürfe der Nachwelt --- proteftire. --- Welche 
Aufrichtigteit! Indeß entwarf man in Wien Plane, den 
Yım des Monarchen zu lähmen. --- Man fand, eine pers 
fönliche Gegenwart würde, nachdem alle Verſuche frucht⸗ 
> 108 ausfielen, mehr fruchten. Ich will es gern glauben, 
daß Pius VI. weiter ſah, als ſeine Soufleure, und auf die 
Vorſpiegelungen, mit welchen man ihm ſeinen Einzug, 
— wie jenen des Religionsſtifters in Jeruſalem --- mit. 
Palmen .zu beſtrruen verfprah, wenig rechnete. Wenige. 
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Komplimente wieder aufzuheben wußten. Und der Kaiſer? 
Wie geſagt, dem war es gleichgiltig, auf welche Art ſei⸗ 
ne Befehle in Vollzug kamen, --- ob durch Klauſeln, 
und Komplimente gegen den Pabſt, oder durch feinen 
eigenen Arm! --- 


Es fheint alfo die geheime in Petto behaltene Urſa⸗ 


de, warum Pius VI. nah Wien kam, dieſe zu ſeyn, 
wenigitene --- auf dem Papiere die Pabſtlichen Anſprüche 


gu behaupten. Ich glaube nicht, daß man eine andre 


auffinden werde. Man hat fi; lange darüber ben Kopf. 


zerbrohen,, was Pius VI. wohl ausgerichtet haben mag ? 
._ sch kann darauf weiter nichts antworten, ald --- ver: 
fteht man darunter, wie weit Pius VI. deu Kaifer abge: 
ſchrect habe , nicht fortzufahren, --- fo viel, als Nichts. 
Man lefe die Verordnungen vom 30. May 1732 , und die 
nachfolgenden , fo wird man dieß beftätiger finden. Ja, 
man wird fogar aus dem Eingange diefer Verordnung, 
auf die Vermuthung kommen, daß dieſe Meife des Pab- 
ſtes mit in den. Neformationsplan des Kaiſers gehütte » 


um — da Kaifer, und Pabſt über die Nothwendigfeit- 
diefer Reformationen, und iber das Recht darzu, mel: 
des dem Fürften zufteht , einig find, die Schwachen, 

welche das weltlihe Geſetz beym Altare nicht verpflidh= 


tend glauben, durch dieſe freundichaftlihe Wibereinftinis 
mung: empfanglih fir das, Gute, und ruhig in ihren 


ffenpulöfen Gewiſſen zu machen. Kein Iſidor — und 
wir haben beten viele, --- Tann igt mit einigem Grun⸗ 
de dem Reformationswerte Joſephs IL. widerfprechen. Iſt 
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Schleicher giebt es freylich wie vor noch; aber zuver⸗ 
laßig Haben Sie viel von der Wirkung ihres Geiſtes ver: 
Ispren. Das Geſchrey wider fie war zu laut, -.- man 
wies mit Fingern auf fie, und diefe Scheufale --- wer ach⸗ 
tet ihrer igt neh? der DVernünftige? oder ber Pöbel? —- 
Es treten freylich alle Tage Bepſpiele auf, welche ung bie 
traurige Erfahrung beftätiget, daß das Böfe ungleich tiefer 
wurzle, als dad @ute. Uber Zeit und Beharrlichteit, 
überwindet felbft ben Feuerdrachen ber Apokalipfis. Und ic 
lebe der zuverläßigen Hoffnung , wenn wir fo fortfahren, 


- u nnd warum follten wir nicht, ba alle Umftände uns be⸗ 


günftigen ‚und die Vorſicht und zu lleb Hat, als daß fie 
und die Gnadenzeit, welche Sie uns fe karglich zuzu⸗ 
ſchneiden, Mine machen, ablürzgen folte, --- fo find wir 
mit dem Schlaufe der erite Dekade auf unferm Standpunkte 
fo feft, daß ung kein Sturm fo leiht wie in ben Sand: 


wuſten Egyptens verweben wird, 7» 


Das Auffallende , weldyes Anfangs bey den Umfchmel: 
gungen, das Bolt ſchwindlicht machte, -— verſchwindet mit 
jebem Tage mehr. Die erſten Mönde, denen ihre Auf: 
Hebung bekannt gemacht wurde, zitterten, als würden 
fie zum Tode geführt. Die erſten Nonnen, welche das⸗ 
ſelbe Schickſal traf, Hagten , und weinten nicht weniger. Die. 
gzweyten giengen (hen gelaſſen, und vorbereitet aus ihren 
Zellen in die Welt; --- und ih, ich verfihre Sie, igt 
warten wiele mit Ungeduld auf ihr Aufhebungsbreve. An: 
. fangs glaubten fie, Indem fie in die Welt zurlidtraten, 
Dem Teufel und feinen Schlingen überliefert zu werden. 
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Chen fo die Bettelmönche. Wurden nicht die mei: 


ften Klöfter von ihnen reduzirt? und die Glieder derſel⸗ 
ben in die übriggebliebenen Klöfter ihres Ordens vers 
teilt? --- Aberdas Sammeln! — Ja wohl dad Sammeln, 
-- und ed wäre zu wilnihen, daß diefe Sammler in ihre 
Bellen aurücdgrwiefen würden, da fie doc zuverläßig hin: 


der Befehl an die Bifhöfe, Seelforger , und Prediger er⸗ 


‚theilt ‚in ihrem Volksunterrichte ſtets darauf zu. ſehen, daß 


fie ihren Üntergebenen , und vorzüglih dem Landmanne 
bdegreiflich machen. : daß .fie an den Urmen und Kranken 
Ihrer eigenen, und der nachbarlichen Gemeinden, ftets 
würdigere Begenftände der Wienfchenliebe und Chriftli> 


. fänglih botirt find. Doch fhom den ı. Junp 1782 ward 


(hen Wohlthätigkeit finden, als an ſolchen Ordensleu- 


sen, die olmehin geftiftet, und nach ihrem Stande zu⸗ 
reichend verforgt find. Und endlich deu I. November 1783 
hörte alles Sammeln auf. --- Nun, Beßter, finden Sie noh 


das Verdächtige in den Klöfteraufhebungen ? --- Wenn _ 


Sie ſich doc nur zur Regel machten : feinen Plan zu beur: 


theilen ‚ bis er vollendet iſt! Zu voreilige Beurtheiler hat 


noch meiſtentheils der. Erfolg lächerlich gemacht. Auch ge« 


N 


hört dieſe Regel ‚yorzüglid für Sie : kein Geſetz wire . 


allgemein befolgt; und die einzelnen Mibertreter bewei⸗ 


Ien für die Ungläubigkeit deffelben nichts 


Dieſe Regel ſollten Sie vorzüglich zu Ihrer Richtſchnur 
genommen haben, da Sie von und über uns fpraden, 
Sie vermengten Ihre Regierungsform mit der unftigen. 


Wir weit Sie da neben dem Ziele (holen, darf ich Ihnen 
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gerfiande --- die Vertheidigung des Vaterlandes nur den 
@bdelleuten oder den Landesſtanden zu übertragen wußte, 
erhielt ex auf der einen Seite, ein von allem Privatintreffe 
gereinigtes Miniſterium, auf der andern Seite Landes: 
fände, welde durch die Fangen Kriegsdienfte ihre Anhang: 
lihfeit an dieſe Gegenvorftellungen gegen. Suborbination 
yertaufchten, 


Sie werden barand num felbit fehen, daß ein Staat, 
wo die Staatsbedienten keinen eigenen Landsſtand ausma⸗ 
chen, wo fie lediglich das bonum Regis zu beforgen ha⸗ 
ben, ohne irgend in Kolliſion mit ihren Privatrechten st. 
fallen, allemal leichter und mit fehnellern Schritten feine 
Umfhmelzungen vornehmen kaun. Diefe bürgerlichen Staats: 
bediente kennen kein andered Intereſſe, als das des Für- 
fien, und eifern in die Wette, das Intereſſe deffelben mit 
dem des Landes zu vereinigen ; da auf der andern Seite die 
Landesſtande, welche als Dffisiere unter den Giegeszeichen 
ihres groffen Königs, beffen erfte und ſtärkeſte Militärdiſci- 
plin --- Guberdigation iſt, grau geworben, und diefe 
Subordination auch auf ihren „Gütern nicht abftreifen, 
eben fe ftilfihweigend die Berfligimgen des Könige erfüllen, 
als fie ein Batallion Kroaten im Verhacke aufſuchten, 
und ſchlugen. Ich weis zwar, daß die Landesftände auch 
bey Ihnen oft Gegenvorfiellungen machen. Aber es iſt kein 
Körper, dee zuſammen hält. Die Gegenvoritellung der 
Pommeriſchen Edelleute wider das neue Kaffeereglement, 
waoas für Folgen hatte fie? --- Der König lobte ihren Er \ 
fer für die Rechte bes Landes, aber er fügte Hinzu: Wir 
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Sieben und vierzigfter Brief. 


Te babe oft darüber nachgedacht, mein Beter, warum 
gewige Einrichtungen im Etaate bey uns fo langſam, fo 
hart zu Stande gebracht werben können; und ich habe nur 
zwo Urfachen aufinden Tönnen. Die eine, weil wir fo 
viele Provinzen haben, die jede nach andern Landesgeſetzen 


“ behandelt werden. Hier gelten Rechte, bie bort keinem 


= 


fräumen, und fo umgekehrt. Es ift alſo natürlich , dab faſt 
jedes --- auch noch fo nügliches Geſetz Kalifionen verur⸗ 
ſacht. Eine zweyte Urfache tft, daß es Stände bey ung 
giebt, welde der weltlihe Arm, kaum zu ſtrafen wagt, 
wenn fie den @ehorfam perfagen ; zu dieſem gebört der 
Staud ber Biſchöfe und Bardinäle. Ich fehe aber nicht 
ein, warum der Zürft, der doch den läßigen, ungehorſa⸗ 
men Zeldmarfchal auf die Seftung ſchickt, nicht daffelbe mit 
dem ungehorfamen Infalisten Staatsverbrecher verrät 
follte, -— - 


Ich dachte ein Birchenprofos -- zum Gegenbilde vom 
Staatsprofoſen, mürde für bie Korrektion bey Heinern Laßig⸗ 
feiten und Ungeberfam fehr ſrommen. Nützt dieſer nichte, 
gut, „-- fo haben wir ja Feflungen, wo Wünifter , und 
Generale ihre Sünden obbüßen ; +-- ich glaube, wenn man 
je Buſſe thum will, — daß diefe Art von Abgeſchiedenheit 
der Melt, für den Prieſter am zutraglichſten fepı --  -, 
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Vielleicht ſtoſſen Sie ſich an den Kirchenprofoſen, und 
an den Seſtungen. Nun gut! So wähle man eins der 
aufgehobenen Kloſter, erhebe es zu einem geiſtlichen Exer⸗ 
citiznhauſe, --- und laſſe da die Großköpfe vom Priefter- 
thume ſich in den Wahrheiten der Religion ererciren, wel . 
che da ſagt: und ihr follt unterthan ſeyn dem Sürften ! 
Hilft dieſes Exercizienhaus nicht, --- fo haben wir ja in 
unfern Ländern Prälaturen genug, die befeitiget find, wie 
irgend eins der Naubfchlößer aus den Zeiten des Fauſt⸗ 
rechts. Wer follte es hindern, diefe läßigen, und flörrigen 
Herren in dieſe öfterreihiiche Engelsburg --- nah) Be: 
‚Anden des Verbrechens zu fhiden? 


ga ‚, die Biſchöfe ſtehn unter dem Papſte? Wer ſagt 
das? --- Die Römiſche curia? --- dad Corpus epifcopo- 
rum? Man weis, wie viel Gewicht: diefe Cinwendungen 
in dem Munde derer haben, die ſich durch fie aus der 
Schlinge ziehen wollen. Jeder, der vom Staate lebt, 
ift ein Bürger deſſelben ;.und jeder der Bürger iſt, ſteht 
unter der Iurisdiktion des Staats; ift alfo Bürger, iſt 
alſo der Jurisdiktion des Staats unterworfen. Hat der 
“ Staat ihn ernannt, dab er die Gemeinde verwalten fo, 

fo kann er ihn auch wieder davon ausfchließen; er kann ihn | 
ſtrafen, ſelbſt am Leben. Die Baſtille in Paris hat in 
ihren Protofolen fo manchen Biſchöflichen Namen aufzuwei⸗ 
fen; und Rom hhat mit allen feinen Proteſtationen gegen 
eine Nation in diefem Punkte nichts errungen, die --- dent 
ungehorfamen Bürger, --- felbit am Altare verachtet. 


J 
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Aber eben diefes Hütſcheln gegen die Infuln, eben 
biefe ufurpirte Sicherftellung gegen den Arm ber weltlihen 
Macht, hat die Bilhöfe in andern Länder oft fo dreuft, fe 
verwägen gemacht, des Staates zu höhnen I --- E86 iſt bes 
trübt, wenn man erft noch die Frage aufwerfen hört s 
Darf auch der Kaifer Bilchöfe abfegen ? --- Ich antworte, 
nicht nur abfegen, --- auch zum Kirchenprofoſen, auf die 
Seftung darf er fie ſchicken. Wollt ihr nicht hin, gut, --- 
fo öffnet euer Herz der Stimme der Wahrheit, und liebt 
euren Kaiſer mehr als Rom! 


Ich weis es, über die Nothwendigteit dieſes Satzes 
ſind Sie mit mir einig; und ich weis es auch, daß ein 
ſelcher Schritt noch allerley Hinderniſſe aus dem Wege zu 
räumen fordert. Ich will daher mich begnügen, dieſen 
Gegenftand nur berührt zu haben. Ich erſuche Sie dafür, 
mir noch eine andre Bemerkung zw erlanben. 


Wenn ein Regiment in dem Lager ſchlecht befteht, 


wer befümmt die Nafe? --= Der Regimentskommendant. 


Wenn in einer Kanzley Unordnungen einreißen wer wird 
zur Verantwortung gezogen? --- Der Präfldent. --- ut, wenn - 
nun aber beym geifilihen Körper Nichtbefolgung der Ge: 
ſetze erfolgen? wer wird zur Mede geftelt? Wenn das 
Volk in Ausbrühe von WBigotterie und Fauatifmus ihre 
@ögen mit Gefahr ihres Lebens mmarınt , und vertheibiget, 
wer bat es zu verantworten ? — Man hät zeither einen. 
ganz unrichtigen Weg eingeſchlagen. Man bet immer ung. 
den Uibertreter aus dem Wolfe geſtrat; und gerade dies 
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So bäte ih zum Bevſpiele jenen Aufruhr des Volke 
in Bohmen, bey Beerdigung eines Lutheraners , nicht mit 
SMustetenfeuer dämpfen lafien. Möchten die MWüthenden 
das Intherifihe Kadaver aufgefteilen haben, --- mas ſchadet | 
ed. Aber den Didcefan hätte ich befttaft, in deſſen Did⸗ 
ees dieſe Etänterey vorfiel. — In allen Ständen ift es 
gut, wenn die Strafen von oben herab wirken. Ein Keil 
treibt dann den andern, iſt ein altes Eptichwort, daB aber 
ſehr wahr befunden worden. Und wenn es in irgend einem 
Stande nöthig ift, daß ein Keil den andern treibt, fo Hifk 
es bey den Geiſtlichen. Wenn dba nit alles zuſammwirkt, 
der Fürft mag noch fo gute Anftalten treffen, dad Volk 
wird fie doch mur mit Murren annehmen. Ich win bey 
dem gegebenen Benfpiele bleiben. Hätte der Biſchof den 
ſubordinirten geiftlihen HObrigleiten es mit Bedrohen der 
ſcharfeſten Ahndung befohlen, daß fie ihre untergeordnete 
Seiftlihkeit darzu anhielten, dem Volke begreiflih zu ma⸗ 
den, welhen Endzweck, welhen Nugen die Anftalten. dee 
NKaiſers haben, wie fo ger nicht die Religion dadurch vers 
legt, fondern, vielmehr zur urfprünglichen Meinigfeit nach 
und nach zurüdgeleitet werde, — fo hätte das Volk andre 
Begriffe aus den Beichtfiühlen und den Predigten, nad 
Haufe gebracht, es hätte feinen Aufruhr bey ber Leiche des 
Zutheranerd erregt. -— Wie der . ſo in alen übrigen 
Fallen. 


Al 
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ihre Pflichten erwägen, und denken, daß fie nicht dazu bes 
rufen find, damit es ihnen wohlgehe, damit fie reich wer⸗ 


den, und prächtig leben mögen, fondern damit fie arbeiten, 
und Eorge. tragen, 


Außer dem Kirchenprofoſen, den $eftungen , oder 
dem Exerzitienhauſe, und einer Defterreichifhen Engels“ 
burg würde id and einen‘ geiftlichen Orden für die Dies 
dermänner des Geiftlihen Standes worfchlagen. ‚Alle Stäns 
de haben ihre Strafgefepe für die lüßigen und ungehorfae 
men, — und aufinunternde Ehrenzeichen für die fleifis 
gen, und jene, welche fid Verdienſte erwerben. Ein Or 
densband, das dem Zürften nicht 6. Dukaten koſtet, wiege 
dem Manne für Ehre ſchwerer als die größte Summe auf. 
Es ift eine falfhe Politif, wenn man die Diener des 
Staats nur mit Gelde belohnen will. Die Meliorirung 
Des Gehaltes, die Geſchenke von goldnen Dofen, Uhren, 
Brillantringen und Dukaten, haben. nur für den Kleinen 
einen vorzüglihen Werth. Ehre, Ehre! Eie ift ein Peru, 
mit welcher der Staat Millionen erfpart, und mehr das 
mit ansrichtet, als wenn er vo einmal ſo viel Millionen 
anfwendete. 


Kom wußte die Schwache ſeiner Geiſtlichkeit beſſer zu 
benützen. Es errichtete Bißthumer, bie eben ſo vollgewich⸗ 
‘tig and real find, ale der Kommaudoſtab des Fürften im 
Monde; es errichtete die Ritter mit den Tothen Hüten; 
es führte das Pallium ein. Lauter Kunftgriffe, jene, wel⸗ 
che nach Ehre geitzten, an ſich au locen. Rom ließ Die 





‚amd find fie von ber Staatskanzley gut eingeleitet, fo ma⸗ 
den fie fo gute Wirkung, als hätte fie ein vorher sus 
überreicht. 


Unſte Erzblſchofe verlören im Range. --- Wo? m 
Etaste? --- Und um den Mang im Auslande, was hat ſich 
da der Erzbifhef zu befümmern, fo lang der Staat, des 
ihm Die Ehre giebt, mit diefer Ehre zufrieden iſt? 


Unfte Erzbifäöfe Könnten dann aber auch im Kardi⸗ 
nalstolleginm weniger fprechen. --- Ganz gut, und zu wüu⸗ 
ſchen wäre es, mander unferer Ergbifhöfe hätte im Kardi⸗ 
nalstollegtum nicht fo viel mitgeſprochen. Es herrſcht eitel 
"Verwirrung von Babel barinnen. 


Ich fehe nicht ein, wenn ein Katholiſcher Fürft file 
‚ fi diefe Abänderung träfe, Peine Karbinäle, nur Erzbi⸗ 
(böfe und Biſchöfe haben wollte, --- was Fünnte Rom das 
"wider einwenden?. Das politifhe Sauberrab - Fünnte- --- 
"Buch jeden verſtändigen fubtilen Kopf in Rom betrieben 
werden. Verſieht denn die Gefhäfte der Mann, oder fein 
Aut? 


Bu was alſo Kardinäle, --. Mitter rom fremden“ 
Schlage, --- da wir in unfern Ländern ſelbſt Ritter krö⸗ 
nen konnen? Denn daß ein Stücchen Filz --- eine größere 
Geiſtliche Gewalt gewähre, iſt wohl heut zu Tage eine 
bloſſe Fantaſie. Nach dem itzigen Spfteme find fie für uns 
unge mehr nöthig, und man entlediget ſich nicht nur einer 
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zen, und Böhmen ernaunt würde, wer Tönute ſich "weile 
gern, bie Prakonifirung aus feinen Hinten, für sie 
enmneonen? — 


Ich berühre alle dieſe Dinge nur flüchtig, und will fie 
and nur berühren. Mögen andre, die in die "Sache tier 
fer ſehen, diefe Dinge weiter zergliedern! Ich. begnüge 
mich, zu geftehen,, fo lange die Höfe in ihren Staaten nicht 
alles Hervorfuhen, ihre Untertbanen von Römerpolitik uns 
abhängig zu machen, fo lange find ihre Verſache: Aut = 

Euftftreiche. 


Laffen Ste mich nım zu dem Selftlihen Orden zurück 
kommen. So wie die Strafen, Schrecken für die Schleis 
&er ſeyn würden, fo würde diefer Orden Aufmunterung. 
für die Edlen feyn. Wenn man ihn nur geſchickt zu ver» 
theilen weis, wenn man nur auszeihnende Ehre damit 
verknapft, er wird bald fo geſucht werden, wie der rothe 
Hut. Durch die Etikette, daß zum Beyſpiele die Groß⸗ 
tommanbdeure biefed Ordens pour la Religion, et la ven 
rite im Lande allen Kardiniilen ohne Unterſchied vorträten, 
dürfte der Römiſche Silz, bald den Motten zur Epeife 
werden. Ih kann mir nun nicht helfen, alles, was nur 
immer a la Gregor, a la Sixtus, a la Alexander gemo⸗ 
| beit ift, ich Fann es nicht verbauen; weil id; Überzeugt bin, 

fo evident überzeugt bin, als von dem Dafenn eines Got⸗ 


tes, --- daß alle diefe Sahhen — furchterliche Armaturen 


für bie Handhabung ber Theokratiſchen Uniperſalmonarchie 
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fnitergiften, die in der Erzbiſchöſtichen Chur, Köpfe und 
Herzen überſchwemmten, --- machte es endlich nothwendis 
dab man den Ton gegen ihn änderte. 


Vielleicht werden Sie ans ber Beylage zu dieſem Brie⸗ 
fe einige Züge über den Kardinal Migazzi abitrahiren Fin- 
nen. Ich teichte diefes Promemoria an ihn bey Gelegens 
heit ein, als der Kardinalprimas von Ungern, Zürft Ba⸗ 
thyaͤn in Pregburg bey Eröfnung der Bifitetion des Kols 
legiatftifts eine Rede hielt, worin ih --- zwiſchen Bas 
‚ thyan und Migazzi den sauffallendeften Kontraft fand. 
Hier it es: _ 


Benlage. 


(CZ Eminenz haben und nun ſchon einmal in die trau: 
rige Verlegenheit verfehet, bey jedem Aergerniſſe, welches 


in unſrer Gemeinde die Seloten und Pharifder geben, Sie 


vergeblich um Rath und Belehrung zu befragen. Aber in 
eine noch traurigere MVerlegenheit baben Eure Eminenz jes 
ben Patrloten auch dadurch geftürzet, ba er fehen mußte, 
wie Sie als oberfter Kirchenhirt in Defterteih, niht nur 
von vielen Defterreichiihen Biihöfen durch den thätigen _ 
Eifer ‚wahre Aufklärung unter bad Volk auszufien, -— 
übertraffen, ſondern ſogar. unſte benachbarten Provinzen, 
durch das Beyſpiel Ihrer Metropoliten, Ihnen beneidends 
werthe Muſter der Nachahmung aufzuſtellen im Stande 
find. 
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und dieß um fd mehr, da jeder von uns überzeugt if, 
day es Ihnen nicht an Kopf, nicht an Einfiht, nicht am 


Kenntuiß fehler, dab Sie gerade der aufgellärte Kirchen: 


yrälet find, den wir uns wünfhen Üinnten. Alſo noch 


einmal: warum handeln Sie wider Ihre beſſere Wibergen- 


gung? warum ärgern Gie durch dieß Ihr unthätiges Bes 
tragen, durch diefe Ihre Gleichgiltigkeit gegen das Gute, . 
durch diefe Ihre fihtbare Nichtachtung Ihrer Gemeinde --- 
and und alle,die Sie von vorigen Zeiten, und igt kennen ? 


Eure Eminenz werden gwar- darauf eben fo wenig 
- antworten, wie auf die drey Sendſchreiben. Ich bin es 
zufrieden, und ſpreche Sie hier Ihrer. Pflicht recht herz⸗ 
lich gerne los, da Sie ſich ſelbſt der Hauptpflicht des 
Burgers — und der find Sie doch no? — des Gehor⸗ 
: fams gegen den Staat Iesgeiprohen Haben. Auch weis 
ich, daß Ihnen die Situation, in der Sie fih nun eins - 
- mal befinden, und die Sie zwerläßlich nicht gewählt bar 
ben würden, wenn Ihr im Grunde zu gutes Herz durch 
die Fallſtricke, Schmeicheleyen, and Zauberkraft Ihrer eins 
heimiſchen fowohl als ultramontaniſchen Ohrenbläfer nicht 


übertäubt worden wäre, — iſt felbit fo laſtig, fo zwang: - 


voll, zweydeutig, und Ihrem edlen Herzen, wie Ihren . 
groſſen Cinſichten unanftändig, vorkimmt. And; weis Id --- 
daß Sie es bedauern ‚fi zum Emißär vom Mümerfahinete 
herabgewürdiget zu haben ; daß Sie fa gar wünſchen, Diefe 
Sefleln zu zerbrechen , und in die Zußtapfen wieder zurück 
sutreten, die Gie --- Gott weis es ‚ warum? —ſo ſchnell 
verließen. Ich entlafſe Sie alfa der unangenehmen Ver⸗ 
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Sorgfalt weiden. — Ih muß es geſtehn, daß Gie mit 
dem würdigen Karbinalprimas von Ungern in dem auffal- 
Iendeften Kontraſte ſtehn. Und ich bin offenberzig genug, ' 
Eure Eminenz zu verfihern, daß diefer Kontrafi gerade für 
Sie nachtheilig ausfallt. Stellen Sie fih diefen groſſen, 
"würdigen Kirchenprälaten vor, --- von einer Zamilie, die 
anf alle Fälle in den Annalen von Ungern ungleich mehr 
Epoche macht, als die Ihrige in den Jahrbücher Oeſter⸗ 
reichs, deffen Erhöhung, Berufung zu diefer Würde, nicht 
erft fein zeitlihes Gluck gründete, wie bey Ihnen; der, 
wenu er der Stimme des Gewiflens weniger folgen wollte, 
eben fo gemachlich, ruhig und unthätig fortieben Fönnte, 
unbefümmert, ob er feiner Pflicht entſprache ober nicht; — 
und doch nimmt er auf alle biefe Vorzüge Feine Rückſicht, 
legt felbfi Hand an das Werk, befucht gleich einem wandern⸗ 
den Upoftel die Heerden Chrifti felbft, bemeifet und viſitirt 
, ale Biſchümer, und wacht im Ganzen mit forgfamer Treue 
für das Seelenheil der ihm anvertrauten Gemeinden. -— 
Warum thug Sie nicht ein gleihes? --- Sie laffen dieſe 
Geſchäfte vielleicht durch Abgeordnete beforgen ; aber ich 
bitte, die Frage nicht als überflüßig anzufehen : Iſt ed nicht: 
allemal beffer mit eignen Augen zu ſehen, als mit frem⸗ 
den, bie nur zu oft ſchwach, ober ſchief fehen? 


Vieleicht Haben Eure Eminenz bie vortrefflihe Rede, 
welche Bathyaͤn den 20. Zuly dieſes Jahre bey Eröfnung 
der Bifitation des Kollegiatſtifts hielt, noch nicht zu lefen 
Zeit gehabt. Sie verdient vom Metropoliten Oeſterreichs 
gelefen, und beherziget au werben. Ich fehe dabey nicht 
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vornahm. Dieſe Rede, ohngeachtet ber Pimas ſtets nur 
von ſich, und den Pflichten die er ſich ſelbſt vorſchrieb, 
ſpricht, iſt alſo im eigentlichen Verſtande ein Hirtenbrief 
an die Biſchöfe Ungerns ſelbſt. 


Eure Eminenz find — freylich zum Erſtaunen, und 
nicht wenigem Befremden derjenigen, die da wiſſen, daß 
es wider Dad allgemeine Kirchenrecht ſtreite, zwey Biſthümer 
zugleich zu haben, — auch ein Ungrifher Biſchof, folgs 
lid ein Individium, das nah den Koncilien, dem Kite 
cheurechte, Landesgeſetzen, und Landesſpnoden, ald Ungris 
ſcher Biſchof unter dem Primas von Ungern ſteht. Hören 
Sie alſo, was Ihr Vorgeſetzter Ihnen vorſchreibt, um 
mit Nutzen Ihre Biſchofliche Würde zu befleiden. ' 


Nachdem Bathyaͤn den Nutzen fo wohl, als bie Pflicht 
der Viſchöflichen Viſitationen dargethan hat, Fimmt er im 
erſten Abichnitte anf die Gegeuftände ‚ welde ber Biſchof 
bey Beſichtiging der Pfarre zu unterfuhen hat. Merk⸗ 
würdig ift ed, wenn er ſpricht: „Bis in das vierzehnte 
Jahrhundert ik die Schuldigleit, den Oottesdienſt In der 
Pfarrlirche allein abzuwarten, ganz außer aller Frage gewe⸗ 
ſen. In der Sarbisinifhen allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 
Jung ift die Vortehruns getroffen worden, daß kein Geiſt⸗ 
licher, Glieder eines andern Pfarrbeziris,, außer fie wä⸗ 
ten auf der Reiſe, zum Gottesdienſt in feine Kirche ziehe. 
Selbſt in der Vorſchriſt des Pabſtes Sirti IV. vom Jahre 
1478 den ı7. Juny find die Ordensgeiſilichen gewarnet wor⸗ 
den, in ihren Predigten von allem dem einzuhalten, was 
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So bentt der Primas von Ungern ald Ihr Vorgefehter 
Ungrifher Seite. Aber wie dachten Sie ald Metropolit 
von Oeſierreich, als der Kaifer diefelbe Zucht und Didnung 
einführen wollte? Erfhwerten Sie niht durch Voritcllums 
gen, und Vorftellungen, die neue Regulirung des ikigen 
Kirhengottesdienftes ? --- Nehmen Sie fich doch ein De 
fiel an den groffen Batyhaͤn! 


Der zwepte Abſatz handelt von dem Innerlichen der 
Kirche. Bathyaͤn fagt: „Im Betreff des Innerlichen der 
Kirche dienet zur Unterfuhung (des vifiticenden Bifchofs) 
der Fingerzeig der heiligen Schrift, welche in dem Gottes: 
hauſe die Heiligkeit, und. die Zierde fordert. Was alfo an 
folhen abgeht, ift einzuführen ; was biefem entgegen ift, 
von dem Gotteshaufe zu, entfernen. Die Altäre, Bilder, 
‚Statuen in den Kirchen, find von dem allgemeinen Konci- 
lium zu Trient gebilliget worden, — aber fie hat'audh den - 
KBiihöfen vorzüglich aufgetragen ‚wohl zu forgen, daß in 
derley Vorſtellungen nichts eitles, nichts übertriebenes, 
nichts, was zur Ergötzung und Augenweide leiten könne, 
geduldet werde; weswegen auch die Kirche allezeit das ein⸗ 
ſlimmige Singen allen Muſilen vorgezogen hat. u. ſ. w. 

In dem dritten Abſatze wird die Verwaltung der be⸗ 
weglichen und unbeweglichen Kircheugüter unterſucht, wobey 
der Kardinalprimas wohlbeduchtlich die Beinerlung macht, 
daß der Pfarrer ſich gar nicht einmengen ſoll in Verpach⸗ 
tung, oder Veſitznehmung einiges beweg-oder unbewegli⸗ 
en. Kirhengutes. 

Det 
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den? durch welde Wege er zu biefer Pfarre, die er int ver- 
waltet, gefommen, wie in felber fein Lebenswandel, fein 
Umgang befchaffen ifi; in was für Achtung oder Mistredit 
er unter feinen Pfarrlindern fiehe? Bey Keinen geiſtlichen 
und weithlihen Vorgefegten wird ferner nachgeferſcht, was 
ſelber für Zeugniſſe Habe in emfiger Erfüllung feines Am⸗ 
tes, und aller feiner Obliegenheiten, und von was für 
Gemüthseigenkhaften derfelbe bauptfüchlih fey ?. was er 
für Zeugniß habe des Mitleibs gegen DVerunglüdte , der 
Qutthätigfeit gegen Bedürftige, der WBereitwilligfeit im 
Math und That gegen Wittwen, und Waiſen, ber Sanft: 
muth und Nüchitenliebe gegen die Gegner feines Glaubens, 
feiner Hinlänglichfeit in Leitung des ihm anvertrauten Wolke, 
in, pflihtmäßtger Befolgung der Schuldigfeiten gegen Gott, 
bie Kirche, deu Landeöfürften, gegen Mitbürger? --- Das 
nähere Cinfehen, wie viel diefer Volfommenheiten zur 
Geelforge befige, oder wie viel ihm davon abgehe, 
Ut der Leitfaden der nüglihen Anwendung auf das allge: 
meine Wohl der ganzen Gemeinde, ald welche, da fie über | 
alle dieſe Gegenftände ſebſt befragt wird, zugleich belehrer, 
was felbe an allen diefen von ihrem geiftlihen Vorſteher 
au gewarten habe, mithin auch die beften Mittel vorſchla⸗ 
. gen Tann, die Gebrechen zu heben, den Abgang an einer 
oder der andern dieſer Volllommenheiten zu verbeflern, oder. 
au erfegen. 


Wie nöthig wäre es, daß Eure Eminenz felbft niqe 
durch Ihre Algeorneten diefelbe Unterfuhung der etwas ent⸗ 
legneren Pfarreyen vornähmen! Man erfiaunt über die Un⸗ 
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jene aber, die fhon auch in diefen Zeiten angefangen, im 
Hleinern Zufemmentünften bem Gottesbienfte. obzuliegen , 
find als Abtrünnige von der Kirche angeſehen werden. Der 
aber nachher das Meßleſen in Privathäufern nah und nach 
eingeführet worden , da die geiftlie Obrigkeit diefem Uns 
fuge ohne Aergerniß, Widerfiend zu thun, unvermögenh 
war, bat Kaiſer Juſtinianus endlich durch fein Geſetz dies 
fen, — dem von ben Apofteln binterlaffenen Gebrauch, 
und dem allgemeinen Sinne der Kirche entgegen eingeführs 
ten Mißbrauch abgeftellt, obwohl auch nachher mehrere, 
die an Vorrechten von andern nnterkhieden waren, fich der 
Haltung diefed Gebots zu entziehen Immer beftzebet, -- -- 
gegen welche aber eben bie legte Kirchenverfammlung zu 
Trient die fhärfefte Ahndung angezogen. Ein Unftand , 
den ih deßhalb einer in Chriſto verfammelten es 
meinde um fo eiftiger zu Gemüthe führe, da ich mac) dem 
inne der Kirche die Abftellung dieſes Mißbrauchs, und 
ber. dem öffentlihen Gottesdieuſte allenthalben anſtößigen 
‚Kapellen, in bie von der Kirche vorgefchriebenen Einſchrän⸗ 
fung zurüdzuführen mich verpflichtet halte, --- In Betref 
der Kirchenordnung in den Kirchen der Ordensgeiſtlichen ift 
nebſt den allgemeinen Kirchenfagungen auch Vorſehung ges 
troffen worden in den Nationalipnoden Ungerns im 65. 
Satze des Nationalfpnods zu Ofen 1279, uud im 35. der 
Verſammlung zu Tyrnau 1560. - Weiters Bat ber Bi: 
ſchof nachzuſehen, ob in den Audachten, allgemeinen Gebe: 

tern fiir Lebendige, oder Abgeftorbene , fein Mißbrauch und 
Wigennuß eingeihlihen, welhen die Kirche in allen Ihrem 
Büpen höchſtens verabſchenet; was endlich in felbeu zu ver⸗ 
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tator vorzügfih auch auf die Stolgebühren, ob fie nicht 
iberfihritten werden , ob bierinn feine Beſchwerden von 
der ganzen Gemeinde oder einzelnen Glirdern doſſelben v vor⸗ 
zubringen wären, n. 4 w. 


Det: merfwürdigfte Abſatz ift der eilfte, wo Bathyaͤn 
son andern Glaubensgenoſſen, als jenen welche der Rö⸗ 
miſch⸗Katholiſchen Religion zugethan ſind, Handelt. Ich 
füge mit Vorbedacht der merkwürdigſte, weil er als öffent: 
liches Zeugniß dienen kann, daß ber Primas von Ungern 
es nicht für unſchicklich hielt , feine Kenntnige mit jedem 
Tage zu bereihern, und feine Grundfähe durch raſtloſes 
anhaltendes Studium immer mehr unb mehr auszubeflern. 
Man weis es, und es iſt allgemein bekannt, welbe Be⸗ 
griffe Bathyaͤn in Anfehung ber Proteftanten vor einigen 
Sahren hatte, Es gereicht ihm nicht zum Vorwurfe biefe 
feine alten Begriffe hier zu berühren, da er und felbft Das 
dentlichſte Merkmaal feiner in dieſet Sache erlangten gröf:” 
fern und richtigeren Denkungdart liefert. Er hätte: zwar 
als Primas, das tft, als er die höchſte geiftliche Stuffe 
betrat, auf die er,in Ungern hatte fteigen Fennen, eben 


{0 wohl ſelbſt eigene Belehrung , felbft eigenes Nachdenken, 


Prüfen , und Studium unterlaffen konnen; es wäre bem 
ohngeachtet der Priniad von Ungern, wie Eure Eminenz 
‚ der Metropolit von Defterreich geweſen, hätte feine Tage 
in eben der Gemächlichkeit , demſelben Wiberfluffe, und 
Laßigkeit hinleben Fönnen.. Aber feine groſſe Seele. geitzte 
zu ſehr nach Vervollkommung, zu ſehr nach Aufklarung, 
vn nicht alles anzuwenden, die Wahrheit von allen Schlar 


⸗ 
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ſelben zu befördern, bie Verwahrung vom Abfalle zu ver 
ſichern, auch mit ſtrengſter Ahndung gegen alle Verführung, 
wie es in feinem an alle Gerichtsbarkeiten ergaugenen 
Sendſchreiben ausgedruckt werden, ſo findet ſich doch Hochſt⸗ 
ſelber in den ſorgvollen Umſtand, in Verſchiedenhrit feiner 
treugehorſamen fünmtlihen Unterthauen, auch andern 
Glanbensgenofſen, die burgerliche Duldung su geflatten. % 


„Wir werben uns alfo in dem Galle eines öftern 
Umganges mit denjenigen befinden , deren Lehrſatze wir 
aiwar aus Gründen unfrer Religion verwerfen müßen, 
welche aber deſſen ohngeachtet unſte Nebenmenfhen, und 
felbft unſre Brüder durch Die Taufe find, welche dieſelbe, 
wie und, zur Gnade in Jefn Ehrifto‘ wiebergeboten hat. + 


„ Run wekhe find die Pflichten, die wir in einer Lage. 
au. beobachten haben, welche in dem erfien Aublide den: 
jenigen, die ihre Meligion aufrichtig lieben, gefährlich 
vorkonimen mag, welhe aber anderer Seits von der Vor⸗ 
Echt hergeführt au ſeyn ſchelnen, welche alles zum Guten 
leitet, vielleicht un die Verläumdungen abzuwenden, wo: 
mit bie. Gegner bie Kirche und. ihre Diener befchultigen „ 
felbe des Gegentheils zu überweifen, und bie Sanftmuth, 
das befiheidene Betragen, und die liebvollen “Gefiunungen 
dieſer zärtlihen Mutter gegen Kinder am ben Tag zu. le: 
gen., deren Unglück fie bedauert, und berem Untergang in. 
zolge ihrer unahünderlichen Glaubensſatzen beinghiget. * 





„Es tik wahr, fe bat wider Diefe Vermägenem ihren 
Bannflıh gefület, fe bar fie von: ber Gemeinſchaft der 
Gläubigen abgeſchnitten, und alſo das Unkraut ihrer Lehre 
ausgerottet, wodurch fie den Ader des Herrn zu vermil- 
fien drohte. Sie wird niemals bey vorfallenden Verheerun⸗ 
gen gleichgiltig ſeyn, und fie kann ed auch zu Zolge ihrer 
anabänberliden Grundſaãtze nicht ſeyn, fie wird vielmehr 
mach den Verheißungen Chriſti durch die weiſeſten Vorleh⸗ 
zungen, von denſelben die Gefahren der Verfuhrung und 
Der Yergerniß zu entfernen wiſſen.“ . 


» Doc ia keinem Zalle hat fie den Haß, die Erbitte⸗ 
rung und die Verfolgungen unterfiüget , oder gut geheifen, 
weiche unter dem Vorwand des Eifers für die Religion, 
Ehriften, wider Chriften bewafnet haben, indefien fie fick 
als Brũder betrachten, ſich gegenfeitig lieben, und einander. 
alles Gute wünfchen follen,, weit die Verſchiedenheit des. 
Olaubens fie keineswegs der Pflicht der Liebe entläßt , wel-- 
he der wahren Religion weſentlich, umd, Dem Evangelio 
gleihförmig if. + 


„Durchdrungen von den Bewegungen wahrer brü-. 
derlicher Liebe gegem unfre getrennte Brüder, enthalten wir- 
und aller bittern Vorwürfe, aller unanjiändigen Schmä- 
Bungen , feindieligen Zankes; wir find ganz dahin befliſſen, 
wir bewerben uns nur mit allen. unfern Kräften, ihnen. 
durh die Unfträflichfeit unfers Wandels, und buch bie 
Neinigfeit unfrer Sitten ‚die heilige Religion , welche daa, 
. von die Quelle iſt, liebenswürdig , und ihrer Bewunde⸗ 





weniger Bebentung in ben Augen Ihrer Gemeinde haben, 
als wenn Sie --- unbefümmwert , ob Sie diefen oder jenen RE: 
merplan durchſetzen --, lediglich für das Seelenhell Ihrer 
Heerde wachen. 


Bep diefer Gelegenheit bin ich zualeih bemüßiget, ei, 
nige meiner Zweifel vorzulegen, über die ih-Eurer Ewi⸗ 
nenz Belehrung wünfcdhte. Sie find folgende: 


Nah den Verordnungen dee Koncilien iſt der Bifchof 
verpflichtet , in feinem Sirhfprengel zu wohnen. Nach 
eben dieſen Koncilien, und den heiligen Vätern, if 
es auch den Bifchöfen verboten, mehr als ein Biſthum zu 
beſitzen. -—- Nun Tann wir nach ber firengften Uiberzeugung 

welche mir die Lehre her heiligen Väter, und det Konci⸗ 
kien über beyde Gegenftände gewährt, fein anderer Gedan: 
te, als jener Zweifel auffteigen: entweder find bie 
Geſetze der Koncilien in diefem Punkte nichtig, ober die 
Beſitznehmung zweyer Biſchofthümer, die Eure Eminenz 
zu behanpten ſcheinen, ift gefebwidrig, Wem foll ich glau⸗ | 
ben? --- Da Eyte Eminenz der in der Sache intereſſirte 
Theil find, fo gilt Ihr Zeugniß und Ihre Lehre hierinn 
nicht. Cicero, pro.damo fua , würde man ausruffen müfs- 
em Es iſt daher bilig, daß man ber altew reinen Kir: 
chenlehre hierins mehr Glauben bepmißt , welche die dop: 
pelte Befipuehmung zweyer Bifthimer verbietet. 


Es iſt keine. Grille, wenn ich hierzu noch folgende: Bea 
metlung hiuzuſetze. Schon die Verwaltung. einen Viſthumes 
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nen Augenblick anſtehn, die groſſe Bürde Ihrer Geſchäfte, 
unter denen Sie itzt wahrlich erliegen müßen, zu erleich⸗ 
tern; nur das befhwören wir Sie, bleiben Sie bey uns; 
und, wenn Sie ein Opfer bringen, --- fo geben Sie liche? 
Waitzen, ald Wien hin. Hier find Sie in den Augen 
des Monarchen und feines weilen Kabinets, welches Sie 
in Ihren Geſchäften treulich überheben wird, um Gie ben 
Reſt Ihrer Tage mit der dem Verdienſte fhuldigen Ruhe 
beſchließen zu laffen ; wo hingegen Waitzen nur zu leicht 
für Sie der Ort neuer Unruhe, neuer Mißhelligkeiten, 
neuet Aufheßungen werben Fönnte. --- Go bald Sie ganz 
unſer Eigenthum find, werden wir auch wieder ganz die 
Shrigen fepn. Dürfen wir hoffen, daß Sie diefe für und 
feelenberuhigende Aufopferung machen werden ? In der Hoff: 
nung , daß Sie vielleicht noch mehr thun werden, um und 
ein lehrreiches Bepſpiel zu liefern, wie man Chrifto ohne 
Eigennutz folgen müße, bin ic der treueſte Verehrer vor 
Eurer Emihenz, . 
Wien den 20. September 1783. 


Eurer Eminenz 
gehorfainfter 
Johann Sriedel; 
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enthuſiaſtiſch zewagten Säge vergeben kaun --- Stier bleibt 
er der einzige, der über Vaterlandsliebe als Philoſoph amt 
richtigften räfonirte, und Friedrich der einzige, der fie eins 
“zuführen wußte. — Diefer als Regent , jener ale Schrift⸗ 
ſteller, verdienen , von diefer Seite vor allen den Vorzug: 


Worzu ich diefen Eingang made? --- Der triurigen 
Wahrheit wegen, daß oft die Schriftſteller einer Nation 
über Vaterlandsliebe richtig philofophiren , und die Nation 
doch kalt bey dem Bilde dei Vaterlandsliebe bleiben Lan; 
Ein Beyſpiel ift die unfrige: Man liebt im Grunde fein 
Vaterland fo wenig, Daß man aus Wiberbrus --- jede Be: 
mübung, welche zum Flore befielben beytragen Tann, ---- 


= wie Peſtbeulen flieht. Der allgemeine Hauptton bes Ju⸗ 


landers iſt: ich arbeite meines Nutzens wegen; fo lang ich 
da meine Rechnung finde, fo fange arbeite ich; --- Rüde 
ficht auf Vaterland, und Liebe gegen ſelbes, kömmt faſt 
nie in Rechnung. Es tft freylich betrübt, daß es nun fe 
weit bey ung gefommen ift; und es iſt um fo betrübter, 
weil von einet Nation , die fo lüßig für ihr eigenes Glück 
denkt, allemal die Wohlthaten, die det Zürft der Nation 
anbiethet, nur mit Außerft kaltem Herzen angenommen 
werden. 


Wie wahr biefe Veſchuldigung für tinfee Nationalen 


iſt, beweiſet das Handbilet des Kaiſers, das er vor ſei⸗ 


ner letzten Abreiſe nach Italien an ſeine Chefs, und ſümmt⸗ 

liche Obrigkeiten zurückließ. Wollen Sie mir wohl dad 

Vergnügen gönnen , es hier einzurüdenf Einguet hat es in 
0 ſei⸗ 
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Die Auswahl der Perſonen iſt ihnen ganz und gar 
frey gelaffen worden, fhägbare Wahrheiten habe ih von 
den Chefs, fo, wie von jedermann, immer mit Vergnü⸗ 
gen aufgenommen. Täglich und ftündlich war ihnen meine Thür 
re offen, theils um ihre Vorftellungen anzuhören, theils ihre 
Zweifel aufzuklären. Nun halte ich es für meine Pflicht, 
and derjenigen Treue gemäß, die ih dem Staate in allen 
meinen Handlungen lebenslang gewidmet habe, daß ich 
mit Ernft auf die Erfüllung And Ausübung. aller ohne Aus: 
nahme von mir gegebenen Befehle und Grundfäge halte, 
melde ich bis itzo, nicht ohne Leidweiſen, fo fehr vernadhz - 
laßigt fehe, daß zwar viel befohlen und auch ervediret, — 
aber auf die Befolgung und Ausübung auf Keine Art geſe⸗ 
hen wird; darans entftehet, daß fo viele wiederholte Bes 
fehle erfolgen müßen, und man dennoch vor nichts verfis 
chert ift, ia wur die meiften in fo weit handwerksmußig 
die Geſchäfte behandeln, daß nicht mit der Abſicht, Das 
Gute ju bewirken, und. die Leute von demfelben zu beleh⸗ 
ren, zu Werke gegangen, fondern nur das Höchſtnothwen⸗ 
dige geleiftet werde, um nicht in einen Proceß zu gerathen, 
and die Kaffation zu verdienen ; auf diefe mechanifche knech⸗ 
tiſche Art, ift es unmöglich, mit Nutzen die Gefhäfte zu 
betreiben. Wer ein Vorſteher, es ſey geiftlich = weltlich⸗ oder 
Militärftandes , feyn und verbleiben will, muß 


1) Bon nun am alle nah Maaßgabe des ihm anrer⸗ 
trauten Bades der Staatsverwaltung von mir erlaſſene 
Hanptentfhließungen und Normalreſolutionen, neuerdings 
aus den Megiftraturen erheben , felbige famımeln, und der⸗ 





weil mit fo vielen Koften, fo viele Leute gehalten würben, 


bie mehr zur Verwirrung und Vereitlung der Gefchäfte, 
als zu deren Befolgung und Beförderung, diesen. 


Wenn diefe Stellen nur materialifh verbleiben, wicht 
wirten, und nicht nachſehen, fo könnte feine wirtbichaftlis - 
“here Einrichtung geſchehen, „als fie ſaͤmmtlich abzudans 
Ten, und dadurch Millionen zu ſerſparen, welche au ber 
„, Sontribution nachgelaffen würden, u“ und wovon ber 
Unterthan eine viel größere Wohlthat fpürte, als ihm igt 
bey ſchlechter Verwaltung von fo zahlreihen Beamten zu⸗ 
gehet; ed könnten die Befehle und Berichte, eben fo gut 
gerade hieher ad Centrum von denen Dominien oder Kreis: 
hauptleuten einlaufen, alhier die Generalien gedruckt, am 
alle hinausgeſchickt, fo wie alle die partikulären betreffende 
Gegenſtaände abgethan werden , ald wenn, fo wid anitzo, 
. dur einen langen Umtrieb, eine table Begleitung dee 
Kreishauptmanne der Landesſtelle, und eben fo der Hof⸗ 
fielle, heraufgegeben , und fo die erfolgende Entſchließung 
ohne weitere Belehrung abgefertigt wird, wodurd nur 
Zeit verlohren,, nnd viele Auffägemachende , Wiberlegende, 
Eintragende, Abſchreibende, und endlih Unterſchreibende 
befoldet werben. Wenn nun aber, wie ich es für die Zus 
£unft hoffen will, und einzuführen wiflen werde, dieſe ſämmt⸗ 
lich vom Staate Befoldete blos allein nad ihrem Amte 
mit allen ihren Kräften, auf die Befolgung aller Befehle, 
auf die Aufklärung und Einleitung aller Aufträge wachen, 
und das Gute in allen Theilen erhalten und bewerkſtelligt 
werben wird, alsdann iſt deren Zahl und Beköſtigung eine 
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dienſte gefährlich und ſchädlich, fo wie der, ber es weis 
und nicht entdeckt, mit ihm unterder Charte ftedt, und eben. 
falls eutweder von beffen Eigennützigkeit feinen Nutzen zie: 
het, oder nur die Gelegenheit erwartet, ſalches gleichfals 
gu hun. 


@in Chef, der won feinen Intergebenen biefes leidet, 
iſt meineydig gegen fein Jurament, wogegen kein Erbar⸗ 
men oder Nebenrüdfihten ftatt haben Finnen. Ein Unter: 
gebener,, der feinen Vorgeſetzten nicht angiebt, handelt ge: 
gen feine Pflicht, die ex feinem Landesfürften, und allen 
feinen Mitbürgen fchuldig ift. 


5) Wer dem Staste dienen will und Dienet, muß 
ſich ganzlich hindanſetzen, wie fhon oben geſagt worden ; 
ans dieſem folget,, daß kein Nebending, kein yerfünlides 
Geſchaft, feine Unterhaltung ihn von dem Hauptgefchäfte 
abhalten und entfernen muß, und alſo, daß auch kein Au: 
toritäteftreit, kein Gerimoniel, Feine Gourtoifie oder Rang 
ihn im mindeiten abhalten muß, zu Erreichung des Haupt⸗ 
zieles bad Beßte zu wirken, der Eifrigſte zu ſeyn; auf 
die beßte Drdnung unter feinen Untergebenen zu halten, 
beißt, der Erſte und Vornehmſte zu ſeyn; ob alfo Inſi⸗ 
nuate, Noten und dergleihen Kanzlepſprünge oder Titu- 
Iaturen beobachtet, ob in Stiefeln, gelämmt oder unge: 
Eimmt, die Gefhäfte gefhehen, muß für einen vernüuftis 
gen Mann, der nur auf derfelben Erfüllung fiehet, ganz 
gleich und alles eins denn, er muß felbige betreiben, Fein 
Mittel unterlaſſen, damit fie guten Fortgang gewinnen « 
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leicht aus Eigendünkel ihnen wicht über ihre Anzeigen wi- 
derfahren ließe. 


7) Die Schuldigkeit eines jedem Chefs iſt, daß er alles . 
Unsüge und Unnsthige anzeige, und zur Abſtellung vor- - 
Ablage 5 fo wie ein jeder Untergebener es feinem Chef vor⸗ 
sntragen bat, was er nut als einen Umtrieb ber Geſchüfte 
anfiehet, der zum Mefentlihen nicht führet, und nur 
gwedlofe Schreiberey und Zeitverluft verurfacht , damit der: 
gleihen Hinderniſſe fogleih auf bie Seite geriumt, und 
Deren Hände nicht unnũtz befchäftigt werben , denen es ſouſt 
an binlänglicher Zeit zum Nachdenken, und zu wichtigern 
Sachen gebtechen müßte, 


8) Da dad Gute nur eines ſeyn kann, namlich jenes, 
ſo das Allgemeine und die größte Zahl betrift, und eben: 
falls alle Provinzen der Monarchie nur ein Ganzes ausma⸗ 
chen, und alfo anch nur eine Abſicht haben können, fo muß 

nothwendig alle Eiferſucht, alles Vorurtheil, weiches bie 
itzt öfters zwifchen Provinzen und Nationen, dann zwifchen 
Departements fo viele unnütze Schreibereyen verurfacht hat, 
aufhören , und man muß fih einmal nur recht eigen machen, 
baf bey dem Staatskorper, fo wie bey dem menſchlichen 
Korper, wenn nicht jeder Theil gefund ift, alle leiden, 
amd alle zur Heilung auch des mindeften Wibel6 bentragen 
 müßen. Nation, Religion muß in allem diefen feinen Un⸗ 
: terfhied machen, und als Brüder in einer Monarchie, 
müßeh alle ſich gleich verwenden, um einander. nüglich zu 
ſeyn. 
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Nleicht ans Eigendünkel ihnen wicht Über ihre Anzeigen wi: 
berfaßren ließe. 


7) Die Schuldigkeit eines jeden Chefs ift, daß er alles . 
Unnüise und Unnsthige anzeige, und zur Abfielung vor- - 
Achlage; fo wie ein jeder Untergebener es feinem Chef vor- 
zutragen hat, was er nur als einen Umtrieb der Geſchüfte 
anfiehet, der zum Wefentlichen nicht führet, und nur 
gzweckloſe Schreiberey und Zeitverluft verurfacht , damit der: 
gleichen Hinderniſſe fogleih auf die Seite gerkumt, und 

Deren Hände nicht unnüß befchäftigt werben , denen es font 
on hinlängliher Zeit zum Nachdenken, und zu wiärgenn 
Sachen gebrochen müßte, 


» Da das Ente nur eines feyn kann, nämlid) jenes, 
ſo das Allgemeine und die größte Zahl betrift, und eben: 
falls alle Provinzen der Monarchie nur ein Ganzes ausma⸗ 
en, und alfo and nur eine Abſicht Haben Fünnen, fo muß 
nothwendig alle Eiferfucht, alles Morurtheil, weiches bie 
itzt öfters zwifehen Provinzen und Nationen, dann zwifchen 

Departements fo viele unnütze Schreiberepen verurſacht hat, 
aufhören , und man muß fih einmal nur recht eigen machen, 
daß bey dem Staatskorper, fo wie bey beim menſchlichen 
Körper, wenn nit jeder Theil gefund ift, ale leiden, 
und alle zur Heilung auch des mindeften Ulbels beytragen 
- müßen. Nation, Religion muß in allem diefen Teinen Un- 
terſchied machen, und als Brüder in einer Monarchie, 
müßeh alle fih gleich verwenden, um einander. nutzlich zu 
fepn, | 





tes Erzt zu vermehren , felbes wohlfeil gu erzeugen , damit 
deſſen Abführung gut ausfallen könne; und der Richter bes 
ſleißigt fi ſich feinerfeite nur, DaB das Auſehen und alle For⸗ 
men in Behandlung der Gerichtshänbel wohl beobachtet 
werden. 


Dieſes find die Hauptleitführer eines Staats, welche 
farumt allen ihren Individuen, nur auf ſich und nicht auf 


das Allgemeine fehen, ja unter ganz falfhen Grundfägen 


die Staatsverwaltung betrachten. Der Soldat befteht aus 
“mehreren Taufenden in der Ordnung gehaltenen, und zum 


Dienfte des Staats gebildeten Leuten, das wenige, was fie 


an Gehalt empfangen , verzehren fie im Lande; und find 
alfo Conſumenten, dasjenige, was ihnen der Staat in 
Natura verfhaft, nämlih, Nahrung und Kleidung, wirb 
im Lande bis auf ein ſehr weniges producirt, manufaltus 
sirt und fabrichtt, ja die Beurlaubung giebt dem Acer⸗ 
bau, den bürgerlihen Gewerben, mehrere Hände, und die 
Leichtigfeit zu heprathen , macht fie alfo, ebenfalls zu Pros 
Freanten. Die Finanzen, welde von dem Landesfuͤrſten 
immediate geleitet und beſtimmt werden, betrachte ich nicht 
. im obigen Geſichtspunkte mit dem groſſen Haufen, ſon⸗ 
dern ich erwäge hierbep, daß, da die Belegung und Be: 
nutzung der Gefäle, willtührlih vom Landesfurſten und 
feiner Finanzielle abhängen, ein. jedes Individuum, ſo 


entweder Beſitzungen oder einen Nahrungsverdienſt im Lan⸗ 


be hat, fein durch feiner Worältern Vorſicht, oder duch 
feinen Schweiß und Induftrie erworbenes Vermögen derge⸗ 
fair und mit einem. blinden Vertrauen in einer Monarchis 





348 — — 


eben fo muß in Geſchuften deren Wahl und Befoörderung 
Das einzige Biel ber Dienenden ſeyn, und jedem der liebſte, 
der ſchatzbareſte ſeyn, welcher am tauglichiten und fleißig» 
ſten iſt. 


Dieb iſt Die Pflicht ber Obern gegen ihre Untergebenen; 
jene aber, fo in gleihem (Charakter und ange untereis 
nander find, müßen die namliche Wirkſamkeit, die näms 
liche Thätigkeit in Gefchäften haben, und zufammen ohne 
Nüdficht.auf den Rang oder Ceremonie, die Gefchäfte bes 
handeln, betreiben , einander befuchen, ſich verabreden, 
einer den andern helehren, nicht Beſchwerde gegeneinander 
führen, vielmehr alles vergeffen , um das Gefhäft in Gang 
gu bringen; fie müßen die wechlelfeitigen Unvollkommen⸗ 
beiten ertragen, geſchwächte Gefundheit zu guthalten, Tas 
ge und Stunden möglichſt anwenden , und kurz, als Freun⸗ 
de, ale Brüder, die nur ein Ziel haben können und follen, 
miteinander handeln. Dieß verſteht fi vorzüglich von des 
nen Chefö, und diefe müeßn alfo auch ihre Subalterten 
mntereinander dazu anhalten. | 


11) Die Eigenliebe muß keinen Diener fo weit vers 
blenden, Daß er fih ſheue von einem andern etwas zu lerı 
nen, er mag nun feines gleichen oder weniger feyn, die 
gute Wirkung ‚die ein oder anderer in Einleitung eines 
Geſchafts und deffen Ausübung erfunden hat, muß er eben 
fo froh ſeyn, feinen Mitbrüdern und Eolleen zn erklären, 
fo wie dieſe jreh ſeyn müßen, felbige von ihm au erfabreng 
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bieſen werden vorſtehende meine Säatze begreiflih feyn, 
und deren Ausübung jedem ſo wenig, als mir, beſchwert 
fallen; jener aber, der nur das feinem Dienſt anklebende 
Utile oder Honorificum zum Augenmerk har, bie Bebies 
nund des Staats aber als ein Nebending betrachtet ‚- der 
fol es lieber voraus fagen, und ein Amt verlafien, zu 


dem er weder würdig, noch gemacht iſt, deffen Verwaltung : 


eine warme Seele fie des Staats Beßte, und eine voll⸗ 
kommene Entfagung feiner felbft und aller Semädhlichteiten 
fosdert. u a 

Dieſes iſt, was ich jedermann zu erlennen zu geben, 
ndthig finde, damit das fo wichtige Werk der Staatsver⸗ 
waltung zu feinem wefentlihen Endzweck, von einem jeden 
Sebsauchtwerdenden geleitet werbe. 


Soft. 


FA 





352 
Ein und fünfzigfter Brief 


U» nun, mein Beßter, frage ih Sie, tritt hide 
Ehamröthe in Ihr Gefiht, wenn Sie af Ihre Briefe 
surüblicten 3 --- Doc) einen Vorhang auf enig über Ihre 
Abfichten , die Sie dabey hatten! Sie find Menſch, ſchwach⸗ 
gebrechlich, wie jeder andere, Nebenumftände, Auffode> 
zungen , --- geheime Ranke, Privatintereffe, und Gott weis, 
was fonft noch alles, Fönnen Sie verleitet haben, zu fallenz 
— aber des Menſchen Herz ift der Beſſerung, wenigſtens 
der Rene fähig, --- und alſo ewiges Stillſchweigen über 
Ihren Sündenfal! Ä 


Ich habe auch ikt nur einzelne Stellen mit Ihnen aus⸗ 
zugleichen; und damit will ich mich begnügen, 


Laut aufladyen mußt ih, als ich Seite 269 Ihrer Brif⸗ 
las: ſo handelte Nikolai im Jahre 1783, als Sonnen⸗ 
fels, Friedel, und Apendix in Wien, vom Berliner 


Nationalhaſſe fenrieben. Lächerliher Mann, wie Findifch 


Sie oft werden! Weit Nikolai ſo ehrlich war, durch feis - 
nen. Widerruf zu geſtehen, daß er die genoffene Gaſtfrennd⸗ 
fhaft in Wien mit Undank Iohnte, und ein Grobian im 
Angeſichte von ganz Deutichland war, --: machen Sie ein Auf: 


hebens darüber, als wenn Nikolai der Berliner Pabft wäre! 


Even fo die Stelle ‚Seite 287. Immer Pabſt und 
Mönche, und Mönde und Pabſt mit allen ihren Apertis 
nentien 





Uiberhaupt ift Witz eines der elendeflen Aggregaten 
bes denfenden Kopf, fo lang er fih nur won ihm lei: 
‚ten lift. Sie mahen in Ihren Briefen felbfi dieſe 
Bemerkung, aber Sie fheinen ed mehr dem Witze der 
Regenten, als dem Witze des Schiftitellerd gemünzt zu has 
ben. Auch bierinn geb ih Ihnen Recht. Ein witziger 
König, und ein witziger Schrifterling, --- wenn fie ſonſt 
keine Verdienfte haben, --- ftehen im gleichen Verhältniffe. 
Man ſtaunt den fchönen Sedanfen an, --- und vergißt 
ihn wieder; aber nicht den Wis eines. Fürften, --- ber 
. in feinem Spfteme die Wahrheit nicht dem Witze hinopfert. 
Tafellaunen, Bonmotsjägerey in Geſchäften, iſt Kinder- 
tand. 


Nicht ſo, wenn dieſe Launen außer den Stunden der 
Staatsgeſchäfte den Fürſten aufheitern. --- Sriedrichen IL. 
fiel einft,über der Tafel ein , daß feine Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften nichts zu arbeiten hätte. Er gab ihr das Problem 
auf: warum ein Glas mit Champagnerwein gefüllt, einen 
reinern Klang von fi gäbe, ald wenn es mit Burgunder 
gefült wäre, Die. Akademie erhielt den Auftrag, dieſes 
Problem aufzulöfen. Das war nun zuverläßig eine Tafels 
laune, die fih der Zürft erlauben durfte. Sulzer fah es 
ein, und fchrieb zurück: Die Glieder der Akademie wä⸗ 
. zen von Sr. Majeſtät nicht fo reichlich falarirt, daß ſie 
ſo koſtbare Derfuche anftellen Eönntem. 


Als General Zarembi aus Spanien Fam, und Preußis 
Se Dienfte ſuchte, nahm ihn der König fehr gleichgiltig 





Solche Anerdötchen, fie mögen nun kommen, von ". 
wen fie wollen, find allemal intereflant, fo lang fie nur 
aus dem Privatleben hergenommen werden. 


Der Schriftfteller, --- ber bey ernfihaftenGegenfländen feis 
‚nem Witze mehr als dem innern Weſen der Sache nacjagt, 
bleibt allemal ein Bübchen, der fi mit feinem Stecken⸗ 
pferdchen herumtummelt, und fein A B E-Buh ver 
gift. Greift er aber nach diefen Win, und nach dem Flitter, 
dort, wo er hinpaßt, fo iſt er uns willtommen. Su dies 

fer Rüdfiht glaube ih, Ihnen folgende zwo Anekdoten er⸗ 
zählen zu dürfen. 


Ich befuchte einen meiner Freunde, der nadı dem Soupee 
mit dem Pfarrer des Orts einem-Erjefniten, Tarot fpielte 
Mitten im Spiele kam der Kirchendiener, der ihm meldete, 
daß der Schufter des Orts mit dem Tode ränge, und das 
heilige Abendmahl verlange. Der Pfarrer hörte nicht. Enb- 
ih wiederholte der Kirchendiener feinen Auftrag. Eure 
gochwürden, der Schufter ift auf dem Tode krank. 


Pfarrer. Der Schufter ? --- Spabi! 

Birchendiener. Ja! Er bittet , Ente Hochwurden möch⸗ 
ten zu ihm kommen. . | 
Pffarrer. Denari! --- Hab’ Feine Zeit. | 
“  Birchendiener. Er möchte gern das heilige Sakra⸗ 
ment. on 





gernen Naturalibus ſah, die befcheidene Stellung der Des 
nus von Medicis zu geben. 


Zwey und fünfzigſter Brief. 


Une die wenigen Wahrheiten, die Sie in Ihren Brie 
fen ſagten, fteht diefe oben an: fo lange man die Jeſuiten 
nicht von. der Erziehung, den Predigt:und Beichtſtühlen, 
der Cenſur, und allen öffeuslihen Aemtern des Staats 
ausſchließt, und entfernet, ſo lange wird die Aufklärung im: 
mer noch hinfen. Und ich gefteh es bier, daß ich es gar 
nicht einfehe, warum man auf diefe Bemerkung, die fo 
allgemein, fo laut im Staate gefagt worden, und noch 
wird, in Praxi fo wenig Rüdfiht nimmt? Wiegt denn die 
Erfparniß von 300 fl. Penſion den Schaden auf, den ber 
Sefnit, wenn er zur Pfarre, zur Genfur, zur Proſeſſur 
angeftellt wird, unter dem Wolfe auöfrenen Yann ? Warum 
nimmt man noch immer faft nur Kloftergeiitlihe, die ihre 
Nahrung ohnehin in den Klöftern haben, zu den Regi⸗ 
mentern als Seldfayläne ? Wären die Tefuifen nicht taugli 
her dazu? Könnten fie mit ihren 300 Gulden nicht | zur 
Regiementskaſſe angewieſen werden ? Der Einfluß, den fie 
beym Militär haben wilrden, wäre Llein, --- und außer 

dem Regimente wär ihnen ohnehin jede Zurisdiktion unter 
fügt. Subordination Uberwiegt beym Soldaten den Glau— 
den. Eben der Soldat, der eine viertel Stunde vorher 
aus der Hand feines Negimentspaters die Kommunion er 
hielt ,-fhießt ihn über den Haufen, fo bald der Hberfte: 
Zeuer! kommandirt. Cine groſſe Anzahl der Jeſuiten wäre 


.% 
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25000 werthz, war; und baten, auch biefe 6000 Gulden 
indeſſen auf Zinſen zurückzubehalten. Dieſe enz ward 
daducch in die Falle gelockt, und feit dieſer Zeit ſpeiſt dieſe 
--- en3 den Sefuiterjpeck gemeinichaftlih mit dem Gliedern 
dieſes Ordens mit. — Wie man mic) verſicherte, fo foll dies 
ſes Gut, ich glaube erft vor ein paar Jahren, durch dem 
tZiskus in Beſchlag genommen worden ſeyn. | 


Selbſt ist noch halten die Jeſuiten in den meiſten 
Wrovinzfiädten alle ihre Ordensfeite mit der gewöhnlichen 


Feyerlichkeit. Selbſt itzt noch haben fie ihre Lokallongrega⸗ 


tionen in Häuſern, die ihnen anhängen. Selbſt ist noch 
beforgt in jeder Stadt die Korrefpondenz ein Vertrauter 
hres Ordens, Ihit feine Naporte an den Obervertrau⸗ 
gen der Hrovinz „ biefer »-- an den Pater Hell in. Wien, 
and diefer wieder an den mir unbelannten Nachfolger 
Aicchs, Schicklicher hätte ihre Wahl nicht ſeyn Finnen, 


als die, welche fie mit dem Pater Hell trafen. Da er ſei⸗ 
ner aftronomifchen Korreſpondenz wegen, am wenigften Aufz. 


fehen erregt, wenn viele ‘Briefe an ihm aus allen Theis - _ 


Ten der Provinzen, und der Welt einlaufen , fo find he ie 
auch am ſicherſten bey ihm. 

‚Wer mir dieß geſagt bat? --- Wieder ein Jeſnuit ſelbſt. 
Ich darf ihn nennen, --- esift ber Bücherrenifor Riedtha⸗ 
ler in Preßburg, der mich, eb noch meine Briefe heraus⸗ 
Jamen, für ein rüſtiges Werkzeug anſah, feinem Orden 
eine erbauliche Apologie ſchreiben zu Fünnen, Hat er mir 


— 


eine Unwahrheit aufgeheftet, fo iſt es nicht meine Schuld, 
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Ausfchweifung, in eben der engen, innigen Verknüpfung 
findet, wie bey Ihnen, Seroifmus und Wohlluft. 


ir beyde dürfen und hierüber Feine Vorwürfe über 
die Sinnlicheit machen. Wir fehen unfre Frömmler mit 
dem Roſenkranze in der Hand ‚in die Kloaken und Tümpfen 
der Unzucht wandern, --- Sie Ihre Helden , und nach dem 
Berichte des 42 jährigen Affen, wohl noch ganz andren, 
daffelbe thun. --- Unfte Böcke erfäufen fih im Tokaper, 
und Dfnerweine , die Ihrigen im Biere. Ift das im Grun⸗ 
de nicht. einerley? Ob der Faun ein Brevier, eine Legende, 
oder Epolets trägt? ob er Waſſer oder Muskat fäuft? 
Sein Ziegenfuß, bleibt immer Ziegenfuß. 


Auffallend ift ed aber immer, wenn man beyde Nationen 
wieder vergleiht. Hier betet ber MWohllüfling im Au: 
genblicke, da ihn eine der frecden Charitinnen der Wohlluſt 
göngelt, --- feinen englifhen Grus, wenn die Glocke ſchlägt, 
--- ‘und dort macht der Heros felbft, indem er. auf dem 
weichen Kiffen des Vergnügens fi binfiredt , eine Helden. 
mine, die ben Teufel au freſſen droht. 


Aber mas fast diefe Bemerkung? ohngefähr, daß 
SinnliHfeit, und materieled Gängeln feines Lebens, -— 
allenthalben der Karakter der Nationen ift; nur daß jede 
nad Rage, Zeit, Mittel, --- fih anders dabey benimmt, 
und daß eben diefe Siunlichleit --- die Nation ungleich 
weniger entnerve, ale ehuwäctigeg Empfindeln. 
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nen andre auf, bie fih dem Altare Litherens widme⸗ 
ten. --- 


Auch trieb die Keufchheitstommiflion ihr Spielchen 
Dabey. Man weiß, daß fie befoldete, oder in Schuß ge. 
nommene Phrynen aufitellte, Ehwärmer zu haſchen, fie 
fodann anzugeben, und --- von der Strafe, welche erlegt 
werden mußte, ihren Theil mit zu ziehen: Diefe Kommiſſion 
beſchäftigte ſich mehr damit, die Naſcher zu prellen, als 
zu verhindern, daß dieſe Näſcher nicht lüſtern nah den 
Noſen würden, die ſie pflückten. 

Unter die heroiſchen Auftritte dieſer Art gehört folgen⸗ 
Der. Ein junger Kaufmann ließ fih im Prater in die vo⸗ 
tigen Zeiten, verbothnen büfchigten Gegenden loden. --- 
Amor begünftigte ihn, und in demſelben Augenblide fprin: 
sen zween Bettelvögte herbey, nehmen ihm feine Uhr, 
feine Börfe, feinen Degen ; --- und führen ihn fort. Nur 
durch vieles Bitten, und duch Entdedung feines Namens, 
Eonnt er der Schande entgehn, üffentlich durch die Stadt 
Ins Rumorhaus geführt zu werden, Betrübt fam er nad 
Haufe. Seine junge, lieben&würdige Fran, entdeckte dem 
Kummer auf feinem Geſichte, frägt, --- befümmt Thra⸗ 
nen, Seufzer zur Antwort. Endlich --- von Schaam ge⸗ 
rurt, gefteht er feine Sünde. Die Frau ſchweigt. Des 
andern Tags wird ihr Mann vor Gericht vorgefodert. Die 
Stau befiehlt dem Manne zu Haufe zu bleiben, geht felbit 
vor Gericht, giebt fih für die Perfon, mit welcher die 

Begtelvögte ihren Mann uͤberraſcht hatten, an, und bee 





200 Dulaten dränge, Da diefe Sache aber nicht vor dad 
weltlihe Forum, fondern vors Konſiſtorium gehöre, ſo 
gäbe der Statthalter ihm nur einen Wink davon, ob ee 
das Mädchen lieber gleich auf der Stelle beft iedigen, ober 
haben wolle, daß ed an das Konſiſtorium mit ihrer Klage 
gewiefen werden follte. --- Natürlich gab dee Domberr die 
200 Dufaten leichter her, als fich öffentlich vor dem Kon⸗ 
fiftorium Elagen zu laſſen. Der Sekretär erhielt überbieß 
noch 12 Dufaten zum Doncenr, mit der Bitte zu fchweis 
gen. Des andern Tags fährt der Domherr felbft zum 
Statthalter, fih für die gehabte Freundfchaft zu bedanken. 
Graf Schrattenbady wußte vom "ganzen Auftritte nichts, 
hörte ihn ruhig an, --- und ald der Domberr ganz ges 
beichtet hatte, fprach er zu ihm: Heute haben Sie mie 
Ehre Sünden befaunt, abfolvo ergo te, de tuis peccatis, 
quantum poffam ; wann ich ſterbe, will ich Ihnen die mei⸗ 
nigen befennen, und da fprehen Sie daflelbe zu mir. — 
Es fand fi am Ende, daß der Sekretär ein Spitzbube 
war, der von der Liebfehaft Seiner Hochwůrden und Gna⸗ 
ben unterrichtet war: 


Doc anf die Befhäftiguig der Keuſchheitskommiſſion 
zurück! — Sie follte der Unzucht einen Damm entgegen: 
ftellen,, und fie bewirkte nicht nur allein gerade dad Ges " 
gentheil, fondern ward auch zur Urſache der gefähr! 
lichſten Folgen. Daß fie ihren Endzweck nicht erreichte, 
U bekannt, --- aber die Folgen? —-Freund, 66 ſchau⸗ 
dert dem Biedermanne das Herz, wenn er auf bie Epi⸗ 
demie der vuſtſeuchen hinblidt, welche eben ducch den Drud 





200 Dulaten drange. Da diefe Sache aber nicht vor dad 
weltlihe Forum, fondern vors Konſiſtorium gehöre, ſo 
gabe der Statthalter ihm nur einen Wink davon, ob er 
das Madchen lieber gleich auf der Stelle beft iedigen, oder 
haben wolle, daß es an das Konſiſtorium mit ihrer Klage 
gewieſen werden ſollte. — Natürlich gab bee Domherr die 
200 Dukaten leichter her, als ſich öffentlich vor dem Kon⸗ 
ſiſtorium Elagen zu laflen. Der Sekretär erhielt überdieß 
noch 12 Dufaten zum Doucenr, mit der Bitte zu ſchwei⸗ 
gen. Des andern Tags fährt der Domherr felbft zum 
Statthalter, fih für die gehabte Freundichaft zu bedanfen. 
Graf Schrattenbach wußte vom Janzen Auftritte nichts, 
hörte ihn ruhig an, --- und als der Domherr ganz ges 
beichtet hatte, Iprah er zu ihm: Heute haben Sie mie 
Ehre Sünden befannt, abfolvo ergo te, de tuis peccatis, 
quantum poffum ; warn ich fterbe , will ich Ihnen bie mei⸗ 


nigen befennen, und ba fprehen Sie daffelbe zu mir — . 


Es fand fi am Ende, daß der Sekretär ein Spikbube 
war, der von der Liebfehaft Seiner Hochwürden und Gna⸗ 
ben unterrichtet war. | 


Doch anf die Befchäftigung der Keuſchheitskommiſſion 
zurück! — Sie fellte der Unzucht einen Damm entgegen 
ſtellen, und fie bewirkte nicht nur allein gerade das Ge: 
gentheil, fondern ward auch zur Urſache der gefährz 
lichſten Folgen. Daß fie ihren Endzweck nicht erreichte, 
iſt bekannt, --- aber die Folgen? --- Freund, es ſchau⸗ 
dert dem Biedermanne das Herz, wenn er auf die Gpis 
demie der Luſtſeuchen hinblidt, welche eben durch den Drud 





ap 
Volkes --- allgemein berrfchte, --- nie audgerottet werben 


Tann. Aendert dad Naturſyſtem um, dann unterdrüe 
het dieſe Triebe! 


.4 


Ein uibeh, das nicht ausgerottet werben kann, muß 
wan dulden; alles mad der Geſetgeber thun darf, thun 
muß, tft --- dieſes Uibel fo wenig ſchädlich zu machen, ald 


möglich. 





Die Befengcher Athens: fahen dieß ein. --- Ihre Nach: 
folger verftunden ben Mint, den fie von ihnen empfiengen 
und fie wußten baldı den Ton und Hang zur Galanteri; 
auf jene feine Höhe hinzuftimmen, welche der Nation diefe 
attifhe Politur verfhafte, welche wir noch in allen ihren 
Handlungen bewundern. Statt den Wohllüftling zu trafen, 
zit entehren, wußte die Nepublit die Umarmungen deffel: 
ben zu einer gewiffen Seyerlichfeit zu erheben, die Achtung 
und Verehrung mit fih brachte, Keine Lois, Leine Aſpa⸗ 
fia , Eeine Danae, Feine Phryne ward geftrafl. Mar 
ließ fie in Ehren ; man baute Tempel und Altäre , deren Dienft 
ihren und ihrer Gefpielinnen Händen anvertraut wurden. 
Der Name Hure, wat Fein Schimpfname. Und ebeit weiß 
er Eeiner war, fo wurden die Huren Athens von Philsfo: 
phen, Prleſtern, und Helden befücht, ohne Vorwürfe deß— 
halb zu befürditen. Und eben, weil diefe Huren Athend 
öffentlich erfheinen durften , ohne von irgend eineni Keufch- 
heitswächter beunruhiget und beſchnauzt zu werden, tra⸗ 
ten auch die feinſten Damenköpfe zu dieſem Stande über? 
und man hat die Epoche in Athen erlebt, wo dieſe --- in 

- un: 
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zehn Duzend ſchmutzige, im Unflate herumgemwälzte Gur⸗ 
teln der Venus. Die Zünglinge blieben gefund,, und wuch⸗ 
fen bey dem mäßigen Genufle , an der Sand der Galante: 
tie und Weisheit, zur Freude der Nation auf. 

Aber auch fo bey und? Ach Zreund, wenn Sie un⸗ 
fer junges Volk fähen! wie es herumkeucht, und ſchwind⸗ 
füchtet! --- Ein trauriger Anblick! Und was ift die Schuld 
davon? --- Dffenherzsig, Freund, die grofe Anzahl "jener 
.Yeftduftenden Kreaturen , die von Wohlluft zur Wohlluſt ſich 
binwälzen, --- und vorzüglich, die Nichtachtung des Staats 
gegen felbe. --- Man mertte fie ein, fhmiedete fie an Kets 
ten‘, --- füchte fie in ihren verborgenften Schlufhühlen auf, 
um fie für ihre Sünden büßen zu laſſen. Mar das. der. 
Weg das Uibel, weldes fie fifteten, zu verhüten? 

Ih bin weit entfernt, zu fodern, daß wir unfre Da⸗ 
naen, und Afpafien, gut athenienfikh öffentlich verehren 
follten. Darzu find wir zu fehr mißgeſtimmt. Aber Anſtal⸗ 
ten ſollte man doch treffen, daB dieſe Kreaturen nicht mehr 
unſre Jugend in die Kontumatz ſchicken, und dort für den 
Staat unbrauchbar von Seite der Kräfte und der Talente 
machen. | Bu 

Bisher fhlenderte dieſe abominable Razza von Zwit⸗ 
tern zwiſchen Menſchen und Vieh ohne Hilfe herum; theilte 
die ſchrecklichſten Krankheiten mit; der Jüngling peſtete un⸗ 
ſchuldige Mädchen an, dieſe die Männer, Männer ihre 
Frauen, --- und fo fort. Das Mädchen am Altare, der 
Süngling am Altare, voll Liebe gegeneinander, feufzte viel: ' 
leicht ſchon über die Martern der --- von ohnyefähr auf- 

gehaſchten Krankheit; --- Die Surcht vor den Aeltern, oder 





der Eckel vor alles, was Anftrengung der Geiftedfräfte fo⸗ 
dert; daher die Läßigfeit in ber Pflege berfelben. 

Der Staat verliert alfo nicht nur gefunde Profreanten, 
fondern anch die Talente und Geſchickichkeiten derſelben. 
Ich glaube ‚von diefer Seite fhom ‚verdienten die Galante⸗ 
rien des Volkes eine befondre Aufmerkſamleit des Staats, - 
-.. Keine Gefehe, welche fie verbiethen, Gefeße, welche 
fie begünftigen und reguliren, --- das find die Meilenweis 
fer , welche die Nation auf die Mittelftraffe zurückführen 
werden. | 
Zwar haben wir noch allerley mehr vorzuarbeiten, bes 
vor wir, begünftigende Gefege über Salanterie zu geben ine 
Gtande wären. Außer Rom, und Berlin kenne ich vor 
der Hand Feine Stadt, wo man bis dahin Fam. Die Bes - 
ligion und ***Sreyheit, welche Sriedrich unter dem Todes 
urtheil eines Kerls empfahl, der eine felinn umarmte, 
wie Voltär es erzählt, --- durfte nur In Berlin empfohlen 
werden. Wir müßen uns vor der Hand mit einer medi⸗ 
einifhen Polizepanſtalt begnügen ; begnügen ‚ wenn es nur 
dahin lmmt, daß unſre Galauterten nicht die Gefundheit 
unſrer Bürger zerftört. 2 

- Man hat Arbeitshänfer, Zindelhäufer , — warum 
nicht auch ein Krankenhaus, wo ohne allem Unterfhiede bes 
Standes, und ohne allem Anftande jedes Mädchen, fo wie - 
fie fih nieldet, ohne weiterm, zur Heilung angenommen, 
würde? Die Stiftung eines Haufes fiir venerifche Mädchen, 
tft in meinen Augen eine wichtigere Stiftung, ald zehn 
Klöſter voll Eontemplativer Münde. Diefe nügen zuver⸗ 

laßig nicht den hundertſten Theil dem Staate von dem, 





wirkſamer handeln Fünnen, diefe Cache weiter gu beherzi- 
gen. Mber daß die Nation wahren Nugen daraus fchöpfen 
werde; daß fie nach uud nach zu ihrer Geſundheit, zu ihr 
ver Thutigkelt wieder gelangen werde, wer kann es läugnen? 
Yun ift diefer Vorſchlag freylich für Wien, wo man 

die Hure lieber füttert, ald kurirt. Der. Drahe Vorur⸗ 
heil wird freylich mit feinem Schwanze gewaltig losſchla⸗ 
gen, --- aber fol man fi irre leiten laſſen defhalb 2 ---. 
Das Sindlingshaus hat bey feinem erften Vorſchlage eben 
fo viel Lärmen erregt. — Aber man drang durch. And 
folte die Wohlthat gefunde Bürger zu erhalten, nicht eben 
ſo groß ſeyn, als die fchon erhaltenen --- zu erziehen Y Ich 


glaube das eine kann ohne dem andern nicht füglich erreicht 
werden. --- 


Vier und fünfzigfter Brief. 


N Gemälde, welches der Künftler von dem Tone 
unfter Galanterien enfwerfen wollte, würde ziemlich abo- 
minabel ausfallen. Es ift noch unentfhieden, ob die Sit: 
ten an dem groben Tone ber Galanterien,, oder. der grobe 
Ton derfelben an den unpolirten Sitten ſchuld iſt. So 
viel aber iſt entſchieden, — daß Genuß --- der einzige 
Drehpunkt aller unfer Galanterien if. Lange feufzende 
| Liebhaber --. Abelarde, Siegwarte, Perrarchifirende Her— 
gen, --- dürfen Ste zuverläßig nicht in groifer Quantität 
bey uns auffuchen. --- . 
Dieß mag and die Urfahe ſeyn, warum der Wechſel 
bey uns zut herrſchenden Mode ward. So lang er Mode 





Was? mit Verachtung mic anfehn ? - Und die Ohrfeige 
war im Gefihte. Die Donna die er am Arme batte, über 
die Gleihgültigkeit, mit der er diefe Ohrfeige annahm, 
ebenfalls aufgebracht, gab ihm eine zweyte mit den Wor⸗ 
ten: find, Cie ein Kavalier, daß Sie fih in Gegenwart 
Ihrer Dame maulſchelliren laffen. --- Mit zwo Ohrfeigen 
tegaliet ‚fund der Mitter von beyden Damen verlaffen,, und 
dachte lange darüber nach, obwohl allen getauften Sitaelis. 
ten eine doppelte Sirmelung beftimmt fep? -- 

Das Fauſtrecht fheint den Damen eine ganz konve⸗ 
nable Sache zu feyn. Geſchwind abgethan find die Streitig⸗ 
leiten freplid. Wer wird länger noch proteftiren,, wenn 
fünf Finger einer fhönen, runden Damenband ihr Recht 
demonftriren, Allein immer beweiſen folde Auftritte Manz 
gel der Politur, und des feinern Gefühle. 

Unter die Salanterien rechne ic) bey ung fo gut, wie 
bey Ihnen die Modeſucht; und in biefer wieder Vorliebe 
für das Ausländifge, Wir haben Damen, bie fih ihre 
Korrefpondenten in Paris gegen reichlihe Bezahlung hal⸗ 
ten, melche Ihnen wöchentlich bie neueften Moden übers 
enden müßen. Jede Mode , welhe in Paris heraudfümmt, 
wird en Miniature gemacht, damit eine Puppe angekleidet, 
und fo der guädigen Gräfin zum Originale, nach wels 
em fie ſich putzen foll, zugeſchiet. Die Vorliebe fün 
Stanzofenarbeit hat fih fo tief gewurzelt, daß wir ſogar 
ein Benfpiel gefehen haben, daß eine Dame ihren Staats: 
wagen, welcher 6ooo Gulden foftete, blos weil er in 
Wien, und nicht in Paris gemaht worden, ohngeachtet 
fie fo lange im Triumphe über den Vorzug der franzöſi⸗ 
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mir gilt es gleih. Wären Sie Herkules, fo wüßte ih - 
Ihnen wohl einen Wink zu geben. 

Indeß, mein Herr, ift Ihr Math, den Gie ‚geben, 
miich in einem Nacyfpiele dafür lächerlich und verächtlich, 
mich von der rechten Seite kenubar zu machen, nicht 
ungleich berabwürdigender , ald mein Mecept. Wem fol 
dieß Necept gelten? Doc nur dem Aufwiegler, dem Kas 
balenmacher, der die Ordnung bes Theaters, und deſſen 
gute Sache fährt. Und.dafür, daß ich einen ſolchen Tau: 
genichts, den man entiernen follte von jeder Gefellfhaft, 
wo ſie immer unter feinem Drude leidet, dafür, daß ich 
einem ſolchen Tangenichts , der durch feinen Starrfinn die 
ganze Gemeinde, welche Fait von ſchönen Wiſſenſchaften 
und Künften macht, entehret, eine Holzprobe vorſchreibe, 
wünfden Sie, daß ih bey dem Publikum verächtlich ge: 
macht werden möchte. Wenn Sie Das Widerſinnige Ih⸗ 
res Wunſches ganz fühlen, wie? ſchämen Sie ſich nicht Ih⸗ 

res Herzens? --- Ich habe keinen mit Namen genannt, 
- für dem ich mein Recept befiimmte, --- Sie haben die 
Güte, dem Stephanie, der fih aun ſchon einmal durch 
feinen Mann nach der Mode an den Pranger ftellte ; und 
den Salzmann, der ein Gleiches mit feinem Peter Gra⸗ 
pfel thut, --- anfzufodern : Hier ift der Mann, den ihre 
auf der Bühne dem Publitum vorführen „ und verächt⸗ 
ih machen follt. Sriedel heißt er! Dec, ih vergebe 
Ihnen diefe Kinderey. Habe ich Ihnen doch fhon grüßese 
. ‚Sünden zu verzeihen gewußt, ohne zu wünfhen daß man 
Sie an den Pranger file! -— 


e 
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men Sie einmal die Sefeße Ihrer Fürften über Teletanz 
weg, und Daun fehen Sie, ob ihre Theologen, Ihr Abel, 
Shre Bürger, und Ihr Pöbel nicht fo gut, wie in Spanien 
die Inquifitionsfadel in die Hände nehmen würden, jeden 
Stemdgläubigen --- zwar nicht damit zu verbrennen, 
aber doch fiher aus Meligiongeifer an den Pranger zu 
ſtellen. Selbit bey den beftehenden Geſetzen treten aller⸗ 
ley Ciferer auf. So darf im Kleviſchen kein Proteftant 
and die gefährlichite Nothtauſe bey einem Katholiken ver- 
richten laſſen. Katholiſche Sindlinge hingegen, werden 
gar nicht getauft, außer wenn ſich proteftantifche Yathen 
finden, melde fie in der proteftantifgen Religion erziehen 
zu laſſen, fi anheiſchig machen; Oft fterben ſolche katholiſche 
Findlinge ohne Taufe bin, welches der Verboth anzeigetz 
Niemand darf fih mit einer ungetauften Perſon verehli⸗ 
Gen. Auch ehelihe Kinder von vermiſchten Eltern, wer⸗ 
den allemal ohne Rüdliht, ob der Water Eatholiich ift oder 
nicht, reformirt getauft, und zur Reformirten Religion 
gehalten. Selbft in Bresiau mußte man es, ohne eben 
durch Geſetze authorifirt zu fepn, durch Kabalen die aus 
seheimen Meligionshafle entiprangen, dahin zu bringen, 
bap die Anzahl der Tatholifchen Mitglieder des Magiſtrats 
wider das Verſprechen des Königs im 6. Artitel bed Bres⸗ 
lauer Friedens, ziemlich herabgeſchmolzen iſt. 

Selbſt itzt noch ſollen die Katholtiken in Breslau 
die Srepheit, ihre Corporis Chrifti Proceſſion im Dom 
bffentlich halten zu dürfen, mit q --- 6000 Thalern unter 
dem Praterte erkaufen müßen, daB das Militär fie von 
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Derfolgungsgeift --- ausftreuen und ernähren, fd geſchmei⸗ 
dig fie fi auch dem Aeußerlichen noch an die Gefege. det 
Toleranz aufchmiegen, können die Zürften wider diefe zu 
Felde ziehn? Sie ſtrafen ſie, wenn ſie in ihrer ſcheußli⸗ 
hen Geſtalt ihnen vorgeführt werden, aber ausrotten, vers 
silgen Fönnen fie fie nicht. 

Und überhaupt, Beßter, ift Toleranz eine von deu 
Yuppen, mit welder der Schriftfteller gar zu gern täns 
beit, und liebkoſet, --- aber wenn es zur Ausijbung 
Tmmt, ſich baftig gebährdet, als hätte er diefe göttliche 
Tochter nie gekannt. Bliden Sie nur um fih, --- und 
täglihe Beweife werden Ihnen in die Augen fallen. Und 
fragen Sie nur jeden Unpartheyiihen, hielte Sriedrich 
II. die Schwarzröde nicht fo gewaltig im Zaume, --- und 
bätte er die Humdertfaufende nicht, fie und Mpriaden im 
Zaume zu halten, ob nicht die Hochwürden und Ehrwür⸗ 
den aller Konfeffionen , bintige Kreuzzüge wider einander | 
predigen würden. 

Aber die Ubrahamiten wurden als Riffetbäter bes 
handelt. Naben Sie Dohms zwenten Theil feiner bürs 
gerlichen Verbeſſerung der Juden nicht geleſen? Da wers 
den Sie die Behandlung diefer-Leute finden. Ich antwor⸗ 
te alfo daranf nicht, Aber, da diefe Abrahamiten in Prag 
den Difput über Naturalifm veranlaßten, und nun der 
eine Theil fih eine Ehre daraus machte, Yiaturalift fi 
zu nennen ; der andre Theil aber feinen ſtärkern Schtmpfs 
. namen wider feine Feinde und Gegner wußte, als wieder 
Naturaliſt, fo befahl ber Kaifer, daß jedem, ohne allent. 

Unterihied des Standes, und des Ranges, des jemanden 








388 . 
fogar in Diefer Brofhüre,, wie in allen feinen Kontroverse 
fen Unfinn, und Lügen in die Welt hineingelallt Hütte. 
Unfinn, --- weil er ©. 91. fagt: er wilrde mir zum. 
Zeichen feiner. Sochachtung,, einen Wahrmund, dieß 
elende Gefhmier rabuliftifher Yefnitenhybern , — eins 
Zritifche Iefuitengefchichte , eine Apellation zur Ders 
nunft , das Bourgofontanifche Boncilium, u. ſ. w. 
stı Süßen legen. Da mir weiter nichts als Ehr⸗ 
lichkeit, Höflichkeit, Uufrichtigkeit, Brundlichkeit „ Uns 
partheylichkeit, Beicheidenheit ‚und eine Menge andre heit 
und keit abgeht, fo muthmaßt Merz — ba! ha, ha! ich 
müße ein Sreymänrer feyn! Gott bewahre die liebe heis 
lige Kirhe, wenn Merz bey allen Streitigkeiten fo gründe 
lich gemuthmaſſet hat. --- Und Unfinn ift es zugleich, zu 
fodern, daß ich ihn nicht mit einem bloffen ha, ha ha! ab⸗ 
gefertiget haben follte,, fondern er will, und will e8 ©. 86 - 
im ganzen Ernſte, dag ich ihn doch wenigſtens achtmal 
auslachen foll , weil er act läherlihe Reden gehalten 
bat. Wo fieht dem Herrn Dummprediger der Kopf ? 
Züge iſt ed, was er von ©. 87 bis gı In der Note 
fast. Nur muß ih Merzen im Voraus verfihern, daß 
ih fein Vörthelichen (eine Dummpredigerfloskel) dabey 
fuhte, wenn ich die Stelle: Wohlen, faſſe neuen 
Muth, veradhte großmüthig die boshaften Verläums 
der, die ihre Augen von dem Lichte der Wahrheit ab: 
wenden, fo überfegte: die. deine Augen vom Lichte der 
Wahrheit abwenden. In diefer Wiberferung glaubt ih 
mehr Nichtiges zu finden; denn Merzens Xeuglein find 
-- ungleich mehr vom Lichte der Wahrheit entfernt, ald 


Die Augen feiner Gegner. Ih ware WAT ı Ad Vie Kealıce 
WW 





396 em 


nicht verfichen, und fie nicht Iefen können. Alſo blos 
aus Sucht zur Nechthaberey laſſen Sie lieber den Pabft eine 
Hüge ſchreiben, als daß Sie einen Lindiihen Streih an . 
Ach firen laſſen. Anf diefem Brief exit fahen Sie Ihr Hi: 
firjomäßiges Hofuspotus ein , und überiegten die Rede: was 
iR der Pabſt ” ins Latein. 

Aber fo eine derbe Lüge Sie auch, um fi zu reini- 
gen, immer ſagen, fo haben Sie und doc) ‚einen wichtigen 
Beptrag zur Pabſtengeſchichte Pius VI. geliefert. Alſo 
Pins befahl Ihnen die Rede: was iſt der PabftY aud 
im Lateinifhen druden zu laſſen? Pius befahl Ihnen die 
Mede über Toleranz ebenfalls zu überfegen , und druden zu 
laffen ? — Traurige Nachrichten! Ind ein Beweis, daß ich 
Recht hatte, wenn ich ſagte: Dürfte er, --- er würde ge> 
wiß! — Das albernfie Gefhwäge über die Macht des 
Dabftes --- von einem Merz concionatum , --- ing lateini⸗ 
fe translatum -- eheu! weldh ein cacatum! Und bieß 
concionatum cacatum translatum wünſcht Pius VI. allge: 
mein befannt zu werden? Warum ? Um Anhänger fih noch) 
mehr zu profelyren? Oder vielleicht nur dem Kardinalskol⸗ 
legium bey feiner Zurückkunft erzählen zu Finnen, welche 
theologifhe Spaßvögel ihm zu Gunften fi) mit den Hetero: 
doren herumturnirten ? Und dieß konnte Pius VI. von einem 
Merz fodern, zu einer Zeit fobern ‚da er kaum dem Kaifer ben 
Nüden wandte, det ihn mit fo vieler Gaſtfreyheit empfieng, 
and bewirthete? Leuchtet da nicht die Denkungsart des Pab: 
ſtes deutlich herdor ---Alter Italiäner, warum dieſe Mum⸗ 
merey gegen den edlen Deutſchen, der dir feine Freundſchaft 
ſchenkte, dich ſchätzte, und auch it noch liebt!! 








